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Vorwort. 



Die deutschen Technischen Hochschulen haben sich in weniger 
als einem Jahrhundert aus bescheidenen gewerblichen Lehranstalten 
zu ihrem gegenwärtigen hohen Rang entwickelt. Sie stehen jetzt 
formell den Universitäten gleich, seitdem Se. Majestät der Kaiser in 
tiefblickender Würdigung der Bedeutung der modernen Technik den 
preußischenHochschulen das Recht der Verleihung derDoktoringenieur- 
würde gewährt hat und die übr^en beteiligten Bundesstaaten ihren 
Hochschulen den gleichen Vorzug 7Aigestandcn haben. So ist die 
Ebenbürtigkeit der technischen Wissenschaft mit den alten Universitäts- 
wissenschaften anerkannt. Die moderne Technik benutzt nicht nur 
Mathematik und Naturwissenschaft als Hilfswissenschaften, sie besitzt 
auch einen eigenen wissenschaftlichen Geist, eine eigene wissenschaft- 
liche Methode der Stellung und der Lösung ihrer Probleme. Glück- 
licher Intuition und empirischer Geschicklichkeit sind ohne Zweifel 
manche, früher vielleicht die meisten technischen Fortschritte zu 
danken gewesen. Aber nur die Pflege und Ausbildung jenes wissen- 
schaftlichen Geistes fuhrt mit Sicherheit und Stetigkeit zu immer 
weiterer Steigerung der technischen Macht, durch die der Mensch 
die Stoffe und Kräfte der Natur sdnen Zwecken und Interessen 
dienstiaar zu machen imstande ist. So ist den tedinischen Hoch- 
schulen ein unermeßliches Feld geöffnet, auf dem sie eine nicht 

IV. I. 
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weniger fruchtbare Kulturarbeit zu leisten haben, als ihre älteren 
Schwestern, die Universitäten. Vielfache Bindeglieder zwisdien beiden 
Anstalten sind schon vorhanden und es ist zu wünschen und zu er- 
warten, daß beide nach \Vc<,fräuiiiun<,f anfan<;lichcr Mißverständnisse 
in immer engerem ICiiivernehmen zur Förderung der Kultur und des 
allgemeinen Wohles zusammenwirken. 

Güttingen, im März 1904. 

W. Lexis. 



Digiiized by Google 



EINLEITUNG. 



Das Uatorrichuweicn in DctitMhra K«ich. IV. i. | 



L/iyiiizea by Google 



L Historisolie Übersicht 

Die technischen Hochschulen Deutschlands sind Kinder des 
19. Jahrhunderts. Sie haben sich mit der Entwicklunc^ der Technik 
aus kleinen Anfingen zu ihrer heuti^^^cn Bedcutun^f und Stellung als 
Stätten der Lehre und Forschung entwickelt, welche die Gesamtheit 
der vielgestaltif^en Gebiete der Technik mit ihren (grundlegenden und 
ergänzenden Wissenschaüen umfassen. Sie sind mit den wachst uden 
Forderungen, welche die Entstehung der meisten, der Ausbau aller 
Zweige der Technik an Wissen und Können ihrer Jünger stellte, 
groß geworden und haben sich ihnen entsprechend umgebildet. Die 
lebendige Beziehung zu den praktischen Aufgaben, die in immer 
neuer Gestalt an den Ingenieur herantreten, das Ineinandergreifen der 
technischen und der Naturwissenschaften, die Beziehung zu den großen 
volkswirtschaftlichen FVagen lassen auch heute Plan, Lehrinhalt und 
Methode an den technischen Hochschulen nicht als abgeschlossen er- 
scheinen, sondern iordern zum Gedeihen und zur Frische des Orga- 
nismus immer aufs neue Erweiterung und Vertiefung. 

Der Fjrit^A^T<lvi^'der technischen Hochschulen selbst mußte die 
Schöpfung und der Ausbau vorbereitender Anstalten vorangehen. 
Der Organisation von Realanstalten, welche zunächst im allgemeinen 
der Verbreitung „gemeinnütziger Kenntnisse'* dienen sollten, hat sich 
die Errichtung enger begrenzter Fachschulen angesdilossen. Solche 
zu Aniang des 19. Jahrhunderts errichtete technische Anstelten hatten 
dabei sowohl die Au^fldung der Gewerbetreibenden und Medianiker 
wie diejenige der Ingenieure zum Zwecke. Daß besonders die theo- 
retische Vorbildung der letzteren eine ganz anders umfangreiche und 
tiefgehende sein mußte als die der ersteren, sahen die Fachmänner 
wohl em. Solange aber eine Schule in 2 — 3 Jahreskursen die Aus- 
bildung abschließen sollte, während, um die Zwecke der Gewerbe- 
treibenden und Mechaniker zu erfüllen, die Aufnahme von Schülern 
teilweise in sehr jugendlichem Alter (in der Gewerbeanstalt in Berlin 

1* 
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z. B. vom 12. Jahre an) erfolgte . niul.Ue ( ntweder die Ausc^estaltuns^ 
des Unterrichts für einen großen Teil der Schüler zu schwer oder 
das Ziel im ganzen nur niedrig gesteckt werden. Damit hing dann 
zusammen, daß die .Ausbildung im ersten oder in den ersten Jahren 
vielfach den Charakter einer Vorschule trug. Kine weitere Schwierig- 
keit lag darin, daß für die .Architekten ein Unterricht in den rein 
künstlerischen Teilen ihrer 1 ätigkeit neben dem technischen einher- 
läuft, welch letzterer dem Hauingenieur nalie steht, während der 
erstcre auf die Kunstakademie hinwei.st. 

Und docli ließen sich, wie die Verhältnisse in Deutschland 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts lagen, die verschiedenen Lehr- 
zicle nicht von einan<lei- trennen: die auf höherer Stufe aus- 
gebildeten Ingenieure kamen in erster Linie (besonders infolge 
der I-ntw icklung des Verkehrswesens i für die Bedürfni.sse des 
Staates in Betracht, weit weniger für eine erst im Entstehen 
begriffene Privatmdustrie, welche damals nur eine geringe Z;üil 
von Technikern t rtorderle. die sich selbständig und in leitender 
Stellung beläti^un sollten. Wo, \\^ii; in Krankreich, ein groL^es, ein- 
heitlich zusanmiengefaßtes. in Industrie, Bergbau. Kanalwesen, Schiff- 
bau usw. hoch entwickeltes Land die A'orbildung für Studierende 
aller dieser Zweige und die der Militäringenieurwissenschaften dazu 
an eine einzige Schule, die I^cole polytechniquc in Paris, verlegen 
konnte, da war es möglich, die Anforderungen an die Vorbildung 
der zugelassenen Schüler (welche wie noch heute aus den besten des 
Landes ausgewählt wurden) so zu steigern, daß der Charakter der 
Hochschule dadurch von selbst festgelegt war. Wie aber konnten 
Ideinere deutsche Staaten — Braunschweig, Hessen, Hannover — an 
einer besonderen Schule die Ausbildung von Ingenieuren auf sich 
nehmen, vchi denen der Staat selbst nur wenige bedurfte, während es 
zweifelhaft erscheinen mochte, ob die übrigen außerhalb desselben im 
Staats- oder Privatdienste ihr Wissen für sich und den Staat, der sie 
ausgebildet hatte, vorteilhaft verwerten konnten. 

So suchte man zugleich mit dem Interesse des Staates an der 
Ausbildung von Ingenieuren auch den Interessen von Handel und 
Gewerbe, welche einer großen Zahl mit technischen Kenntnissen aus^ 
gerüsteter Werkmeister und Betriebsfuhrer bedurften, mit zu genügen. 

Erst von den 30 er Jahren an, als die Entwicklung der Maschmen- 
Industrie und ihre Anwendung im Bergwerksbetriebe, in den ver- 
schiedenen Zweigen der Textilindustrie immer dringender die Not- 
wend^keit, sich von England unabhängig zu machen, ergab, als 
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weiter mit der Entwicklunfr fU-s Kiscnljalinu esens und seinen viel- 
fachen hordcruiif^cn und Konsequenzen das liedürfnis nach höher 
gebildeten Teclmikcrn eine i^an/. uni^eheure Sleit^erunj^ erfuhr, da 
dränfj^ten die X'erhähnisst: initiier starker zu einer Trennung der ge- 
nannten PIndziele. Wenn auch bis dahin einzehie organisatorische 
Hestimmungen der technischen Schulen einen hochschuhiiälMgen 
Charakter trugen (wie das Prinzip der Lernfreiheit in Wieni, so 
bezeichnet doch erst diese Trennung der Lehrziele den allmählichen 
Übergang zu Hochschulen. 

Die höhere Ausbildung des Ingenieurs forderte eine Vertiefung 
des gesamten technischen Unterrichtes und eine den verschieden- 
artigen, immer wieder neu hinzutretenden Aufgaben der Technik 
Rechnung tragende Erweiterung desselben» weldie ihrerseits zur 
Spezialisierung gesonderter Fachrichtungen fuhren mußte. Damit war 
dann auch weiter die stetige Steigerung der Vorbildung für den Ein- 
tritt in die Fachabteilungen bedingt, deren Erwerbung an die be- 
stehenden Mittelschulen wie an neu errichtete Gewerbeschulen von 
ausgeprägtem Mittelschulcharakter verwiesen wurde. V<Hschulen aber 
wurden« wo sie bestanden (wie in Karlsruhe und Wien), als solche 
aufgehoben. 

Die Gewerbeschulen ihrerseits dienten zugleich den Interessen 
der Handel- und Gewerbetreibenden, und aus ihnen sind weiterhin 
besondere Fachschulen ßir die Ausbildung mitderer Techniker empor- 
gewachsen. Andererseits wurde der Bestimmung der Gewerbe- 
schulen zur Vorbereitung flir die Hochschule noch nachdrucklicher 
entsprochen durch ihre Umgestaltung und Erwdterung zu Realschulen 
und Oberrealsdiulen, während zugleich den humanistischen Gymnasien 
noch die Realgymnasien für die spezielle Ausbildung nach der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen und neusprachlichen Richtung 
an die Seite traten. Weiter übernahm nunmehr auch eine Reihe von 
privaten technischen Schulen (Techniken) die elementare Ausbildung 
von Technikern für mittlere Stellung und hat in dieser Richtung viel 
erq>rießliches geleistet. 

Die bezeichnete innere Entwicklung bezüglich des Unter- 
richtsprogrammes und Unterrichtsbetriebes, wie hinsichtlich der Vor- 
bildung der Studierenden war zu Beginn der 70 er Jahre für sämtliche 
deutsche technische Hochschulen im wesentlichen erreicht, wenn auch 
zu dieser Zeit noch eine Zahl von Berechtigungen und Attributen, 
verglichen mit den Universitäten, äußerlich fehlte. Freilich die An- 
schauung von der Gleichberechtigung beider Arten von Hochschulen 
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konnte damals in den gebildeten Kreisen noch nidit allgemein genannt 
werden; seitdem ist auch diese Zurücksetzung im ganzen überwunden. 
Einerseits hat dazu beigetrs^n die stetige innere Arbeit an den 
technischen Hochschulen selbst, welche die Bedfingw^^ der Vor- 
bildung sukzessive immer strenger gestaltete (wie sie sich denn heute 
nicht mehr wesentlich von der für die Universitäten geforderten Vor- 
bildung unterscheidet), welche sich in dem Ausbau der Methode 
des wissenschaftlichen Unterrichtes immer mehr dem der Universitäten 
genähert hat^ welche endlich die gleiche Anforderung der wissenschaft- 
lichen Forschung auf technischen Gebieten für ihre Lehrer steckt; 
andererseits verdanken die technischen Hochschulen ihre gleich- 
berechtigte Anerkennung dem gewaltigen Aufechwung der deutschen 
Industrie und Technik, deren materielle und nationale Erfo^e man 
zum beträchtlichen Teile im In- und Auslande der wissenschafüichen 
Durchbildung der deutschen Techniker und Ingenieure, und wohl mit 
Recht, zuzuschreiben gewohnt ist 

* « 
• 

Wenn wir nun im einzelnen auf einige Hauptmomente in der 
Entwicklung^eschichte der Gesamtheit der technischen Hoclischuleii 
eingehen, so müssen wir für die ersten Ansätze eines technischen 
Unterrichtswesens auf den Anfang dt s IH. Jahrhunderts zurückgreifen. 

I-ängst war durch die Bedürfnisse des Verkehrswesens, des Bergbaues, 
des Wasserbaues und der Feinmechanik wie in der Architektur eine 
Summe technischen Könnens und Wissens gesammelt worden, das 
von Generation zu Generati{>n, von Hand zu Hand ging; aber wie 
vieles im einzelnen Gefundene mochte bei sf)lchem oft zufälligem 
Wege wieder veriwen gehen. Das 17. Jahrhundert war für die Natur- 
wissenschaften eine Periode der großartigsten Fortschritte, den Anfang 
des 18. Jahrhunderts be zeichnet das Bestreben, die dort gewonnenen 
Resultate und Methodt ii praktisch verwertbar zu machen, und damit 
zugleich traten überall in Deutschland die Bestrebungen, technische 
Kenntnisse auch in weiten Kreisen des Volkes zu vermitteln, an den 
Tag. Freilich konnten großartig und umfassend angelegte Projekte, 
wie sie der Große Kurfürst auf Grund der von .Skytte gemachten 
Vorschläge für eine Zentralstelle der reinen und angewandten Wissen- 
schaften liegte, wie sie dann Leibniz in seinen Plänen für eine 
Gesellschaft der Wissenschatten ganz besonders auch zugimsten der 
hörderung der Technik entwickelte, damals noch nicht ilire Verwirk- 
lichung finden. 



uiyui^od by Google 



Historische Übersicbt. 



7 



Es konnte der Bau nur von unten begonnen werden» und in 
der Tat sehen ivir als wirldiche Ansätze zur Verbreitung „gemdn- 
nutsiger Kenntnisse" elementare realistische Schulen ent- 
stehen, weldie die Grundlagen für das Verständnis und die Behand- 
lung technischer Aulgaben schaffen sollten, weiterhin elementare 
technische Kurse an bestehende Schulen angeschlossen. So gründete 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts Semler in Halle die mathematisch- 
mechanische ökonomische Realschule, im Lyzeum in Clausthal wird 
durch Calvör Unterricht in Mechanik, Hydraulik und Physik dn- 
gefuhrt, um 1717 finden wir an der Universität Prag die ersten Vor- 
lesungen über Ingenieurwissenschaften. Umfossender war schon der 
Plan, welcher der Errichtung des Collegium Carolinum in Braun- 
schweig (1745) zugrunde lag, dner Lehranstalt, aus der in stetiger 
Entwicklung die heutige technische Hochsdiule in Braunschwdg er- 
wachsen ist. In dem Lehrplan, wie ihn der wdtblickende Oi^;anisator 
der Schule, der Abt Jerusalem aufstellte, wird Idar und scharf dar- 
gel^t, wie sehr der technische Unterricht ungerechterweise gegen- 
über dem gelehrten vernachlässigt worden sd, und so ist auch in der 
Disposition den technischen Fächern entsprechend ihrer damal^en 
Entwicklung und für die Ziele einer höheren Ausbildung volle Rech- 
nung getn^n. Ausgeprägter finden wir den Charakter spezifisch 
technischer Schulen in den der Ausbildung zum Bergwerksbetrieb 
dienenden Anstalten in Schemnitz (errichtet 1763), Freiberg (1765), 
Clausthal (1775). — In Frankreich dag^en föllt in diese 2^it die Er- 
richtui^ höherer Fadischulen audi auf weiteren Gebieten der Technik. 
So entsteht neben der älteren, auch der AuslHldui^ der Architekten 
dienenden Ecole des beaux arts im Jahre 1747 die Ecole des ponts 
et chaussees und weiterhin die Kcole des mines. 

Zu dner weiteren Entw icklung technischer .Anstalten in Deutsch- 
land kam es erst, als die Bedeutung der Maschinenindustrie Englands 
und die Umgestaltung, welche durch sie auf allen (jcbietcn der Technik 
hervorgerufen wurde, d;uu drängte. 1776 hatte die Fabrik von Watt 
& Boulton in Soho ihre ersten Maschinen zunächst für den Berg- 
werksbetrieb in Comwall geliefert, 1780 die Dampfmaschine für 
rotatorische Bewegung eingerichtet und \1V>G für den (iroßbetrieb 
der Müllerei (Albion mill) eingeführt, 1767 und 1770 wurden die 
ersten Spinnmaschinen \on Hargrcaves & Arkwright gebaut, 1787 
die ersten mechanischen Webstühle von Cartwright konstruiert; sie 
gaben der englischen Textilindustrie einen Vorsprung, dessen Be- 
deutung man auf dem Kontinente wohl empfand. 1785 wurde die 
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erste Dampfmaschine in Hettstädt in Preußen, 1780 die erste Spinn- 
maschine in Augsburg aufgestellt, aber man war für den Betrieb der 
Maschinen und für ihre Reparatur vollständig auf die geschulten eng- 
lischen Techniker angewiesen. Zwar gingen Deutsche nach England, 
um den Bau der Maschinen dort zu studieren (so Bückling auf 
Spezialbefehl Friedridi des Großen im Jahre 1779, Baader von 
1787—1795, Reichenbach 1791), aber sie wurden mit Mißtrauen 
dort empfangen und konnten, wie Reichenbach in Soho, nur schwierig 
sich einigen Einblick verschaffen. So war der Wunsch, von England 
unabhängig zu werden, ein wesentliches Moment, welches die Grün- 
dung höherer technischer Sdiulen immer dringender forderte. 

Ein weiterer Umstand trat hinzu, der erfo^eiche Vorgang 
Frankreichs mit der Gründung der Ecole polytechnique in Paris im 
Jahre 1704/95. Im Jahre 1798 wurde der als Mathematiker und 
Techniker bekannte Prager Professor Gerstner nach Wien berufen, 
um Vorschläge für die Errichtung technischer Schulen zu machen. 
Seine umfassenden Darlegungen zielten nicht darauf hin, ein der 
Ecole pol}technique ähnliches Institut zu schaffen, sondern im Gegen- 
satze zu der militärischen Organisation in Paris die volle Lehr- und 
Lemfreiheit deutscher Universitäten auch im technischen Unterrichte 
zur Anwendung zu bringen. Freilich entsprach' die Ausführung den 
Vorschlägen nur in engen Grenzen. Sie verzögerte sich bis 1806, in 
welchem Jahre das „ständisch polytedinische Institut" in Prag unter 
Gerstners Leitung als Staatsanstalt gegründet wurde. Ab Zweck des 
Instituts wurde „die Emporbringung der vaterländischen Gewerbe 
durch wissenschafüichen Unterridhf' bezeichnet. Land- und Wasser- 
baukunst einerseits, Chemie andererseits waren die Haupt&cher; auch 
die Feldmeßkunst wurde gelehrt; die Mechanik übernahm Ger^ner 
selbst, der in beständiger Berührung mit den Neuerungen der Technik 
(unter Leitung seines Sohnes wurde von 1825 an die erste große 
Pferdebahn Östtrrciehs von Linz nach Budweis gebaut) stand. Von 
Lehr- und Lernfreiheit im akademischen Sinne war freilich keine 
Rede. 

Noch aber war das Präger Institut nicht eröffnet, als -i.h auch 
in Wien der Wunsch nach einer Zentralbildungsanstalt für Handel 
und Gewerbe in der Hauptstadt geltend machte. Der erste ausführ- 
liche Plan zu deren ICrrichtung wurde 1810 von Prechtl aufgestellt, 
1815 erfolgte die Eröffnunj^ des k. k. polytechnischen Institutes in 
Wien. Es sollte mit einer technischen Lehranstalt ein Konservatorium 
für Künste und Gewerbe enthalten und mit einem Verein zur Be- 
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förderung der Natioiicdiiulustric \crbiindcn sein. Al> eine Art Vdr- 
schule wurde die seit 1771 bestehende Realakademie daniit vereinicj;t, 
bestehende Saniniluni^^en von Fabrikprodukten einbe/.ugeii, eine kom- 
merzielle und eine technische ,\bteilun<{[, auch für Architekten bestimmt, 
wurden eingerichtet. Die Verfassun«^ des Institutes stand einer Hoch- 
schulverisfisung weit näher als in Prag, fast unbeschränkte Lemfreihcit 
wurde gewährt; die Privilegien der Universttätsstudenten (wie Militär- 
befreiung, die auch in Prag gegeben war;i galten auch fiir die Schüler 
des Institutes. Die Herausgabe von Jahrbüchern wissenschaftlichen 
Inhalts bezeugt dfe Tät^;keit des Lehrkörpers, wie denn die Errungen- 
schaften der Technik mit Eifer verfolgt wurden — so hat Prechtl 
die erste Gasbeleuchtung in Wien eingeführt Dementsprechend 
stand das Wiener Institut während des ersten Drittels des Jahrhunderts 
in hohem Ansehen» und es waren vielfach dort vorgebildete Tech- 
niker, die bei Gründung (xler Neuorganisation der deutschen tech- 
nischen Schulen eine fuhrende Rolle spielten. 

Auch die heutige technische Hochschule in Graz kann ihre Ent- 
stehung bis in dieselbe Zeit wie die Prager und Wiener zurückverfolgen. 
Hier hatte Erzherzog Johann schon 1809 seine Sammlungen für ein 
zu gründendes Museum bestimmt, in welchem über die naturwissen- 
sdiaftÜchen Fächer und die Technologie Lehrkurse gehalten werden 
sollten. 1814 wurde das „Joanneum" eröffnet, ohne daß jedoch der 
spezielle Zweck des technischen Unterridits so ausschließlich wie in 
Wien oder Prag betont worden wäre. 

In Berlin u'ar indessen schon 1799 die Bauakademie ge- 
gründet worden. Der Zweck der Anstalt war „die theoretische und 
praktische Bildung tüchtiger Feldmesser, Land- und Wasserbaumeister, 
auch Bauhandwerker, vorzüglich für die königlichen Staaten, wobei 
jedoch, insofeme es ohne Nachteil der Einländer geschehen kann, 
auch Ausländer zugelassen werden". Es fdihe also hier der techno- 
l(^;ische und chemische Unterricht durdiaus, der Unterricht in 
Maschinenlehre trat ganz zurück, ebenso der höhere mathematische; 
es sollte im ganzen eine Schule für Baubeamte (ohne Trennung 
zviischen Architekt und Ingenieur) sein. Erst 1821 trat, entsprechend 
den Anregungen Hermbstädts, die Gewerbeakademie unter Beuth 
ihr zur Seite, in welcher besonders der Unterricht in Chemie, Tech- 
nologie und Maschinenkunde seine Pflege fand. Allerdings waren 
gerade bei ihr, besonders zu Anfang, die h'orderungen der Vorbildung 
dem Eintrittsalter von 12 Jahren entsprechend sehr gering Schreiben 
und die vier Spezies). Bald traten die beiden Berliner Akademien 
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in näheren Zusammenhang (zeitweilig durch Personalunion des 
Direktors) uud entviickelten sich unter günstigen Verhältnissen, wenn 
auch zeitweise der künstlerische Teil des architektonischen Unterrichtes 
von der Bauakademie at^^ezweigt und an die Akademie der bildenden 
Künste verlegt wurde. 

Auch andere deutsche Staaten waren in den zwanziger Jahren 
zur Errichtung von höheren technischen Schulen geschritten. In 
Dresden \^*urde 1828 eine „technische Bildungsanstalf' gegründet, 
deren Ziel allerdings zunächst nicht hoch gesteckt war; als 
charakteristisch für die Stellung solcher Anstalten zu damaliger Zeit 
heben wir die Bestimmung hervor, daß die'aus der Schule hervor- 
gegangenen Techniker von den Beschränkungen, die sonst der Zunft- 
zwang den Handwerkern und Gewerbetreit>enden auferlegte, befreit 
sein sollten. 

In München treten uns die Pläne für „eine Hochschule, welche 
alle technischen Studien umfassen sollte", entgegen in einer trefflichen 
Denkschrift Reichenbachs und Fraunhofers aus dem Jahre 182.3; 
aber erst 1827 kommt die Errichtung einer „polytechnischen Zentral- 
schule" in München unter Utzschneide rs Leitung 7Aistande, welche 
im Jahre 1B33 in drei „polytechnische Schulen" in München, Augsburg 
und Nürnberg aufgelöst wurde. 

In dieselbe Zeit Hillt noch die Errichtung der Gewerbeschulen 
in Stuttgart (1829—1832) und Darmstadt (1836), welch letzterer 
die 182() geschaffene Real- und technische Schule vorangegangen 
war; 18:^2 wird liiu Industrieschule in Zürich eröffnet. In das 
Jahr 1835 fällt noch die Reorganisatif)ti des Collegium Carolinum in 
Braunschweig, die eine wesentliche Erweiterung ini i Umwandlung 
des technischen Unterrichtes an der Anstalt mit sich brachte. 

1831 wird in Hannover <lli höhere Gewerbeschule" durch 
den aus Wien berufenen Technologen Karmarsch organisiert. 

Von der grollten Bedeutung aber für die folgenden Jahrzehnte 
war die Anstalt, die in Karlsruhe geschaffen wurde. Iiier bestand 
schon die von dem ()l)ersten Tu IIa, der in Paris in der ecolc 
polytechnique vorgebildet die Korrektionsbauten des Rheines durch- 
geführt hatte, geleitete Ingenieurschule. Mit dieser vereinigte man 
1825 die Hauschule \'on Wein brenn er sowie eine private (iewerbe- 
schule in l^reiburg zu einer polytechnischen Schuh-, der ersten 
in Deutschland. Eine Vorschule führte zu den Kursen einer 
merkantilen und einer technischen Abteilung über; der eigentliche 
höhere Unterricht für Ingenieure und Architekten war noch davon 
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getrennt und wurde in besonderen, unter dem Ingenieurdepartement 
stehenden Kursen und in dem ardiitektonischen Institute von Wein- 
brenner erteilt. Erst 1832 erfolgte deren Anschluß an die poly- 
technische Schule bei der Reorganisation» die mit dem Namen des 
Staatsministers Nebenius unzertrennlich verbanden ist. Außer der 
Vorschule hatte der Hörer noch 4 — 5 Jahreskurse durdizumachen, in 
denen tiieoretische wie praktische Fächer in weiterem Um£uige als 
irgendwo gelehrt wurden. Noch heute besitzen die wesentlichsten 
der von Net>enius seiner Organisation zugrunde gelegten Gedanken 
(„Ueber technische Lehranstalten^' 1833) ihre volle Gültigkeit Die 
Verfassung wird charakterisiert durch den periodischen Wechsel des 
Direktors, der aus der Zahl der älteren Lehrer jährlich gewählt wird, 
wie durch den Anteil der engeren und weiteren Lehrerkonferenz an 
den Organisations- und Unterrichtsangelegenheiten der Schule; auch 
die ökonomischen Angel^enheiten unterstehen einem aus den 
Lehrern der Anstalt gebildeten Verwaltungsrat. 

Die Stellung, welche die polytechnische Schule in Karbruhe in 
den dreißiger Jahren eingenommen hatte, blieb ihr auch in den vier- 
ziger Jahren. In hohem Maße trug hierzu bei die Wirksamkeit 
Redtenbachers, der, von Geburt Öisterreicher, 1841 von Zürich 
nach Karlsruhe berufen wurde und dort, besonders nachdem 1847 die 
Lehricurse in eine chemisch-technische und eine mechanisch-technische 
Schule getrennt worden waren, Gelegenheit ^d, seine volle Kraft 
im Unterricht und in der Durcharbeitung der Theorie des 
IVbschinenbaues sowie der Maschinenkonstruktion zu entfalten. 

Von großer Bedeutimg war femer die Gründung der „Eid- 
genössischen poi3ftechnischen Schule'* in Zürich im Jahre 1855. Sic 
erhielt sogleich durch ihre Oi^anisation in weitem Maße den Cha- 
rakter einer Hochschule und nahm durch die glückliche Auswahl vor- 
züglicher Lehrkräfte von Anfang an eine hervorragende Stellung ein. 

Das Aufsteigen der polytechnischen Schulen in den Jahrzehnten 
von 1830 bis in die Mitte der 6() er Jahre ist ein sehr allmähliches und 
läili sich nicht an bestimmte Jahreszahlen und nur vereinzelt, nicht 
im allgemeinen an das Auftreten einzelner hervorragender Männer 
knüpfen; die unablässige Arbeit jedes einzelnen zum gemeinsamen 
Ziel war es, die hier den Fortschritt mit sich brachte. Charakteristisch 
ist die Bedeutung, die im Verlaufe dieser Periode die neu entstandenen 
technischen Vereine und unter ihnen ganz besonders der V erein 
deutscher Ingenieure gewinnen und die sich auch naturi^eniäß in 
einem mächtigen Einfluß derselben auf den technischen Unterricht 
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äußert. Davon abgesehen sehen wir die Entwicklung in diesen Jahren 
besonders in der Trennung und im Ausbau früher mehr enzyklopä- 
disch vereinigter Lehrzweige; dem trägt dann die Errichtung neuer 
Lehrstühle und die Erweiterung der Räumlichkeiten Rechnung; be- 
sonders auch für Laboratorien wird mehr und mdir gesorgt. 

Etwa um das Jahr 1850 werden die inneren Erfolge vielfach 
durch Reorganisationen der Hochschulen nach außen hin sichtbar; 
so werden 1847 Hannover, 1851 Dresden (denen schon 1840 
Stuttgart vorangegangen war, 18^ Braunschweig folgte) als 
,,poly technische Schulen" reorganisiert; ebenso wichtig sind die 
neuen Vorschriften für die Bauakademie und das Gewerbein^tttut in 
Beriin aus den Jahren 1849 und la'iO. Um dieselbe Zeit wird die 
Institution der Frivatdozenten in einem Teil der höheren technischen 
Anstalten Deutschlands und Österreichs eingeführt und zugleich das 
Prinzip der Lehr- und Lernfreiheit in weiterem Umfange eingeräumt. 

Doch erst am Ende der 60er Jahre tritt die Entwicklung in ein 
neues Stadium. Die Notwend^kdt einer neuen grundl^enden Ge- 
staltung war allgemein in den technischen Kreisen empfunden und 
fand ihren Ausdruck in dem Programm, welches Grashof, der seit 
1863 als Nachfolger Redtenbachers in Karlsruhe wirkte, im Auf- 
trag des Vereins deutscher Ingenieure auf der Heidelberger Versamm- 
lung des Jahres 1864 „über die der Organisation der pol3rtechnischen 
Schulen zugrunde zu legenden Prinzipien" aufstellte. Es gibt diese 
Denkschrift ihrem ganzen Inhalt nach ein klares Bild der Auflassung 
der beteiligten Kreise über die Forderungen, die man an den Unterricht 
an den modernen technischen Schulen richten müsse, und über die 
Stellung, die man für sie in Anspruch nahm. „Meines Erachtens," 
sagt Grashof, „ist es eine Lebensfrage der poljrtechnischen Schulen, 
daß sie durchaus den Charakter von Hochschulen behaupten resp. 
erstreben, die wlssenschafUiche Ausbildung für untergeordnete und 
mittlere technische Berufsstellungen im allgemeinen den Gewerbe- 
schulen überlassend, sofern nicht in gewissen Fällen, namentlich bei 
spezieller Richtunj^ der ausgebreiteten Industrie eines Landstriches, 
besondere Werktncisterschulen, als vollständiger diesem speziellen 
Zwecke entsprechend. \or^czogcn werden." 

„Zweck und Charakter der polytechnischen Schule 
möj^en hiernach so zusammengefaßt werden: Sie sei eine 
technische Iloclischule und bezwecke die den höchst be- 
rcchti rtcn Anforderungen entsprechende wissenschaftliche 
Ausbildung für diejenigen technischen Berufsfächer des 
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Staatsdienstes und der Privatpraxis, welche die Mathematik, 
die Naturwissenschaften und die zeichnenden Künste zur 
Grundlage haben, sowie auch die Ausbildung von Lehrern 
der an der Schule vertretenen technischen und Hilfswissen- 
schaften/' 

Die in der Grashofschen Denkschrift niedergelegten Grundsätze 
sind von wesentlichem Einfluß für die fernere Gestaltung geworden. 
Zunächst gibt schon die äufiere Form der Änderung der Benennung 
der Lehranstalten ein Charakteristikum für ihre veränderte Stellung 
und für das, was man von ihnen erwartete und ihnen zu bieten ge- 
neigt war. Das Berliner Gewerbeinstitut erhält 1866 wieder den Namen 
Gewerbeakademie, wenn auch erst 1871, unter Reuleauxs Di- 
rektorat, eine Selbstverwaltung durch Lehrerausschüsse usw. gewährt 
wird; Karlsruhe hatte schon 1865 den Rang einer der Universität 
gleichberechtigten Hochschule (die Bezeichnung „Technische Hoch- 
schute** erst 1885). 

Im Jahre 1868 wurde das Polytechnikum in München an Stelle 
der alten polytechnischen Schule eröffnet; es verdankt seine Hoch- 
schulverfa^ung, deren Grundcharakter mit dem in der Gra^ofechen 
Denkschrift niedei^felegten übereinstimmt, dem hochverdienten Staats- 
minister von Schlör und dem ersten Direktor von Bauernfeind. Ins 
Jahr 1869 fällt die Reorganisation der Darmstädter Technischen 
Schule (bis 1864- höhere Gewerbeschule) als pol3^echnische Sciiule. 
1870 wird auf Anregung des Kronprinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen die polytechnische Schule in Aachen als eine technische 
Hochschule gegründet, 1871 erhält das Polytechnikum in Dresden ^/X'^ | 
ebenfalls den Charakter einer solchen und durch den 1875 vollendeten 
Neubau unter Zeuners Direktorium ein entsprechendes Heim. In 
der Zeit von 1875—1880 erfolgt unter Launhardts .Leitung die Um- 
wandlung der polj^echnischen Schule in Hannover in eine Hoch- 
schule; 1876 wird die Verfassung der Stuttgarter polytechnischen 
Schule in gleichem Sinne umgestaltet; 1877 zog die schon 1872 
reorganisierte polytechnische Schule zu Hraunschweig als , .Tech- 
nische Hochschule" in ihre neuen Räumlichkeiten ein. Ähnliche Um- 
gestaltung erfuhren um dieselbe Zeit in Österreich auch Graz, Wien, 
Prag und Brünn. Für Berlin bedeutete dann 1879 die Vereinigung 
der Bau- und der Gewerbeakademie als technische Hochschule (unter 
Wiebe als erstem Rektor* vmd der Umzug in divs neue Gebäude 
in Charlottenburg (1884) den vorläufigen Abschluß der äußerlichen 
Entwicklung. 
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Bedeutsam für diese letzte Periode der Umgestaltun<{ zur Hoch- 
schule, die wir seit etwa 1870 rechnen, ist der engere Zusammen- 
schluß der neun Schulen untereinander. Er findet seinen Ausdruck 
einmal in der Förderung der Freizügigkeit der Studierenden durch 
die Vereinbarung der gegenseitigen Anrechnung der auf den ver- 
schiedenen Hochschulen verbrachten Studienzeit, wie der wechsel- 
seitigen Gültigkeit einzelner Examina, die insbesondere in jüngster 
Zeit auch auf die Prühit^gtu ZLim Diplom-higenieur und, zum Teil 
wenigstens, aucii auf die .Ynrcclmung derselben als Staatsprüfungen 
sich erstreckt. Wechselseitige Berufungen der Lehrkräfte knüpfen das 
Band der gleichen Ziele und Arbeit enger, auch wurde die Gemeinsamkeit 
der Interessen w esentlich gefördert durch Zusammenkünfte von Ver- 
tretern der einzelnen Hochschulen, in denen gemeinsam wichtige 
Fragen zur Beratung standen. 

Die Verbindung mit Industrie und Technik gewinnt eine 
um so größere Bedeutung, je mehr wi^nschaflliche Forsdierarbeit 
hier benötigt wird und die Technik der Laboratorien der Lösung 
großer technischer Fragen sich zuwendet Für das Vertrauen, welches 
hierin die Technik in die Hochschulen setzt, hat neuerdings die 
großartige Jubiläumsstiftung der deutschen Industrie ein 
glänzendes Zeugnis gegeben. 

Wie durch Benifui^en aus der Praxis unsere Hochschulen frisches 
Blut und eneigische Anregung für die lebendige Fortentwicklung und 
Gestaltung des Unterrichts erhalten, so bestehen auch mit den Uni- 
versitäten durch den Austausch von Gelehrten wicht^e Bezidiungen, 
die sidi dadurch noch verstärken, daß auch die Aufgabe der Ausbildung 
von Lehrern der Mathematik undNaturwissenschaften zum Teil wenigstens 
mit an die technischen Hodischulen gelegt ist. Von dieser inneren 
Entwicklung haben wir im folgenden Absdmitt noch zu handeln. 
Nach außen hin zeigte die einer Anzahl der Hochschulen gewährte 
Berufung von Vertretern in die erste Kammer ihres Staates die 
Schätzung an, deren sie ^ch erfreuten; und ab in den letzten Jahren 
auch das letzte Vorrecht der Universitäten, das Recht der Doktor- 
promotion den technischen Hochschulen eingeräumt wurde, da sollte 
dies das Zeichen dafür sein, daß die Gleichberecht^ng dieser Stätten 
des Unterrichts nach außen hin anerkannt sei und daß es sich jetzt 
nur noch um den ehrenvollsten Wettstreit zwischen beiden handeln 
könne, den der inneren Tüchtigkeit und des geist^en Lebens. 

In den letzten beiden Jahrzehnten hat die steigende Bedeutung der 
technischen Arbeit im gesamten Leben der Nation und die allgemdne 
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Anerkennung ihrer Leistungen die kräftigste Förderung der den- 
selben gewidiiutc-n I^ilduiigsstätten von Seiten der Regierungen zur 
Folge gehabt. Durch Kaiser Wilhelm II. aber, der allen Fragen 
der Technik und des technischen Unterrichtes, wie ihrem Zusammen- 
hang mit den großen sozialen und wirtschaftlichen ^Vuigaben der 
Gegenwart lebendiges Interesse und Verständnis entgegenbringt, mit 
tatkräftiger Fürsorge sie begleitet, ist mit der Verleihung des Pro- 
motionsrechts in den denkvi'^ürdigen Tagen des Charlottenburger 
Jubiläums der absdüid^de Fortschritt der gegenwärtigen £nt- 
wicldimg herbeigeführt worden. 



II. Unterrichtsfragen. 

Die spedfisdie Ejitwicklung» welche die einzelnen Unterrichts- 
gebiete genommen haben, wird in einer Reihe von Einzelaufeätzen 
dargelegt werden; indes sei es hier» am Schlüsse des zusammen- 
fassenden historischen Überblickes gestattet, einige Hauptpunkte 
hervorzuheben, welche sich auf die gegenseitige Stellung dieser 
Gebiete beziehen. 

Mehr als bei den verschiedenen Fakultäten der Universität greifen 
an den technischen Hochschulen die einzelnen Lehrföcher ineinander, 
und mehr als dort erscheint deshalb hier ein strengerer systematischer 
Aufbau des gesamten Unterrichtes notwendig. Dies hat eine viel 
präzisere Regelung des Studief^;anges zur Folge, welcher nament- 
lich in den ersten Jahren, wo durch die grundlegenden Disziplinen 
der Unterbau für die eigentlichen Fachwissenschaften gegeben werden 
muß, und wo gleichzeitig für die konstruktiven Fächer der späteren 
Jahre auch die nötige technische Fertigkeit zu erwerben ist, wenig 
Spielraum gewähren kann; damit hängt, abgesehen von den im 
vorhergehenden gegebenen Ursachen, zu einem Teile die unq>rung- 
Uch mehr schulmäßige Gestaltung der Lehrpläne zusammen. Zudem 
war, wenigstens in der Hauptperiode der Entwicklung der polytech- 
nischen Schulen zu Hochschulen, die Vorbereitung für den Staats^ 
baudienst die wichtigste Aufgabe des gesamten Unterrichtes, während 
später, etwa von den 70 er Jahren an, die Ausbildung für Privat- 
zwecke insbesondere des Maschinenbaues und des Hochbaues hervor- 
trat. Hierdurch ergab sich die Notwendigkeit, die Studiengänge, 
besonders für die genannten Abteilungen, nach mehrfacher Richtung 
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auszugestalten und dadurch die verschiedenartigen Anforderungen der 
Praxis zur Geltung zu bringen. Damit war aber gleichzeitig die 
Möglichkeit für den einzelnen Studierenden gewonnen, sein Studium 
individueller und mit stärkerer BerQcknchtigung der Ziele seiner künftigen 
Laufbahn zu gestalten. Diese Ausgestaltung nach mehrfadien 
Richtungen ist umso wichtiger, als die Reichhaltigkeit des Stoffes, die 
sich in der gesamten Entwicklung der Technik mehr und mehr ent- 
faltete, ein Zusammen&ssen desselben, wenn es sich nicht lediglich um 
enzyklopädische Darlegungen handelt, unmöglich macht. 

Eine weitere bedeutsame Folge des notwend^en Ineinander- 
greifens der vorbereitenden und der eigentlichen Fach-Studien ist die 
Umgestaltung, welche die Vorlesungen in den grundlegenden mathe- 
matischen und naturwissenschaftlichen Disziplinen mit Rucksicht auf 
die Ziele, denen sie zu dienen haben, je länger je mehr erfahren. 
Es läuft diese Umwandlung parallel mit der Entwicklung, welche 
unter dem Einfluß der Technik ganze Gebiete nach ihrer wissen- 
schaftlichen und praktischen Seite genommen haben. 

Speziell die mathematischen Disziplinen, um mit ihnen zu 
b^innen, haben zufolge der von selten der Technik an sie gestellten 
Forderungen einen Ausbau ihrer graphischen, konstruktiven und 
rechnerischen Untersuchungen erfahren, der von den Arbeiten von Monge 
und Poncelet auf geometrischen Gebieten beginnt, in den genialen 
Arbeiten Culmanns eine Ausdehnung auf mechanische Aufgaben er- 
ßihren hat und heute in den verschiedenartigsten, weitau^ebauten 
konstruktiven und rechnerischen Methoden dem Techniker als wichtiges 
Werkzeug zur Verfügung steht. Auch die moderne Entwicklung all 
der sinnreichen Rechenmaschinen, Meßinstrumente, Planimeter und 
Integraphen ist hier zu nennen. Auf der anderen Seite ist es neben 
der praktischen auch die theoretische Untersuchung der Näherungs- 
niethoden, welche aus den Aufgaben der Praxis erwachsen ist und 
welche im Anschluß an die Aufgaben der Geodäsie und Astronomie 
mit den Gaußschen Untersuchungen beginnt. 

Die allmähliche Ausgestaltung mathematischer Methoden mit 
Riick^irht auf die Probleme der angewandten Wissenschaften und 
ihre Vorführung im Unterricht der Techniker läiJvt notwendig den 
formalen Inhalt zurücktreten und sucht an Stelle einer nach der 
formalen Seite hin zu weitgehenden Verallgemeinenmg die Kraft 
seiner Methode durch das Anpassen an das Wesen der besonderen 
vorliegenden Fragestellung zu gewinnen, ohne dabei auf die künst- 
liche Ausbildung von Hüfemitteln zu verfallen, welche nur im 
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Einzel&lle anwendbar und jedesmal für einen solchen zurechtzu- 
formen wären. 

Die engste Fuhlui^ haben von Anfang an Physik und Chemie 
mit den Aufgaben der Technik gehabt Seit Galilei und Newton 
steht die Optik mit dem Instrumentenbau in engster Beziehung. 
Fraunhofers Name erinnert uns an große technische Leistungen 
sowohl, wie an bahnbrechende wissenschaftliche Forschung. Die 
grofien optischen Institute Deutschlands, wie Zeiß in Jena, um nur 
einen neueren Namen zu nennen, dienen ebenso praktischen wie rein 
wissenschaftlichen Aufgaben. So haben auch erst die Fortschritte in 
der Feinmechanik und im Instrumentenbau die Durchführung der 
wissenschaftlichen Probleme der Erdmessung und Geodäsie ermög- 
licht; neue MeÜioden wie die der Photogrammetrie traten hier 
noch hinzu. 

Die ErBndung der Dampfmaschine ist ausgegangen von der 
Entdeckung Torriceiiis und Guerickcs über den Druck der atmosphä- 
rischen Luft und dessen technischer Verwertung bei Herstellung eines 
Vakuums mittels Kondensation von Wasserdampf; sie hat sich ent- 
wickelt auf Grund genauen Studiums der Gesetze von der Spannkraft 
des Dampfes. Umgekehrt hat sich aus den Fragen, welche das 
Studium der im Zylinder einer Dampfinaschine sich abspielenden 
Prozesse mit sich bringt, seit Carnots und Clausius Arbeiten die 
mechanische Wärmetheorie entwickelt. 

Noch wesentlich näher steht die Elektrotechnik zur physi- 
kalischen Forschung, der sie ihre l^xistenz verdankt. T^ir Gesetze 
von Ohm über den Stromverlauf, die von Faraday über Induktions- 
wirkung, das Joule sehe Gesetz vom Energieverbrauch boten die 
Grundlagen für die großartigen modernen Anwendungen der IClektrizi- 
tät im technischen Iktriebe. Aus den Konsequenzen der Theorie 
von Maxwell und den durch .sie veranlaßten Experimenten von 
Hertz ergaben sich die Methoden einer drahtlosen Telegraphie, deren 
Bedeutung heute noch nicht abschließend beurteilt werden kann. 
Rückwirkend aber hat die Elektrotechnik auch die physikalische 
Forschung unterstützt. Nicht bl()l.> arbeiten physikalische Laboratorien, 
denen überdies besondere für technische Plnsik zur Seite getreten 
.sind, mit ganz anderen Kräften wie früher; auch ilie Vorstellungen 
haben sieh \ ieltach den praktischen Fragen angepaßt und an ihnen 
weiter ausgebildet, um nur etwa die Anschauung von der Wanderung 
der Energie, die Konzeption des Kraftfeldes, die anschauungsmäßige 
Verwertung der Kraftlinien zu nennen. 

Das UDlerrichtswesen im Deutschen Reich. IV. i. 2 
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In der chemischen Forschung war wohl von Anfang an, wie 
auch im Universitätsunterricht, die engste Beziehung zur ^axis 
gegeben; gleichwohl wird auch hier die technische Hochschule sich 
die Gebiete besonders angelegen sein lassen» welche mit dem tech« 
nischen Großbetriebe zusammenhängen, und hier gewinnt neben der 
Farbenchemie heute die anorganische Chemie und Metallurgie, sowie 
ganz besonders als ein Zweig der Elektrotechnik die Elektrochemie 
eine immer wachsende Bedeutung. 

Was die konstruktiven Aufgaben der technischen Wissen- 
schaften angeht, so darf man wohl die Schaffung der theoretischen 
Grundlagen für ihren systematischen Ausbau der Lehr- und Forschungs- 
arbeit an den Hochschulen zuschreiben, von Redtenbacfaers fundamen- 
talen Arbeiten auf dem Gebiete des Maschinenbaues beginnend, die 
recht eigentlich auf Grund der im Unterricht erwachsenen Bedürfhisse 
entstanden sind, bis zu den thermodynamischen Untersuchungen, 
denen die Kältemaschinen ihre Entstehung verdanken. Kühnheit und 
Größe des Entwurfes, wie sie der Bau der Müngstener Brücke, der 
Berliner Untei^rund- und Hochbahn, die Schaffung etwa unserer 
großen Schiffsmaschinen, die gewaltigen Leistungen unserer Stahl- 
industrie, die modernen Schöpfungen der Elektrotechnik und des 
Maschinenbaues fordern, bedürfen freilich neben der theoretischen 
Lösung des Problems noch der tatenfrohen Triebkraft, des Unter- 
nehmungsgeistes und der reichen praktischen Erfahrung, die unseren 
großen modernen technischen und industriellen Instituten zu Gebote 
stehen. Eine nicht zu verkennende Schwierifrkcit He^^t hier für den 
Vertreter der tcclmischen Fächer an der Hochschule in der Not- 
wendigkeit, mit den ])raktischen Errungenschaften der Tt clinil;, die 
überdies zumeist di r ( )frentUchkeit verschlossen sind, gleichen Schritt 
zu halten. I >a i hedarf es einer zielbewußten Arbeit nach beiden 
Richtungen, der Lehre und Forschung wie dir unmittelbaren prak- 
tischen Betätigung. Auf einem Gebiete ist die c X'ercinigung wohl 
am erfolgreichsien zutage getreten, auf dein der Architek-tur, wo 
der Ilochschuliehrcr zumeist auch als praktischer Haumeister wirkt, 
und nicht selten durch Aufträge von Staat oder (iemcinde in die 
Möglichkeit gesetzt wird, seine Kraft an monumentalen Aufgaben zu 
bewähren. 

Noch zwei wichtige Momente der neueren Ausgestaltung des 
technischen Unterrichtes sind zu bezeichnen. 

Einmal die Entwicklung de-? Laboratoriumsunterrichtes. 
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Bei Errichtung mechanisch - technischer Laboratorien hatte man 
zunächst die reine Forschcrarbcit, vornehmlich auf dem Gebiete 
der Festigkeitslehre, im Au^^c und die Notwendigkeit, für die 
Prüfung der Baustoffe auf ihre technische Verwendbarkeit prak- 
tische Unterlagen zu schaffen. Aber der Nutzen trat bald 
zutage , den es bot, diese Laboratorien auch den Studierenden 
zunächst bei Vorführung einzehier Versuche, dann auch für 
selbständ^e Arbeiten zugänglich zu machen. Eine wettere nicht 
unwichtige Aufgabe erhielten diese Laboratorien durch ihre Heran- 
ziehung als staatlich anerkannte Prüfungsanstaiten, denen bald noch 
weitere auf anderen technischen Gebieten an die Seite traten. Das 
Emporblühen der Elektrotechnik war es dann, weiches neben den 
phj^kalischen und chemischen Laboratorien überall elektrotechnische, 
weiterhin elektrochemische entstehen ließ und so die ausdehnte 
Anwendung physikalischer Meßmethoden im großen Stil im Unterricht 
herbeiführte. Damit zugleich trat auch die Wichtigkeit der Durch- 
führung von praktischen Versuchen und Messungen an Kraft- und 
Arbeitsmaschinen mehr und mehr hervor. So hat, zudem auch 
einzelne Universitäten, besonders Göttingen, mit Ausdehnung ihrer 
Laboratorien in das Gebiet der „Makrophysik" vorgingen, eine leb* 
hafte Bewegung der letzten Jahre den Erfolg einer durchgreifenden 
Neugestaltung des Unterridites in der Maschinenlehre nach Richtung 
der praktischen Laboratoriumsarbeit gehabt. Hand in Hand damit 
ging auf der andern Seite einmal eine nicht unbeträchtliche Ein- 
schränkung des rein theoretischen Stoffes, insbesondere der vor- 
bereitenden Fächer, dann eine engere Verbindung der konstrukth^esi 
und theoretischen Gebiete des Maschinenbaues und wohl auch ein 
Zurücktreten der Ausarbeitung grofkr Projekte und Programme im 
Unterricht zugunsten der sorgfältigen Durcharbeitung der Detail- 
konstruktionen. Gerade diese letztere zu fordern, muß auch das Ziel 
und die B^renzung der Aufgaben bei der abschließenden Diplom- 
prüfung der Hochschule bilden, sei es, daß eine größere rechnerisc.i 
und konstruktiv genau durchzuführende Arbeit oder auch eine .Anzahl 
kleinerer, auf Grund genauer Einzelangaben herzustellender Entwürfe 
vollschrieben sind. 

An zweiter Stelle: Mit der wachsenden Bedeutung der Tech -lik 
im modernen Leben, mit der C.roße der in ihr enthaltenen materiellen 
Werte, wie mit der immer mäclitiger werdenden sozialen Oi^anisation 
der modernen Industrie treten die volkswirtschaftlichen, sozialen 
und rechtlichen Probleme mehr und mehr in den Vordergrund 

2* 
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SO daß ihre eingehende Behandlung im Unterrichte immer mehr an 
Bedeutung wachsen mußte. 

Eine Schwierigkeit wird sich freilich in immer steinendem 
Maße der Entwicklung und Ausgestaltung des Unterrichtes entgegen- 
stellen: Die FüUe des wichtigen und unentbehrUchen Stoffes — welcher 
schon jetzt in dem Zeitraum von 4 Hochschuljahren nur unter stetem 
Zusammendräi^en im einzelnen, unter enzyklopädischer Behandlung 
mancher Disziplinen und unter Streichung des nicht unmittelbar dem 
besonderen Ziele Dienenden bewältigt werden kann — wird eine Aus- 
dehnung der Studienzeit erfordern, wenn anders man nicht zu einer 
noch engeren Beschränkung auf spezielle Fachrichtungen gelangen 
wollte, die bei der Vielseitigkeit des Wissens, das heute vom Techniker 
gefordert wird, doch nidit ohne die emstesten Bedenken wäre. Bis 
zu einem gewissen Grade könnte man allerdings eine Verein&chung 
und Erleichterung dadurch schaffen, daß ein Teil der notwend^en 
allgemeinen Vorkenntnisse schon in den Lehrstoff aller Mittelschulen 
einbezogen wurde. Es müßten dann, Multativ etwa, Übungen im 
technisdien Zeichnen und die darstellende Geometrie audi an den 
Gynmasien eingeführt werden und durchweg in den mathematischen 
Unterricht die ersten Elemente der höheren Mathematik aufgenommen 
werden. Andererseits treten gewicht^e Stimmen dafür ein, durch 
Erweiterung des Hochschulstudiums um ein fünftes Jahr Wandel zu 
schaffen. Dabei soll die nötige Z( it durch eine Verkürzung des jetzt 
neunjährigen Lehrganges der Mittelschule gewonnen werden; in der 
Tat die ciiizi;.,^ mögliche Lösiiiu[, wollte man anders nicht [den Eintritt 
in die Praxis und in das Leben für den jungen Mann noch mehr 
verzögern als schon jetzt. 

Gerade der Umstand, daß die jetzt vierjährige Studien- 
zeit nur der theoretischen X'^orbildung für das Fach gewidmet sein 
kann und die technische II rh schule allein ihrer gesamten Unter- 
richtsaufgabe nach nicht fertige Ingenieure auszubilden vermag, 
führt noch auf eine weitere Frage, welche hier nicht unerwähnt 
bleiben darf: 

Die praktische Ausbildung für den technischen Beruf. 

Sf)]ange die technischen Schulen glt-ichzcilig der Ausbildung 
auch mittlerer Techniker dienten, solange Werkmeister- und Hau- 
gewerkschulen mit ihnen verknüpft waren, ])ne;^nen in der Regel die 
Schüler nicht ohne vorhergegangene praktisclie Lehrjahre an die 
Schule zu kninnu n, zumal auch die Forderungen an die allgemeine 
Vorbildung gering waren. Vielfach bot auch die Schule selbst 
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praktische Lehrkurse in Werkstättcbctricb. Die allniahlich gc- 
stci<^crtcn Ansprüche aber an die allgemeine \'»>rl)ililung haben immer 
mehr dazu geführt, den lüntritt in die Schule im unmittelbaren An- 
schluß an die Mittelscluilc und ohne v'orausgegangenc praktische 
Lehrzeit zu suchen. In der Tat liegt es im Interesse der stetigen 
l^ntwickluiig nach der theoretischen Seite hin, wenn eine Unter- 
brechung hier nicht stattfindet. Auf der anderen Seite werden die 
konstruktiven Fächer, speziell im Maschinenbau und bei den 
Architekten, mit einem wesentlich lebendigeren Verständnis aufgefaßt 
werden, wenn praktische Ausbildung vorangegangen ist. Wohl muß 
man auch hier nach der Individualität der Schüler unterscheiden, im 
ganzen aber kann es als nicht unbereditigt ersdieinen, wenn jeden- 
felis der volle Abschluß der Studien erst nadi vorangegangenem 
praktischen Lefaijahr erfolgt. Energisch ist für diese Forderung 
sdion seit Jahren der Verein Deutscher Ingenieure eingetreten, und 
auch gewichtige Stimmen aus der Großindustrie stellen diese Be> 
dingung auf und unterstützen sie durch erleichterten Eintritt in die 
Lehre. Sie wird in den neuen Prüfungsordnungen, wo nicht schon 
als Vorbedingung für die Zulassung zum Examen, so doch jeden&Us 
als Vorbedingung für die Verleihung des Titeb eines Diplom- 
Ingenieurs aufgestellt .Freilich wird man dann auch sich dazu ver- 
s^en müssen, die praktische Ausbildung im Fabrikbetrieb für die 
jungen Volontäre möglichst lehrreich zu gestalten und ihr alle be- 
sondere Sorg&lt zu widmen, eine dankbare/ allerdings auch ver- 
antwortungsvolle Au%abe für die Leiter und die Ingenieure der 
Etablissements, denn es kommen hier neben . eingehender Unter- 
weisung in allen technischen Fragen noch ganz besonders auch die 
Einfuhrung in den wirtschaftlichen Betrieb, der Kinweb auf die sozialen 
Fragen in Betracht. 

Zum Schluß noch eine wicht^e Frage: die der Lehrer- 
bildung, vor allem für die mathematischen und naturwissenschaft- 
lichen Gebiete, mit Rüdksicht auf die speziellen Bedürfiiisse tedmisdier 
Unterrichtsanstalten. Hier liegt ein bedeutsames Feld der Tätigkeit 
unserer technischen Hochschulen: Besonders in der Mathematik wird 
der Lehrer nur einen relativ kleinen Teü der auf der Hochschule 
erworbenen Kenntnisse unmittelbar im Mittelschulunterricht ver- 
werten können. Wesentlich aber ist für ihn die Ausbildung in drei 
Beziehungen, die ^>äter in der ganzen Methode seines Unterrichtes 
zur Geltung kommen wird: die exakte Grundlegung und der Ausbau 
der Grundbegriffe, die Beherrschung des inneren Zusammenhanges 
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der verschiedenen Disziplinen, endlich die Er^^'eiterung der An- 
wendungen auf naturwissenschaftliche Probleme, die ja vielfach den 
Anlaß zur SchafTung der mathematischen Methoden <];egeben haben. 
Bei der Austnldung des Forschers wird eine Bevorzu<rung der einen 
oder anderen Rtchtuni^ je nach seiner individuellen Begabung nicht 
unnatürlich sein; für den Lehrer wäre sie bedenklidi. Und wenn 
natur^'cmäß auf den technischen Hochschulen der Unterricht schon 
in den allgemeinen Vorlesungen die theoretischen Erörterungen in 
ein mehr anschauliches Gewand kleiden und mehr durch Anwendungen 
beleben wird, wenn er darüber hinaus in besonderen Vorlesungen 
auf technische Probleme sich erstreckt, wenn hier die technische 
Mechanik und technische Physik, wie auch die Geodäsie in den 
Studienplan einbezogen werden kann, so wird dies als Ergänzung der 
gewöhnlich abstrakteren Richtung der Universitäten für den künftigen 
Lehrer der Madiematik und Physik, wo immer er auch später tätig 
ist, von höchstem Nutzen sein. Für den künftigen Lehrer an 
technischen Schulen aber wird eine solche Erweiterung seiner Kennt- 
nisse zur Notwendigkeit, will er anders den eigentlichen Interessen 
seiner Hörer nahe stehen und will er imstande sein, an den wichtigen 
Fragen, welche die Technik in mannig&cher Gestalt auch den 
theoretischen Untersuchungen darbietet, mitzuarbeiten. 

Die wechselseitige Bezidiung, welche hier zwischen Universität 
und technischer Hochschule sich gestattet hat, steht in engstem Zu- 
sammenhang mit der in jüi^ster Zeit vielfach wieder erörterten Frage 
nach einer Vereinigung beider Hochschulen zu einer großen 
Universität des gesamten menschlichen Wissens. Und man wird 
sagen müssen, daß die genannte Beziehung nidit die einzige, ja keines^ 
vvcgsdie wichtigste ist; wir haben an Beispielen zu erörtern versucht, wie 
enge die Mathematik und die gesamten Naturwissenschaften mit der 
Technik verbunden sind, darauf hingewiesen, wie 1h dcutsam eine 
Ausbildung in volks- und staatswirtschaftlichen wie in rechtlichen 
Fragen für den Techniker geworden ist; umgekehrt wird wie fiir den 
Naturforsclu 1 auch für den Juristen und Nationalökonomen Einsicht 
in technische fragen immer wesentlicher. Auch die äu(?»ere Gestaltung 
des Unterrichts, zumal auch auf den Universitäten heute Übungen, 
Praktika und Laboratorien eine immer steigende Wichtigkeit ge- 
winnen, zeigt keine wesentliche Verschiedenheit. I-in^rc Grunde also 
würden wohl nach wichtigen Heziehvingen einer solchen Vereinigung 
(las Wort reden, und doch erscheint eine solche (von Angliederung 
einzelner technischer Institute, die aus Ort und Umständen sich 
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ergibt, stihcn wir hier ab), wenn auch manche Stimmen sich immer 
wieder dafür erheben, nicht mehr möglicli. 

Nachdem frühere V^ersuche, die Ausbildun<^ ftir den technischen 
Staatsdienst zum Teil an die Universitäten zu verleiben, bei der ge- 
ringen Kinschätzimg technischer Arbeit und bei dem mangchiden 
V^erständnis für technisches Wesen ohne Krfnlg geblieben sind, haben 
sicli die technischen Hochschulen sell)st.uulig in steligem X'oru iirts- 
schrciten in ihrer Eigenart entw ici<elt und sich die Anerkennung ihrer 
Hedeutung und des wissenschaftlichen l'.rnstes ilin-r Tätigkeit er- 
zwungen. Sie bilden heute einen w eit gegliederten ( )rganismus, 
welchem der Rahmen einer einzigen oder zweier l-akultäteii — das 
würde ihre Stellung an den rrn\ i I mitaten sein zu enge geworden 
i«5t. Der C'bergang der allgeinenKii Al>teiliing an die philosophische 
Fakultät der Universität würde nur tin Zusammenlegen, kein Ver- 
schmelzen bedeuten, denn die mathematiscii iiaturw issi nschaftlichcn 
Fächer mül'slen doch stets in doj>]>elter Weise \ertreten bleiben und 
den doppelten Zielen, wie wir soeben ausgeführt, Rechnung tragen. 
Das Ganze »iber würde ein zu großer Körper sein, für den ein 
einlu itliches organisclies Zusammenwirken bei der Vielheit, di'.r V'er- 
schicdenartigkeit und der konkurrierenden Bedeutung der Interessen 
der einzelnen Glieder nicht mehr möglich wäre. Gehen iloch heute 
schon räumlich und inhaltlich auch die Sphären einzelner Fakultäten 
soweit auseinander, dafi wesentlich nur mehr das liand der histo- 
rischen F'ntwicklung sie zusammenhält. 

Gewiß, für die Entwicklung der techni-.chen Hochschulen war 
nach mannigfacher Richtung der Wetteifer mit der Unixersität von 
größter Bedeutung, ihrem Vorbild \ erdankt sie die Finsicht für die 
Notwendigkeit einer freien histitution nach Lehre und Forschung, 
welche ihren heutigen Org.uiismus allmählich hat entstehen lassen. 
Umgekehrt ist auch für manche Fragen des Unterrichts an der 
Universität besonders, wo es sich um da-; X'erhältnis von X'ortrag 
und i'bung, um Ausl)au des Laboratoriumunterrichts, wo es sich um 
die Fr^vciterung des hiteressenkreises auf angewandte Probleme 
handelt, die leclunsche Hochschule nicht ohne l'änfluß geblieben. 
Doch all das würde nicht genügen, die Fäden der birstthendcn Be- 
ziehungen so enge zu knüpfen. (lal> sich die technischen Hochschulen 
organisch in den Bau der Universitäten fügen. 

Aber in tc:L;i ndein Maße wird und soll sich an den Orten, an 
welchen beide Hodischulen zugleich sich befinden» ein Gegenseitig- 
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keitsverhältni.s entwickeln, aus dem die Lehrer wie die Lernenden 
den Nutzen ziehen! 

So mö^en wir uns des Wettstreites freuen, w'elcher die getrennt 
Arbeitenden in einem liolieren Sinn verbindet. Er trägt in weitere 
Kreise Verständnis und daraus Anerkennung für praktische Frage- 
stellungen und technische Leistungen, und umgekehrt wiederum 
erweckt er Interesse für die Bedeutung und (len Gehalt rein wissen- 
schaitliclier Probleme, die ferne von den Fragen einer uuuuttelbaren 
Anwendung stehen. Wir schließen mit den Worten, mit welchen 
Kaiser Wilhelm (bei Gelegenheit der Charlottenburger Jubelfeier) 
dies Verhältnis, wie Ziel und Aufgabe für die Zukunft mit weitem 
Blick bezeichnet hat: 

„In dem Verhältnis der technischen Hochschulen zu den 
anderen obersten Unterriciitsstätten gibt es keine Inter- 
essengegensätze und keinen anderen Eifer als den, daß eine 
jede von ihnen und jedes Glied derselben an seinem Teile 
den Forderungen, die das Leben und die Wissenschaft 
stellen, voll gerecht werde, eingedenk der Goetheschen 
Worte: 

Gleich sei keiner dem andern, doch gleich sei jeder 

dem Höchsten! 
Wie das zu machen? £s sei jeder vollendet in sich! 

Bleiben die technischen Hochschulen, welche in dem zu 
Ende gehenden Säkulum zu so schdner Blüte sich entwickelt 
haben, dieser Mahnung getreu, so wird das kommende Jahr- 
hundert sie wohl gerüstet finden, auch den Aufgaben ge- 
recht zu werden, welche die fortschreitende kulturelle Ent- 
wicklung der Völker in immer steigendem Maße an die 
Technik stellt." 

Einige Iiiteraturangaben. 

1. Allgemeine Literatur: 

W. Hermann: Ober polytechnische Aistitute im Allgemeinen und Aber die &^ 

Weiterung der technischen Schule zu Nürnberg;, mit einem Anhang, die Einrichtung der 
polylechüischcii Anstalten zu Prag, \Vien und ücrlin betreffend. — t'ber polytt-chnische 
Institute, Verbuch einer Darstellung der Aoätalten Hir technische Bildung iu Frankreich 
mit Hinsidit auf das Schulwesen in Bayern. 2 Hefte. Nämberg, 1826 vuid 1828. 

C. F. Nebenius: Über technische Tx-hranstulten; mit besonderer Rncksidlt auf 
die polytechnische Sdiule xu Karlsruhe. Karlsruhe, 1833. 



L/iyiiizea by Google 



Untemcbtsfingen. 



25 



F. Schfidler: IHe Mheren technisdien Scholai, nach flirer Idee and Bedeutung^, 

dargestellt und erläutert durch die Beschreibung der höheren technischen Lehranstalten 

zu Augsburg, Braunschweifj, Carl>rulic, Cassel, Darmstadt, Dresden, i^Mänchen» ;Png» 

Stuttgart und Wien. Braunschweig, 1847. 

H. J. Bidermann: Die tedinisehe Bildung im Kalsertume Osteireich. Wien 1854k 
C. Koristku: Der höhere polytechnische Unterricht in Deutschland, in der 

Schwei/, in Fnuikreicli, Belgiea und Böhmen. (Bericht an den Laadesaitascbafi in 

Böhmen.) Gotha, 1863. 

Grathof: Ober die der Organisation von polyteduisdien Sdiulen sngnuide zu 

legenden Mnzipien. Vortrag, gehalten in der Hat^tversammlimg des Vereins Dentadier 

Ingenieure za Heidelberg 1864. Zeiuchrift des Vereins Deutsdier Ingadeow. 1864^ 

Seite 591. 

W. F. Ezners Der meAaiysdi-teduiologisA» Unteiridit in England, Frankreich, 
Belgien, in der Sdiwdx und in Deutschland. Krems, 1868. 

Das Technische Unterrichtswesen in Freaflen. Sammlnng amtlidier 

Aktenstücke. Berlin, 1879. 

J. G. Schdn: Die technischen Hochschulen und deren Organisation in Östenmch. 
Leipd^ 1882. 

E. Xöller: Die Universitäten und hiiisdien Hodisdiulen. Ihre gesdlklltHcbe 
Entwicklung und ihre Bedeutung. Berlin, 1891. 

A. Riedler; Zur Frage der lugcuieurerziehuug. Berlin, 1895. 
Ä. Riedler; Unsere Hodisdiulen nnd die Anfordernngen des 20. Jahrhnndeits. 
Beilin, 1896. 

P. F. Damm: Die technischen Hochschulen in Preufien. Eine Darstellung ihrer 
Geschichte und Organis&tiou. Berlin, 1899. 

F. Feldbaus: Lexikon der Erfindungen und En^edningen auf den Gdneten der 
Naturwissensdiaften und Tedmik in dvoncdogischer ObexsidiL Heidelbeig^ 1904i 

2. Spesielle Literatur: 
Aachen : 

Feier zur Ehmeihung des Nenbaoes fiir Elektrotedmik und Bergbau der König- 
lichen Technischen Hochschule zu Aachen; 15. Mui 1897. Rede von Rdtfor IntK über 
die innere und äußere Entwicklung der Hochschule. Aachen, 1897. 

Denkschrift der Königlichen Tet'hnischen Hochschule zu Aachen. VeriaAt aus 
Aulali der Industrie- und Gewerbeausstellun!^. Aachen, 1902. 

Berlin : 

Festschrift der Königlichen Hochschule zu Berlin «ur Feier der Einweihung ihres 
neuen Gebäudes; 14. November 1884. Berlin, 1884. 

CSiraiuk der Ktaiglidien Tedinisdien Hochsdrale sa BeiUn 1799—1899. Berlin, 1899. 

Darinatadt : 

Festschrift zu der Jubelfeier des 50-jährigen Bestehens der Gtofihenogjßdt Tedi- 
nisdien Hoduchule SU Damurtadt Dannstadt, 1886t 

Dresden : 

HSlsset Die KAn%lidke Polytedmisdie Sdiule (tedinisdie Bildni^[sanstalt) zu 
Dresden wfihrend der ersten 25 Jahre ihres Widcens. Dresden, 1853. 

Festschrift /ur Einweihung des neuen Kfiniglidien sädiüschen Polytechnikums zu 
Dresden. Dresden, 1875. 
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Lannhardt: Die Kön^^icbe Ttehuische Hocbschuk zu Hannover von 1831 bis 
1881. Zar Jabdfeier. Hannover, 1881. 

Karlarn lie : 

Statistik des ( iroßher/oglu lit n Polytechnikunis zu Karlsruhe. Weltansstellang zu 
MelbK>urue, 1880. Karlsruhe, 1880. 

Fes^be zum Jubiliom der 40 jahrigen Regierung Sr. K. H. des GniAhefiogs 
Friedrich von Baden. Karlsruhe, 1892. 

Statistik der ( 'iroßher/nLi;!:!-!!! !! TiadiNrhen Technischen Hochschule ZU Karlsruhe. 
Weltausstellung zu Chicago 1893. Karlsruhe, 1893. 

Die GroiUienEogUGhe Technische Hochschule Karisrahe. Festsdirift zur ^nweihung 
der Neubauten im Mai 1899. Karlsruhe» 1899. 

M flnclften : 

Denksdirift ühn die Reorganisation des technischen l'iit<rrid)ts\vcsens in Bayern, 
einti;ereicbt an die hohe Kammer der Abgeordneten von den Polytechniken Bayerns. 
8 Abhandlungen. München, 1861. 

A. Kluckhohn: Ober das technische Unterrichtswesen in Bayern bis zur 
Gründung der polytechnischen Zentralschule 'm München 1827. Beilage zum Jahres- 
bericht der Tcrhriischen Hochschule München, 1878. 

A. Kluckhohn: Über die Gründung und bisherige Entwicklung der Königlichen 
Technisdien Hochschule zu Mnndien. Beilage zum Jahresl>eridit der Hochschule. 
Mimdien, 1879. 

M. V. T?auernfei nd : T<">h;nnif-'- Srharrpr und seine Hi-<leutun^ für die Ent- 
wicklung Icclmiücher Schulen und der Ei.senbaliuen in Bayern. Beilage zum Jahres- 
beridit da Hodildkule. Mündien, 1881. 

C M. V. Banernfeind: Staatwissenschaftliches Bauwesen und technischer 
Unterricht \r. Bayern unter Kdn^ Ludwig L Beilage zum Jahresbericht der Hochschule. 
München, 1886. 

Denkschrift Sber das technisdie Unterrichtswesen in Bayern. Ministerialbeiidit 
an die Kanuner der Abgeordneten. Mündien, 1901. 

Btntt||*rc I 

Festschrift zur Feier der Finweihung des Flügelanbaues sowie des 50-jabrigen 
Jubiläums der Technischen Hochschule au Stuttgart. Stuttgart, 1879. 

Festschrift zur Feier der 25-jahrigcu Kegicruiig .S. M. des Königs Karl von 
Wärttemberg. Stuttgart, 1889. 

Die Königliche l'echnische Hochschule /u StuttgarL An&atx in den „Akade* 
mischen Mitteilungen*'» ILL Jahi^gang. Hannover» 1898. 

m. Organisation der technischen Hochschulen im 

allgemeinen. 

1. üi<janisation des Unterrichtes. 

Die sämtlichen technisclien Hoclischulcn Deutschlands nmfii-ssen 
in ihrer Glicdcrunj^ die vier technisclien Abteilun<^en für die Ausbildung 
der Arcliitclcten, der Bauingenieure, der Maschineningenieure und 
der technischen Chemiker. Darmstadt und Karlsruhe besitzen für 
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die Elektrotechnik eine liesondcrc Abtciluni4, wahrend an den übrigen 
Hochschulen bis auf Hannover dieses Gebiet mit der Maschinen- 
ingenieuriibteilunjj, in Hannover mit der chemisch-technischen Ab- 
teilung vereinigt ist. Außerdem besitzen an technischen Abteilungen 
Berlin noch eine gesonderte Abteilung für Schiff- und SchifFsmaschinen- 
bau, Braunschweig für Pharmazie, Karlsruhe für Forstwesen, München 
für I^ndwirtschaft. 

An sämtlichen Hochschulen sind die mathematisch-nalLu w issen- 
.schaftlichen und die allgemein bildenden Fächer in einer „Allgemeinen 
Abteilung" vereinigt, nur in Stuttgart sind hierfür zwei getrennte 
Abteilungen gebildet. 

Der regulän; Studiengang in den einzelnen Abteilungen ist an 
allen Hochschulen unter Trennung der verschiedenen Fachrichtungen 
in genauer Gliederung dargelegt. Wenn diese Studienpläne auch nicht 
vorgeschrieben sind, so gewähren sie doch den Studierenden einen 
sicheren Anluiil, ihre Studien so zu ordnen, daß sie innerhalb einer 
gegebenen Z-eit (von im <dlgcmeinen 4 Jahren) die erforderliche wisscn- 
schatlliche iVusbildung für ihren Beruf erlangen können. In der Tat 
läßt sich, bei dem notwendig engen Ineinandergreifen der Lehrfächer 
ineinander, die Kinhaltung einer ganz bestimmten Disposition der 
Studien nicht umgehen und bringt eine für die Unterrichtserfolgc nur 
wohltätige Einschränkung der vollen Studienfreiheit mit sich. Durch 
die Einfügung von W'ahllachcrn, in ergänzenden Spczialvorlesungen und 
Übungen, welche eine intensivere Ausbildung auch in spezielleren 
Fachrichtungen ermöglichen, wird, trotz der einschränkenden Be- 
stimmungen des allgemeinen Studienplanes, die individuelle Ausbildung 
des Einzelnen in richtiger Weise gewährleistet. 

Um den Umfang des an den deutschen technischen Hochschulen 
gebotenen LdirstofTes zu kennzeichnen, geben wir im nachstehenden 
eine Zusammenstellung der verschiedenen Fachrichtungen, für welche 
an den einzdnen Hochschulen je besondere Studienpläne ausgearbeitet 
sind, und merken dabei die jedesmal vorgesehene Studiendauer an. 
Zur Erleichtenii^ der Übersicht ordnen wir dabei die einzdnen Ab- 
teilungen bei allen Hochschulen in gleicher Reihenfolge. 

1. Aachen. . 

Abteilung fQr Architektur (4 jährig). 
Abteilung für Bauingenieurwesen. 

a) Bauingenieure (4 jährig), 

b) Vermessungsingenieure (3jührig). 
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Abteilung für Maschineningenieurwesen. 

n) Maschineningenieure (4 jährig). 

b) MiL<chineninßenieure elektrotechnisrhor Richtung; (4 jalirigt. 
Abteilung für Bergbau- und Hüttenkunde, für Chemie und Elektrochemie. 

a) „Bergboubeflissene" für den Staatsdienst und Beigingenieure in Vorbereitung 

fiir den IVivatdiciist (3 — 4jlQing). 

b) Markscheider (2 jährig). 

c) Hutteningenieure (3— 4jftbrig). 

d) Chemiker (3-4jilirig). 

c) P'.lektrochcmiker (4 jährig). 

Abteilung für allgemeine Wissenschaften, insbesondere für Mathematik 
und Natarwissenschaften. 

Ohne aptäeHt Stndienpliine. Nach der Prüfungsordnung für das höhere Lehramt 
in Preußen vom 12. Dezember 1898 wird den Kundidutei) der mathemati.>>ch-nalurwissen- 
ücbatüichen Richtung das ordnungsmäßige Studium au einer technischen Hochschule 
dem Stndiam an einer deutsdien Univeiaitit bis «t drei Halbjahren gleidigecedmct. In 
Betracht kommen neben dem Studium der reinen Mathematik und der Physik fiir 
das Studium an den technischen Hix h^rhiilen fjanz besonders die Gegenstände der an- 
gewandten Mathematik (darstellende Geometrie, technische Mechanik, insbesondere 
gtaphiscfae Statik, niedere und hAhere Geodäsie, Theorie der Ana^^eidiaiv der Beob» 
adttnngen, Baukonstndctionslehre, Maadünenelemenle , dieonliidie MMchinrnlrfir^ 
maschinentechnLsches Laboratorium, \'or1esun^;on und Praktika der EÜektroteduuk, dann 
kaufmännisches Reebnen imd Versicherungsinatliematik). 

2. Borlia. 

Abteilung für Architektur (4 ji'-'irit,') 
Abteilung für Bauingenieurwesen (4 jährig). 

Abteilung für Maschineningenieurwesen (4 jährig). Der vierte Jahreskurs ist 
getrennt nach den Fadirichtungen für: 

a) Allgemeinen Maschinenbam. 

b) Kiseubahnmaschinenbau. 

c) Elektrotechnik. 

Abteilung für Schiff- und Schiffsmaschinenbau (4jiEhrig). 

Abteilung für Chemie und Hüttenkunde. 

a) Technische Chemiker (4 jährig). 

b) liütteiuugciueure (4 jährig). 
Abteilung für allgemeine Wissenschaften. 

Be/üK'lich der Kandidaten der mathfmatiBch-aatnrwissenschaftlichen Richtung gilt 
das bei Aachen Gesagte. 

3. Braunsohweig. 

Abteilung für Architektur (4jiil)rig). 
Abteilung fär Ingenseurbauwesen (4jfihrig). 
Abteilung für Maschinenbau. 

a) Maschinenbau (4jälirig). 

b) Elektrotechnik (31/2 jährig). 

c) TeztOinduatrie (3 jährig). 
Abteilung für Chemie. 

a) Technische Chemiker (3 — 4 jährig). 

Nahrungsmittelchemiker (3 jährig), 
c) Gärungs- und Zuckertedmiker (Sjäiirig). 
Abteilung fiir Pharmasie (ll/gjihiig). 

Abteilung für allgemein bildende Wissenschaften und Kttnste. 
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4. Dannstadt. 

AbteiluD}; für Architektur (^4jälirig). 
Abteilung fQr logenieurwesen. 

a) Bauingenieure (4 jährig) 

b) Kulturingcnieure (4 jährig)- 

c) Feldbereinigungs-Geometer und Kulturlechnikt-r (für Geumetcr I. Klasse und 
diesen an Vorbildong gleicbstehende Tedmiker). Q/^'^Ouigt Winterieunus.) 

Abteilung für Maschinenbau (4 jährig). 
Abteilung für K 1 ek t ro t echnik (4 jährig). 
Abteilung tür Chemie. 

«) Chemiker (ijlihrig). 

b) Elektrochemikcr (4 jahrig). 

c) Pharmazeuten (1 I/o jährig). 

Abteilung für Mathematik, iS'aturwisseuschaften und allgemein bildende 
Fächer. 

a) .Studitrciiilc der Mathematik und Physik. 

b) StudiertMitle der beschreibenden Naturwissenschaften. 

Vif\ a) und h) ist nur eine:- allcjcmciiie Disposition der Färl»er gcprhcn. Für die 
Anrccimuiig der an einer technischen liuchschuie zugebrachten Semester gilt m ilessen 
eine der prenfiisdien (siehe Aachen) analoge Bestimmung. 

c) Geometer L Klasse (1 jährig). 

In der allgemeinen Abteilung kann ferner eine teilweisr Ausbildung; erworben 
werden: für das Fach der Gewerbeschullehrer in seinen verschiedenen Zweigen ; für das 
Forstfach (Universitätsstudium bis zu drei Halbjahren vorgeschrieben); sowie das Berg-, 
HQtten- and Salinenfitch. 

5. Dresden. 

Hochbau- Abteilung (4jihrig). 
Ingenieur- Abteilung. 

a) Bauingenieure (4jälirigK 

b) Vermessungsingenieure (3 jährig). 
Mechanische Abteilung. 

a) Maschineningenieure (4jähri|g). 
10 Klektroingenieure (4 jährig). 
Chemi^^chc Abteilung. 

a) Chemiker (4 jährig). 

b) Fabrikingenieure (4 jährig). 

Allgemeine .\bteilung. Kandidiiten des höheren Lehramtes: 

a) der mathematisch-physikalischen, 

b) der chemischen Richtung. 

Allgemeine Di^sition der Richer für ein 3— 4 jähriges Studitun. 

6. Hannoirer. 

Abteilung für Architektur (4jährigj. 

Hienu dn ergänzender Fkin fihr die Aiisbildni« xakflnftiger Stadtbaumaster. 

Abteilung für Bauingenieurwesen (4jähri{^. 

Abteilung für Mas ch ine n i iic;en ieurwesen (4jährig). 

Abteilung für chemisch-technische und elektrotechnische Wissenschaften. 

a) Elektrotechniker (4 jährig). 

b) Technische Chemiker (4 jährig). 

c) Elektrochemiker (4 jährig). 
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Abteilung fSr allgemeine Wissenschaften, insbesondere für Mathematik 

un tl N a t u r w i s s c II s eil a f t c ii. 

Ik-KÜglich der Kutididalcn der mathcmalisch-nalurwisäenschaftUcheu Richtung gilt 
das bei Aachen (iesagte. 

7. Sttrlwahe. 

Abteilung für A nli i ( <• k t ii r (4jälirig). 
Abteilung (ur ingcuicurweseu. 

a) Bauingenieure (4jShrig). 

1)1 (".«•Diiu ti r ( ll/ojähfij^. 
Abteilung für Maschinenwesen (4jähhg). 
Abteilung für Elektrotechnik. 

a) Elektrotechniker (4jihiig>. 

b) Beleuchtungsingenieure (4jabiig). 
Abteilung für Chemie. 

a.) Chemiker (^4 jahrig). 

b) ElektTochemiker (4jShrig). 

c) Nahrungsinittelchemiktr (4 jahrig). 

h) und c) als crgän/endo Studienpläne zu a). 
<l) Pharmazeuten (^1 — 2 jährig). 

Abteilung für Forstwesen (3' ..jührig). 

Allgemeine Abteilung (für Mathematik und allgemein bildende Fächer). 

Kür I chramtskan'liil.ittii der Mathematik und ih r \atnr\vi>;sfn>chaften SOWie fiir 
Kamerali^ten. Studienplan ftir einen einleitenden zweijährigen Lehrgang. 

8. ICttnoben. 

Architekten-Abteilung (4 jährig). 
Bauingenieur- Abteilung. 

a) Bauitigcnit-nri- <4jahrig). 

b) Kulturiugcriieure (4jalirig). 

c) Vennessung.siiigenieure (3 jährig). 
Maschineningenieur 'Abteilung. 

ai MaschineniiiL;i-ii!rnrc (4 jährig). 

b) li^lektroingenieure 4 jalirig). 
Chemische Abteilung (4jahng). 
Landwirtschaftliche Abteilung (3 jährig). 
Allgemeine Abteilung. 

a) AHgemeiiic I )is()<i.sition des Studienganges für Kandidaten des Lehramtes an 
hiunanistLschen und technischen UiUerrichtsan.^talten für: 

«. Mathematik und Physik (4 jährig). 
ß, Chemie (3 — 4 jahrig). 

y. Beschreihcndc Naturwissenschaften {'-i — 4 jährig). 

i) . I)euLsche Sjiraclie, (jeschichte und Cieographic (3 — 4 jahrig). 
«. Neuere Spiachen (3 — 4j8hri^. 

/eichiu-n und Modellieren (4jähiig, davon mindestens 1 Jahr an der 

terhni schell Hot h-ehule). 
»;. J laudel.swisacn.scliaften (1 jährig). 

Die Studien sind mit denen an der Universität völlig gleichgestellt. 

b) Allgemeine Disposition des Studienganges lifar Studierende der technischen 

l'hysik (4 jährig). 

c) Studienplan fiir Zolldienstaspiranten {VJifiiirig)' 
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Die- Aspiranten des fieig-, Hütten- und Salinen&dies kfinnen einen Teil ihrer 
Studien an der Tecliniscfaen HociuchuJe absolvieren. 

9. Stuttgart. 

Abteilung für Architektur: n.*) (3'/., jiUirij^). 

ß*) (4'y» jährig). 
Abteilung fär Bauingenieurwesen. 

a) Bauingenieure: a.*) (4 jährig). 

ß.*) (SjähriR). 

b) Studierende der Geodäsie: «. (2'/2 jährigj. 

fi. (Sjihrig). 

Abteilung für Maschineningenienrwesen, einschlieAHch Elektrotechnik. 

a) Ingenteore des Maschinenwesens : rr'. (3>/s jährig). 

«". (4jährif,'). 
ß. (4V2j«dirig). 

b) Ingenieure der Elektrotechnik: o'. (4 jährig). 

«". (41/8 jährig). 

ß. f5j:llinR). 

Abteilung für Chemie-, ciiischlicfilich Hüttenwesen und Phariuazic. 

a) Chemiker (3 jährig). 

b) HUttenfaigenieure! «. (3 jährig). 

ß. (4 jährig). 

c) Pharmazeuten (iVj jährig). 

Abtei lunp für Mathematik uml N a ( vi r \\ i ^sr n - c!iaft en. 

Studietiplan für Sludierciulc der CieodiLsie siehe übe». Allgemeine l>ibi>osition des 
Stndienganges för Kandklaten des realistischen Lehramtes mathematisch-naturwissenschaft' 

lieber KiclituuL;. Nach der PrÜfun^^sordnunf; vom 12. September 1898 können von dt-r 
für das I l<K h>rlut!stii(liiim vorgeschriebenen Zeit f> Semester an der Technischen Hoch- 
schule zugebracht werden. 

Abteilung ffir allgemein bildende Fächer. 

Allgemeine Disposition des Studienganges für Kandidaten des realistisdien Lehr 
amts .sprachlich-geächichtlicher Richtung. 

Bezüglich des Inhaltes und Umfanges der an den einzelnen 
Hochschulen für die verschiedenen Fachrichtungen dargebotenen 
Vorlesungen, Übungen und Praktika muß auf che Studienpläne und 
Programme verwiesen werden. Nur nach einer Richtung sei die vor- 
stehende Zusammenstellung noch ergänzt. Um nämlich das Ver- 
hältnis der Zahl der X'orlesungs- und Übun^stunden (einschließlich 
aller graphischen und Laboratoriumsübungen) übersehen zu können, 

*) Die Lelirpläne sind hier je nacli der Vorbildung mehrfach entworfen, und 
bedeutet: 

«. Studienzeit für Aliitnrienten von Realgymnasien, Ohcrrealschulen usw., 
t^. Studienzeit für Aliiturit-nien von württembeigischen Kealg}'mnasiea und 

zehnklaä^>igell RealatusiaUen, 
o". Studienzeit für Abiturienten von nicbtwUrttembergisdien Realgymnasien 

und Olu rrealschulen, 
ß. Studienzeit für Abiturienten von humanistischen Gymnasien. 
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sind in der folgenden Tabelle für die Architekten, Bauingenieure, 
Masdiineningenieure und Elektroingenieure die Durchsdinittsanzahlen 
für die wöchentlichen Vortrags- und Übungsstunden der sämtlichen 
Studiensemester auf Grund der Studienpläne der einzelnen Hoch- 
schulen zusammengestellt, und ist zum Vei^leiche (in der letzten 
Zeile der Tabelle) die entsprechende Durchschnittszahl für sämtliche 
Hochsdiulen eingetragen. 

Von der Heranzidiui^ der Studienpläne für die technischen 
Chemiker wurde abgesehen, weil hier naturgemäß die ganze freie 
Zdt den Arbeiten in den chemischen Laboratorien zu wklmen ist; 
es ist deshalb auch in den Studienfdänen der Hochschulen vidfach 
eine Stundenzahl, fOr diese Arbeiten nidit eingesetzt. Auch an den 
obengenannten tedmischen Abteilungen wird die für die Übungen 
in den Konstruktionssälen und Laboratorien festgesetzte Zeit viel- 
fadi überschritten; inuneriiin aber erscheint die auf Grund der offi- 
ziellen Studienpläne getroffene Zusammenstellung nicht uninteressant 
zur Charakterisierung des gegenwärtigen Standes des so wesentlich 
auf der Anldtui^ zu eigener Arbdt in den Übungen beruhenden 
Unterrichtes an den technisdien Hochschulen. 



Tabelle für die durchschnittliche Zahl der wöchentlichen Vortrags- 
uud Übungsstundeu an den einzelnen Hochschulen und für alle 
Höohsidmleii «isaimnengenommmi. 





Architekten 


Bau- 
ingenieure 


Maschinen- 
iDgenieure 


Elektia- 
iogeiueare 


^- 1 


ü. 




ü. 


V. 


V. 




Ü. 




15 


20 


22 


17 


21 


17 


19 


16 


Berlin . . .... 


25 


32 


27 


18 


19 


27 


23 


25 




13 


33 


16 


18 


16 


21 


14* 


17 




16 


25 


19 


18 


19 


18 


16 


19 




18 


24 


20 


15 


21 


17 


21 


19 




18 


24 


19 


16 


22 


18 


19 


20 




21 


27 


21 


16 


22 


16 


20 


15 




14 


24 


17 


14 


17 


11 


18 


15 




iy 


29 


15 


16 


19 


16 


18 


16 


Dnrcfasdiiutt 
iür alle Hodisdralen 


17 


26 


« 




20 


18 


1 " 


19 



Bemerkung: Sämtliche hcraugczugcncii Sludicnpläite t<iiid für 8 Semester ent- 
worfen, mit Ausnabme der dvrdi * bezeichneten, welche sich auf 7 Semester erstrecken. 
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Die Unterrichtshonorarc bewegen sich fiir die Vorlesungc n 
/-wischen 2,50 M. und 4 M. pro Semester uiul W'ochenstunde, für 
die Üb untren zwischen 2 M. und 'A M. pro Semester und Wochcn- 
stunde für ordentliche Studierende, welche Reichsan^ehöri^^e sind. 
An einzelnen Hochschulen sind für die Ausländer höhere KoUegien- 
geldsät/.e eingeführt, an einzelnen haben die Hospitanten höhere Be- 
träge zu entrichten, so daß hier die Sätze bis zu 6 M. für die Vor- 
lesungsstunde, bis zu 5 M. für die Übungsstunde als Maximum an- 
steigen. Ebenso sind die beim Eintritt in die Hodischule zu ent- 
richtenden Aufiiahmegebühren vielfach für In- und Ausländer ver- 
schieden angesetzt. Sie betragen zwischen 10 und 30 M. für Reichs- 
deutsche, bis zu 40 M. für Ausländer. Das Unterrichtshonorar für 
die Praktika in den physikalischen, chemischen, maschinentedmischen 
und elektrotechnischen Laboratorien ist an der Mehrzahl der Hoch- 
schulen nach einem bestimmten Satze im ganzen festgesetzt. 

Der Erlaß der Kollegiengelder kann fQr Inländer erfolgen 
in' der Regel nach einem von dem betrefTenden Staatsministerium 
festgesetzten Prozentsatz der Gesamtzahl der Studierenden (meist 
4 — ^5%). In München sind sämtliche Studierende zahlungspflichtig; 
es wird aber der vierte Teil aller Kollegiengelder in jedem Semester 
zu „Schulstipendien" verwendet, welche im Mindestbetra^ eben den 
Ersatz der Kollegiengelder ausmachen, während bei sehr guter Quali- 
fikation darüber hinaus noch ein kleiner Zuschuß aus jenem Vierteil 
gewährt werden kann. 

Die Kollegiengelder kommen nur an einigen Hochschulen im 
Gesamtbetrage (abgesdien von den durch Koll^engelderlaß' t>ezw. 
durch Stipendienanteüe, wie bei München, veranlaßten Abzügen), in 
gleicher Weise wie an den Universitäten, den betreffenden Dozenten 
zu. Bei den anderen erhält der Dozent nur einen Teil dersdben, 
bis zu einer festgesetzten Höhe (von 1000 bis '3000 M. im Maximum), 
während ein zweiter Teil eine Einnahme für allgemeine Zwecke der 
Hochschule bildet, oder auch teilweise gleichmäßig unter alle Dozenten 
der Hochschule verteilt wird. 

2. Der Lehrkörper. 

Eine ('bersicht über die Zusammensetzung der Lehrkräfte an den 
deutschen tcchnisclien Hochschulen läl-'t f -li^^cndc Kategorien (welche 
übrigens nicht sämtlich an allen Hoclu>chulen vertreten sind) unter- 
scheiden: . 

Das Unterrlchuwcsen im Deutschen Reich. IV. t. 3 
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1. Ordentliche (etatsmäßige) Professoren, welche einen 
festen, etatsmäßig im Lehrplan der Hochschule vorgesehenen Lehr- 
stuhl bekleiden. Sie sind ihrem Range und ihrem Durchschnitts- 
Gehalte nadi den ordentlichen Universitätsprofessoren vollständig 
gleichgestellt. Der Durchschnitts-Gehalt der ordentlichen Professoren 
beträgt (abgesehen von Wohnungsgeldaisdiussen und der Anteile 
an den Vorlesungshonoraren) etwa 5000 bis 6500 M. 

2. Außerordentliche (etatsmäßige) Professoren, welche 
ebenso wie die Ordinarien eine feste Lehrkanzel bekleiden; den 
etatsmäß^ angestellten Extraordinarien der Universitäten entsprechend. 

3. Remunerierte Dozenten und Lehrer (vielfach mit dem 
persönlich verliehenen Titel eines Professors), welche, ihre Haupt- 
tätigkeit an der Hochschule entfaltend, einen widerruflichen Lehrauftrag 
für bestimmte Vorlesungen oder Übungen, aber nicht die Rechte 
pensionsberechtigt angestellter Staatsdiener besitzen. 

4. Remunerierte Dozenten, welche ihre Lehrtätigkeit an der 
Hochschule nur nebenamtlich ausüben, zumeist außerhalb der Hoch- 
schule in anderer staatlicher Stellung (im technischen oder Venvaltungs- 
Uienst, als Professoren anderer Hochschulen usw.) tätig sind und 
einen Lehrauftrag für ein bestimmtes Gebiet besitzen. Darunter 

5. Honorarprofessoren mit festem Lchrauftrag, die diesen 
Titel für eine längere Lehrtätigkeit erhalten haben. 

6. Honorarprofessoren ohne festen Lehrauftrag, analog den 
Titularhonorarien der Universitäten. 

7. Außerordentliche Professoren ohne festen Lchrauftrag, 
in der Regel Privatdozenten der Hochschule, welche den Titel als 
Auszeichnung für eine längere ersprießliche Wirksamkeit an der 
Hochschule erhalten haben (analog den Titularextraordinarien der 
Universitäten). 

8. Privatdozenten, welchen auf Grund der Gutachten ihrer 
Abteilving das Recht zur .Abhaltung \'>n Vorlesungen und Übungen 
\ erliehcn worden ist — in genau analoger Stellung mit den Privat- 
dozenten der Universitäten. 

9. Technische Hilfskräfte („Konstruktionsingenieure" 
in Berlin) und Lehrer, welche jeweils in widerruflicher Weise für 
die Durchführung der Übungen und Praktika herangezogen sind. 

10. Assistenten, zur Unterstützung der nach dem Studienplan 
aufgestellten Lehrkräfte in der Durchführung ihrer Unterrichtsaufgaben 
und speziell bei der Abhaltung der Übungen und Praktika. 
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Den Umfantj der Lehrkräfte der neun Hochschulen Deutschlands 
zu kennzeichnen dient die folgende 

TMbeUe d«r Iiohrkrfifte. 
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a: Etatsniuüigt: (ordentliche und aoflerordentliche) Professoren sowie auAeretats- 
miifiigie mit Lehrauftng (No. 1, 2, 3, 5 der Torigen AnfiMhlttn^. 

b: Außeretatsmäßige (außerordentliche, Honorar ) Professoren ohne Lehrauftrag, 
Privatduzenten und außerhalb des Lehrkoll^ums stehende Dozenten (No. 4, 6^ 7 der 
vorigen Aufzählung). 

c: TeduiiMhe Hüftkrifte und Assistenten (einsdiUefilich der Konstroktions« 
ingenieitre in Berlin) (No. 9 und 10 der voiigen AuMhlung). 

3* 
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3. Leitung und Vcrwaltunf^. 

Für die Leitung und Verwaltung der technischen Hochschulen* 
bestehen folgende Oi^;ane: 

1. Rektor und Senat, 

2. die Abteilungskollegien, 

3. das GesamtkoUegium. 

Dazu tritt an den drei preußischen Hochschulen und an der 
sächsischen noch ein besonderer Verwaltungsbeamter (für Berlin der 
vom Staatsministerium aufgestellte Syndikus, für Aachen und Hannover 
der K. Regierungspräsident als Kommissar, für Dresden ein besonders 
ernannter Beamter des Ministeriums). Der Regierungskommiasar hat 
in erster Linie die Verwaltung der ökonomischen Angelegenheiten 
der Hochschule und die oberste Leitung der Kassengeschäfte und ist 
überdies in Preußen berechtigt und verpflichtet, von den Ministerial- 
erlassen und den an das Ministerium gehenden Berichten der Hoch- 
schule Einsicht zu nehmen und gegebenenfalls bei Etats- und 
Rechtsfragen sich über die letzteren gutachtlich zu äußern. 

Die übrigen Hochschulen unterstehen direkt dem betreffenden 
Staatsministerium, und berichtet der Rektor auch in den ökonomischen 
Angelegenheiten direkt an dasselbe. — 

Den sämtlichen deutschen Hochschulen steht das Recht der 
Rektorwahl bezw. eines Wahlvorschlages zu, auf Grund deren der 
Rektor vom Landesherrn (in Preußen vom Kultusminister) ernannt 
wird. Die Wahlperiode ist in Berlin, Darmstadt, Dresden, Karls- 
ruhe, Stuttgart eine einjährige, in Braunschweig eine zweijährige, in 
Aachen, Hannover und München eine dreijälirige. Dem Senat 
gehören neben dem Rektor als dessen Vorsitzenden und dem Prorektor 
(d. i. dem Rektor der vorangegangenen Wahlperiode) stets die V'or- 
stände der sämtlichen Abteilungskollegieii {mit ein- bis dreijähriger 
Wahlperiode) an und überdies an einigen Hochschulen noch ein oder 
mehrere besonders gewählte Mitglieder des GesamtkoUegiums. 

Rektor und Senat haben die gemeinsamen Angelegenheiten 
der Hochschule zu leiten und die allgemeine Aufsicht und Disziplin 
über die Studierenden zu ül)en. 

Der Rektor vertritt den Senat wie die technische Hochschule 
nach außen, verhandelt namens des Senates und der Hochschule mit 
den Behörden und Privatpersonen und führt den gesamten Schrift- 
wechsel. Insbesondere hat der Rektor aurCirund der Beratungen des 
Senates die Berichte an das voi^esetzte Ministerium zu erstatten — 
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speziell alljülirlich über die V\)rschlä^c betreffs der Anordmitijr der 
Studien ideren Ausurbeituiii^ den einzelnen Abteilnnc^en (abliegt) sowie 
jeweils über die X'orscliliiin- /um l iat der 1 loehscluile (auf Grund der 
von den Abteiluiij^en bezw . Noni (iesanitkollet^nuni ;uiszuarbeitenden 
Entwürfe über die im Interesse der I Toclischule erforderlich scheinenden 
persönlichen und sachlichen Mehrausgaben. 

Die Abteilungskollegicn werden gebildet aus sämtlichen 
etatsmaßig angestellten (ordentlichen und auli;;rordentlichen) Prf>fcssf)ren 
der betreffenden Abteilung. Inwieweit andere Dozenten mit offiziellem 
Lehrauftrag derselben angehören können, wird in jedem einzehien 
Falle vom Ministeriuni bestimmt. 

In erster Linie hat das Aiileilun^^skollegiuin die Aufgabe, die 
Programme und Studienpläne der einzelnen l'achrichtungen zu entwerfen 
und über die gesamten Unterrichtsfragen der Abteilung, besonders 
auch bv-'züglich der Lehrmittel uml der Anstellung der notwendigen 
Hilfskräfte für den Unterricht die erforderlichen Anträge zu stellen. 

Das bedeutungsvollste Recht ferner, welches den einzelnen 
AbtetlungskoUegien und dem Senate an allen Hochschulen (in gleicher 
W eise wie an den Universitäten) laut der Verfassung oder auf Grund 
des traditionellen Verfahrens zu.steht, ist das Recht bei Neubesetzung 
erledigter Professuren und Neuerteilung von Lehrauftrdgen Berufungs- 
. Vorschläge an das Ministerium erstatten zu können. 

Dem Gesamtkolicgium (aUgemeinem Lehrerkollegium, großem 
Rat, großem Senat), bestehend aus allen ftC^edem der AbteÜungS' 
koUegien (in Stuttgart nur aus den ordentlichen Professoren der Hoch- 
schule) obliegt durdiweg die Rektorwahl. 

Im weiteren aber sind demselben an einzelnen Hochschulen 
noch die endgültigen Beschlußfassungen über gewisse allgemeine 
Angelegenheiten der Hochschule vorbehalten, so z. B. die definitive 
Festsetzung der von den Abteilungen ausgearbeiteten Unterrichts- 
programme, die Festsetzung der Vorschläge über den Etat der Hoch- 
schule, gewisse Entscheidung über die Disziplin (consilium abeundi 
und Dimisston) und dergl. 

4. Aufnahmebedingungen. 
Die Studierenden der Technischen Hochschulen scheiden sich in 

a) ordentliche Studierende, 

b) außerordentliche Studierende (Hospitanten, Zuhörer), 

c) zur Teilnahme am Unterricht zugelassene Personen (Hörer, 
Hospitanten). 



Digiiized by Google 



38 



Einleitung. 



Die Aufnahme eines Deutschen als ordentHchcr Studierender 
ist prinzipiell an allen technischen Hochschulen bedinj^ durch die 
Beibringung des Reifezeugnisses einer neunklassigen deutschen Mittel- 
schule, das ist eines deutschen humanistischen oder Realgymnasiums 
oder einer Realschule erster Ordnung, oder ferner des Absolutoriunis 
einer irischen Industrieschule bczvv. der sächsischen Gewcrbc- 
akadenuc /.u Chemnitz. 

Bis auf weiteres erfolgt an allen Hochschulen, mit Ausnahme 
von Dresden, München und Stuttgart, welche die obcngenainiten 
Bedingungen strenge einhalten, die .Aufnahme als Studierender auch 
noch auf Grund eines Zeugnisses über die Versetzung nach Unter- 
prima einer Vollanstalt mit neunjährigem Lehrgang (d. i. nach erfolg- 
reichem siebenjährigen Mittelschulstudium). 

In Dartiutadt und Karlsruhe kann die Aufnahme zur Zeit auch 
noch erfolgen auf Grund des Abgangszeugnisses einer siebenklassigen 
Realschule bezw. auf Grund der Versetzung nach Obersekunda einer 
neunklassigen Anstalt, oder endlich auf Grund des Reifezeugnisses 
einer sechsklassigen Realschule, bezw. des Berechtigungsscheins zum 
Einjährig-Freiwilligendienst, wenn hierzu noch die Absolvierung einer 
(staatlichen) teduiischen Mittelschule mit zweijährigem Lehrgang tritt 

Für Pharmazeuten (Braunschweig, Darmstadt, Stuttgart) und 
für Landwirte (München) bestehen besondere Aufnahmebedingungen, 
in Übereinstimmung mit den hierfür an den übrigen einschlägigen 
Hochschulen bestehenden Bedingungen. 

Personen, welche nicht das deutsche Indigenat besitzen (Aus- 
länder) können grundsätzlich als Studierende nur dann angenommen 
werden, wenn sie den im Heimatlande erforderlichen Bedingungen 
zum Eintritt in eine Universität bezw. technische Hochschule genügt 
haben. Überdies ist in jedem Falle zu prüfen, ob das betreffende 
ausländische Reifezeugnis den voi^enannten deutschen Reifezeugnissen 
gldchwert^ zu erachten ist. Gerade in letzterer Hinsicht sind die 
Aufnahmebedingungen mit Rücksicht auf den an einzelnen Hoch- 
schulen sehr großen Zuzug von Ausländem (besonders aus Rußland) 
mehr&ch erheblich verschärft worden, während für die Angehörigen 
des deutschen Spracligebietes (Österreich, Schweiz) gleidie Vor- 
bedingungen bezüglich der vorbereitenden staatlichen Mittelschulen 
durchw^ als gegeben erachtet werden. 

Ab außerordentliche Studierende (Hospitanten, Zuhörer) 
können, unter der Voraussetzung, daß das Unterrichtsinteresse dadurch 
nicht Iddet, Personen au%enonmien werden, welche die wissenscfaaft- 
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liehe oder künstlerische Hortbilduiii:^ für einen speziellen Berufszucig 
anstreben, aber die Bedini^unt^en für die Aufnahme als Studierende 
nicht vollständiijf erfüllt haben. Als (iruiullage der nachzuweisenden 
allgemeinen Bildung gilt dabei im allgemeinen die Berechtigung zum 
Kinjährig-Freiwilligen-Dienst und der Nachweis der iur das beab- 
siclitigte Studium erforderlichen Vorkenntnisse nach fachlicher 
Richtung. 

Ausländer haben ('soweit überhaupt ihre Aufnahme als außer- 
ordentliche Studierende gewährt wird! annähernd die gleichen Vor- 
kenntnisse durch Zeugnisse nachzuweisen. 

Zur Teilnahme am Unterricht werden zugelassen Stu- 
dierende anderer I lochschulen (in Berlin und München), ferner können 
die Erlaubnis zum Besuch der Hochschule Personen (reiferen Altersi 
erhalten, welche an einzelnen Vorträgen oder Übungen teilzunehmen 
wünschen, aber ihrer äußeren Lebensstellung nach weder als ordent- 
liche noch als außerordentliche Studierende eintreten können. 

Auch Damen kann unter Voraussetzungen der notwendigen 
Vorbildung sowie des Einverständnisses der betreifenden Dozenten 
diese Erlaubnis gewährt werden. 

5. Prüfungen. Akademische Grade und Würden. 

Diplomprüfungen. 

Die das Studium an den technischen Hochschulen abschließen- 
den Prüfungen entbdirten bis in die jüngste Zeit einer einheitlichen 
Regelung. Während sie an einem Teile der Hochschulen als Diplom- 
prüfungen einen internen Charakter besaßen und von den dieoretischen 
Staatsprüfungen für den Eintritt in die verschiedenen technischen 
Dienstzweige der staatlichen Bdiörden getrennt waren, hatte man 
an anderen die ersten (theoretischen) Prüfungen für den Staatsdienst 
mit der Vor- und Abschlußprüfui^ an der Hochschule vereinigt. 
Zwar war für die gegenseitige Anrechnung der in der Mitte der 
Studienzeit abzul^enden Vorprüfung zwischen den in Betracht 
kommenden Bundesstaaten eine Vereinbarung getroffen, welche zu* 
sammen mit der gegenseitigen Anrechnung der an den verschiedenen 
Hochschulen zugebraditen Studienzdt die Freizi^gkeit der Studieren- 
den durch alle Hochschulen Deutschlands ermöglichte, aber dieselbe 
war doch wieder durch die auf die eigentlichen Staatsprüfungen be- 
züglichen engeren Bestimmungen eingeschränkt. 



I 
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Das Recht, den Titel eines Diplom-Ingenieurs aufGrundder 
bestandenen Diplomprüfung zu erteilen, welches den technischen 
Hochschiikn Preußens im Jahre 1899 bd Gelegenheit des Jubiläums 
der Qiarlottenburger Hochschule verliehen wurde» und welches in 
der Folp^e auch alle übrigen deutschen technischen Hochschulen 
erhielten, gab erneuten Anlaß, auf Einhatlichkeit und G^enseitigkeit 
dieser Prüfungen hinzuwirken. Gegenwärtig sind, wo nicht abge- 
schlossen, so doch in Fert^tellung begriffen, die Diplomprufungs- 
ordnungen aller Hochschulen auf gemeinsamer Grundlage aufgebaut. 
Wir geben in der Folge die Grundzuge dieser neuen Prüfungsord- 
nungen, wie sie in offiziellen Verhandlungen der Ministerial-Vertreter 
der einzelnen Bundesstaaten festgestellt worden sind: 

a) iJic tcchiiisclicn Hochschulen erteilen eleu ( jiad eines Diplom- 
ingenieurs auf Grund einer Diplomier iifung, durch welche der Be- 
werber nachzuweisen hat, dal.^ er durch ein akademisch-wissenschaft- 
liches Studium die ausreichende Grundlage für eine selbständige Be- 
rufstätigkeit in dem gewählten Fache erworben hat. 

b) Die Diplomprüfung kann für /olgendc Fachrichtungen abge- 
legt werden: 

1. für Hochbau ( Architektur 

2. für Bauingenieurwesen, 

3. für Maschinenbau, 

4. für Klektrotechnik, 

5. für l'abrik- und Verwaltungsingciucurwcscn, 

(). für Clv-rnie, 

7. für Hüttenkunde, 

8. für Bergbau, 
für Schiffbau, 

10. für Schiftsmaschinenbau, 

11. für Vermessungswesen, 

12. für Mark.schcidekiKide, 
K^. für Forstwi.ssenschaft. 

Der Orf^ani.sation der einzelnen Hochschulen entsprechend kann 
für mehrere der genannten Fachrichtungen eine gemeinsame Diplom- 
prüfung eingerichtet, oder auch das einzelne Fach durch Einrichtung 
mehrerer Prüfungen weiter geteilt werden. 

c i Uber die Erteilung des Grades eines Diplom-Ingenieurs wird 
ein Diplom ausgestellt, welches die Ei^ebnisse der Diplomprüfung 
aufweist. 
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tli Die Diplomprüfung zerfallt in eine Vorprüfung und eine 
Hauptprüfung. 

e) Die Zulassung zur Prüfung ist zum mindesten bedingt durch: 
1. Die Beibringung des Reifezeugnisses eines deutsdien Gym- 
nasiums oder Realgymnasiums oder einer deutschen neunstufigen 
Oberrealschule, einer bayerischen Industrieschule oder der sächsischen 
Gewerbeakademie zu Chemnitz. 

Ausnahmen sind nur soweit zulässig, als die Gleichwertigkeit 
der Vorbildung mit derjeiiij^^en einer dieser Anstalten durch aus- 
ländische Zeugnisse nach dem Urteil des vorgeordneten Ministeriums 
gesichert erscheint. 

Für die gegen wärt iije Iborgangszcit und zum Teil auch wohl, 
solancjc an einzehien Hochschulen die Zulassun<; zum Studium als 
ordentlicher Studierender noch unter «geringeren als tleti vtjrgcnannten 
normalen Bedingungen ermöglicht ist ( siehe oben), wird die Zulassung 
zu den Diplomprüfungen an den betreffenden Hochschulen auch noch 
unter ermäßigten Voraussetzungen (die nicht durchweg übereinstimmen) 
gewährt. 

2a) Für die Vorprüfung: den Nachweis eines zweijälirigcn 
Studiums an einer deutschen technischen Hochschule. 

2b) Für die Fachprüfung: den Nachweis der an einer deutschen 
technischen Hochschule bestandenen Vorprüfung in der Fachrichtung» 
in der die Hauptprüfung abgelegt werden soll, oder in einer ihr ver- 
wandten Fachrichtung, eines im ganzen mindestens dreijährigen 
Studiums an einer deutschen technischen Hochschule (sowie bei 
Masdiinen- und Elektroingenieuren einer einjährigen Werkstattpraxis). 

Auf die für die Zulassung zur Vorprüfung und zur Hauptprüfung 
nachzuweisende Studienzeit können die an einer Universität, an einer 
Bergakademie oder sonstigen fsurhlichen Hochschule verbrachten 
Semester angeredinet werden. 

f) Die Vorprüfung erstreckt sich auf diejenigen Wlssenschafb- 
zweigc, welche auf das Fachstudium vorbereiten und in dasselbe 
einfuhren. 

Die Hauptprüfung bestdit in der Bearbeitung einer von der 
Prüfungskommission gestellten Diplomaufgabe, an deren Stelle (oder 
neben sie) auch mehrere unter Klausur zu bearbeitende Aufgaben 
geringeren Umßmges treten können; sodann aus einer mündlichen 
Prüfung, die sich auf die HauptdiszipHnen des Fact^ebietes erstreckt. 

Femer sind (sowohl für die Vor- als für die Hauptprüfung) die 
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Er^ebni.s.sc der t'bunf^en i Studicn/.cicliiuuiL^cn, Berechnungen, Labo- 
ratorienheftc usw.) vor/tilegen und bei der Feststellung der Prüfungs- 
urteile mit in Rechnung /.u ziehen. 

Neuerdings i.st die so gestaltete üfuiigsordnungf in den meisten 
Bundesstaaten auch als erste (theoretische) Staatsprüfung für den 
technischen Staatsdienst anerkannt worden. Überall folgt dieser 
ersten Prüfung noch eine /.weite praktische Staatsprüfung nach 
Absolviennig einer (in der Regel dreijährigen) vorbereitenden prak- 
tischen Tätigkeit. 

Außer den hier genannten Diplomprüfungen, durch welche der 
Titel eines Diplom-Ingenieurs erlangt wird, findet in München für die 
Studierenden der Landwirtschaftlichen Abteilung eine analog ge- 
staltete Diplomprüfung statt, durch welche ein Diplom für Land- 
wirte erworben wird. 

Mittelbar hängen dann außer den techntsdien Staatsprüfungen 
mit einzelnen technischen Hochschulen noch die staatlichen Ldir- 
anitsprüfungen für die verschiedenen Sparten des naturwissenschaft- 
lichen und technischen Unterrichtes» femer die pharmazeutischen 
Prüfungen sowie die Rdchsprufui^n für Nahrungsmittelchemiker 
zusammen. 

Doktorp romotion. 

Zugleich mit der Gewährung des Rechtes, den Titel eines 
Diplom-Ingenieurs zu verleihen, erhielten die technischen Hoch- 
schulen das Recht zur Verleihung der Doktorwürde, und zwar in 
der Form des „Doktor-Ingenieurs" in Preußen, Sachsen, Württembei^, 
Baden, Hessen und Braunschweig, des „Doktors der technischen 
Wissensdiaften" in Bayern. 

Die Bedingungen für die Verleihung dieser Wurde sind be- 
zuglich der bei der Bewerbung vorzul^enden wissenschaftlichen 
Arbeit, welche die Befähigung des Bewerbers zu selbständigen 
wissenschaftlichen Arbeiten darzutun hat, dieselben wie an den Uni- 
versitäten. Daruber hinaus aber wird ausnahmslos die vorherige At>- 
legung des Diplomexamens oder einer äquivalenten Staatsprufui^ 
verlangt. Damit ist zugleich die Vorbedingung des Reifezeugnisses 
einer 9klassigen deutschen Mittelschule oder eines vom - vorgesetzten 
Ministerium als gleichwert^ anerkannten Reifezeugnisses gegeben und 
sind hier ausdrücklich irgendwelche der oben bei den Diplom- 
prüfungen zurzeit noch als zulässig bezeichneten Ausnahmen aus^ 
geschlossen. In der Forderung des Diplomexamens li^ weiter 
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auch die Vorbedingung eines mindestens dreijährigen akademischen 
Studiums. 

An die Begutachtun*j und Annahme der wissenschaftlichen 
Arbeit schließt sich ein mündliches Examen, welches sich ausgehend 
von dem in der Dissertation behandelten Gegenstand über das be- 
treffende Fachgebiet zu erstrecken hat. 

Das Proniotionsrecht haben an allen I loclischulcn sämtliche 
technische Abteilungen, in Ba\'crn auch die landwirtschaftliche und 
die allgemeine Abteilung für die von ihnen vertretenen Disziplinen, 
insoweit diese den technischen W'issfnschaften angehören oder als 
Grundlagen oder 1 lilfsdiszipHnen derselben erschenu-n. Den Pronio- 
venten der technischen >\bteilungen der Münchcner Hochschule ist 
mit der Verleihung der Doktorwürde auch die Ikfugnis zur Führung 
des Titels eines Doktor-Ingenieurs" eingeräumt. 

Sämtlichen Hochschulen ist ferner das Recht verliehen, an 
Männer, die sich um die Förderung der technischen Wissenschaftt n 
hervorragende und allgemein anerkannte Verdienste erworben haben, 
die Würde eines Doktor-Ingenieurs (beziehungsweise Doktors der 
technischen Wissenschaften) ehrenhalber als seltene Auszeichnung 
zu verleihen. 

Die Verleihung erfolgt auf einstimmigen Antrag einer Abteilung 
durch einstimmigen Beschluß des Senates der Hochschule. 

Sonstige Prüfungen. 

Im w eiteren werden an allea techni^clu n 1 i(jchscluilcn am Schlüsse 
eines jeden Semesters aus den einzelnen LehiL;eL,^enstanden Prüfungen 
abgehalten, an welchen diejenigen Studierenden teilzunehmen berechtigt 
sind, welche das betreffende Fach belegt haben. Auf Wunsch er- 
halten die Studierenden über die bei diesen Prüfungen erzielten Er- 
folge ein Zeugnis, auch können die Prüfungsresultate in den Abgaiigs- 
und Studienzeugnissen euigetragen werden. Zur Teilnahme an diesen 
PriUungen sind (üe Bewerber um Stipendien wie um Erlaß der 
Unterrichtsgelder verpflichtet. 

In Darmstadt und Karbruhe finden aufier den D^lompriUungen 
noch besondere „Fachprüfungen" statt, in Dannstadt ausschließlich 
für Ausländer bestimmt, in Karlsruhe ganz aligemein für diejenigen 
Studierenden, welche nur in einem speziellen Fache ihre Kenntnisse 
dartun wollen. Die Prüfung erstreckt sich auf eine Gruppe von 
mindestens drei G^enständen, und bedarf es für die Zulassung der 
Reifezeugnisse nicht 
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Preisaufgaben. 

Zur Hebung des wissenschaftlichen und künstlerischen Strebens 
der Studierenden werden an den meisten technischen Hochschulen 
alljährlich an den verschiedenen Abteilungen Preisauf^^aben über 
spezielle fachw issenschaftlichc Themata j^cstellt, für deren Lösung 
dem Bearbeiter ein Geldpreis zuerkannt wird. 

IV. Gesamtfrequenz. 

(Mit einer Tafel.) 

Die Tabellen über die Frequenz der einzelnen Hochschulen und 
im besonderen die Unterscheidung nach der Vorbildung wie nach 
der Landesangehörigkeit finden ihre Stelle in den Einzelberichten der 
Hochschulen. In dieser allgemeinen Übersicht sei aber die Gesamt- 
frequenz an ordentlichen und außerordentlichen Studierenden wie an 
Hospitanten für die sämtlichen Hochschuk n nebeneinanderj^cstellt und 
in der am Schlüsse angefug^ten Tafel noch graphisch versinnliclit — 
wobei durchweg das Wintersemester zui^'^nmde gelegt ist. Ks ergibt sich 
aus der Tabelle, wenn man von den üntwicklungsjahren der Hoch- 
schulen bis 1871 absieht, der auch an den einzelnen Hochschulen 
ersichtliche erste Ihilicpunkt der Freciuenz ini Jahre \\\7()/n, dann 
ein ATinimum für IHH.'V'^-^^» während nach der Entwicklung der Frequenz 
der letzten Jahre und des gegenwärtigen das Jahr 1^X)2/0.H ein zweites 
Maximum ergeben dürfte. Zum Vergleich sind die Zahlen für Zürich 
beigefügt 

Frequenztabelle. 



1 

W i Iii e r - 
semes ler 


1 Aachen 


Berlin 


Braunscliweig 


Dannstadt 


1 


1 

Hannover 


Karlsruhe 


München 


t 


I icsamtzahl für 
<lie Deutschen 
[ Hochschulen 


Zürich 


1830/3t 




179 








- 










1831/32 




161 


- 






123 






_ 






1832/33 




94 








128 


276 










1833)34 




125 








15:1 


316 










1834/35 




132 








190 


272 










1835/36 




114 








187 


274 










1836 37 




128 


z 






169 


310 










1837/38 




125 








175 


301 










1838/39 




138 








169 


332 


I 


z 






1839/40 




146 








154 


374 


_ 








1840/41 




150 








153 


411 
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Winter* 

, Semester 

• 

1 
1 


Aachen | 


1 

Berlin 

1 


Braunschweig 


1 

Darmstadt i 


1 

Dresden 


Hannover' 

1 - -i 


1 
j 

■1 ' 
J 


1 München 


Stuttgart 


Gesamtzahl für 
die Deutschen 
1 Hoclischulen 


Zürich , 






159 








< 

171 
















156 








160 


393 














163 




1 




214 


331 • 














172 








280) 


34jQ 














185 








321 


3S8 














211 








310 


xYy 1 












246 








335 












1848/49 ^ 




331 








1 

327 1 


373 






1 




1849/50 




430 


1 






294 


338 










1850 '51 




558 








290 


332 














546 








317 


42 t 










' 18S2/53 ' 




550 


— 






284 


301 










1853 «4 


1 


454 








321 












1 B54 S"? 




509 








270 


421 




! 




" ■ 


1855/56 




580 








272 


44A 

■f*fO 








231 


18S6/57 




616 


■ 






312 , 


A90 > 








286 


. 1857/58 




641 1 — 






384 










276 


1 P5R 59 




767 








455 


803 






294 






829 




■ 


- 


459 


843 




:i 


332 


1860/61 




851 








4<jO 


o/u 




1 




499 




_ 


836 








432, 


8911 ' 


^ 






607] 


' 1 862 '6a 




842 








440 


746 






679! 


1863 64 




848 








41 1 










747 






827 









406 


OoU 


~~ 





i ~ 


672 






1005 








428 1 




~~ 






769 


1866 '67 




929 








403 




~~ 


;i 


769 


1867 '68 




1 100 








Xi7 










7621 


1868 69 




1 108 




* 




335 


4A3 


380 






785 1 


' 1869/70 




1263 




4 Sil k 

154 * 


__ 


335 f 


ATA . 


529 






867 


' 1870 71 


22.5 


768 








221 


»Vi 1 


564 


1 




929 


1871 72 


345 


1 453 




168 


310 


371 


160 


922 


672 


4710 


1 050 


1872/73 


369 


1 407 




197 


325 


484 




1 246 


667 


j 5223, 


1 062 


, 1873/74 j 


421 


1469 


1 

~ 1 


196 


336 


S76 


fU4 ' 
0*4 


1361 


632 


1 5635 


951 1 


1 1874/75 


452 


1545 


199 i 


334 


6661 




1 395 


804 


6017 


9621 


1875 76 


463 


1 642 




211 


413 


868 




1 354 


814 


6 395' 


1 014 


1876 77 


410 


1 735 




228 


539 


765. 


Ä36 


1 291 


813 


6 417 


987 : 


1877/78 


294 


1713 


~ ■ 


213 


648 


728 : 


587 


1 194 


542 


5919 


903 




213 


1484 




190 1 


690 


617 i 


S.OQ I 

SS» 1 


1067 


690 


1 5474 


787 


1879 80 


'218 


1 284 


144 


K,6 


582 


463 


434 


1 027 


581 


4 899 


791 


1880 81 


|184 


1 086 


16b 


137 


522 


378 


:m 


952^ 


633 


4 394 


741 


1881/82 


145 


916 


165 


156 


408 


315 


316 


913 


583 


3917 


685 


1882/83 


144 


880 


165' 


1S7' 


449 


297 


301 


777 


521 1 


3691 


685i 


1883 84 


168 


903 


179 


156 


408 


304 


303 


723 


533 


3 677 


702 


1884;85 

• 1 


160 


887 


172 


161 

1 


428 


367 


294 


698 


513, 


3685i 


732 

1 
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Winter- 
Semester 


e 
< 


IJerlin 


Braunschweig 


1 

1 


1 

Dresden 


Hannover 


Karlsriihe 


1 

' München 


Stuttgart 


( iesamtzahl für , 
tlie Deutschen 
Hochschulen 


1 
\ 

■S 1 

t< ! 

1 1 




1 

177 


1 030 


4 oe 

185 


181 


4o6 


IAO 

3()H 


298 


731 


415 


0 n€\4 
A 791 


1 1 

! 770 1 


1886/87 


206 


1 104 


194 


193 


AÄ4 

441 




006 


686 


421 


0 W7 


833 


1887/88 


195 


1 147 


208 


> 225 


434 




414 


733 


451 


4 lOÜ 


970 


1888/89 


207 


1 Z9Z 


213 


257 


393 


Ana 


490 


804i 433 


AK4K. 

4 915 


997; 


1889/90 


218 


1 457 


241 


278 


380 


420 


528 


857 


491 


! 4 670 


%1 ' 


1890,91 


303 


1 640 


273 


318 


412 


506 


587 


891 


503 


5:i33 


1 084, 


1891^92 I 


223 


1891 


284 


415 


467 


590 


659 


1 012 


664 


1 6205 


1 1 130' 


1892/93 1 


346 


2117 


312 


492 


485 


628 


755 


1 147 


562 


1 67441 


1 1 154 


1893/94 


295 


2405 


291 


577 


594 


721 


881 


1 327 


7:0 


' 7R24 


1 172 


1894/95 ! 




2 6,32 


370 


743 


701 


811 


901 


1 423 


755 


8 641 


1230 


1895/% i 


:m 


2 735 


392 


884 


760 


910 


917 


1 567 


&36 


, 9354 


j 1 250 




363 


2 954 


399 


1 186 


853 


928 


996 


1 756 


910 


10345 




' 1897 98 


398 


3 207 


390 


1 315 


910 


1 060 


1 071 


1 928 


947 


11 226 


1 336 


1898 99 ; 


481 


3 428 


■no 


1 460 


1 033 


1 197 


1 098 


2128 


976 


12211 


1 390 


1899/1900 


542 


3804 


485 


1 638 


1 106 


1308 


1 364 


2308 


991 j 


il3546 


1456 


1900/01 


577 


4441 


483< 


16831 1214 


1471 


1553 


2488 


1056! 


Il4966 


1511 


1901 02 


704 


4 811 


509 


1 803 


1 267 


1 640 


1 827 


2 821 


1 203 


16 591 


1 636! 


190^03 1 


828 


4464 


511 


1970 


1294 


1741 


1887 


29U 


..87, 


16826| 


1773 

1 
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I. Die aUgemeinen Abteilungen. 



Die techtiischcn Hochschulen Deutschlands weisen neben ihren 
Fachabtcilun<rcn sämtlich „allgemeine Abteilungen" auf. Die He- 
nennung dieser .Vbteilungen ist an den verschiedenen Hochschulen 
eine ungleiche; indessen ist vielfach schon durch den Namen hervor- 
gehoben, daß Mathematik und Naturwissenschaften die hauptsächlichen 
Unterrichtaföcher der allgemeinen Abteilung sind. So weisen z. B. 
die drei preußischen Hochschulen je eine „Abteilung für allgemeine 
Wissenschaften, insbesondere für Mathematik und Naturwissen- 
schaften" auf. Bemerkenswert ist vorab noch, daß an der 
Stut^arter Hochschule sogar eine besondere „Abteilung für Mathematik 
und Naturwissenschaften'* besteht, getrennt von der „Abteilung für 
allgemein bildende Fädier". 

In ihrem Verhältnis zu den Fachabteilungen ist die allgemeine 
Abteilui^ so zu charakterisieren: Sie umfaßt einerseits diejenigen 
Unterrichtsfächer, welche mehreren Abteilungen zugleich 
als „Grundlagen" dienen und für das Verständnis der be- 
treffenden Fachvorlesungen unentbehrlich erscheinen. Der 
allgemeinen Abteilung gehören andrerseits diejenigen Vor- 
lesungen an, die zwar nicht zur eigentlichen Fachausbildung 
unerläßlich sind, die jedoch dem Studierenden Kenntnisse 
vermitteln, welche ihm entweder in seiner späteren Fach- 
ausbildung direkt nützlich sind oder einen allgemein bil- 
denden Wert besitzen. 

Die mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichtsfächer haben 
an den deutschen technischen Hochschulen zu keiner Zeit diejenige 
vorherrschende Rolle gespielt, welche ihnen z. B. an der Pariser 
polytechnischen Schule von jeher zukam. Überhaupt aber ist die 
allgemeine Abteilung während der letzten Jahrzehnte an vielen Hoch- 
schulen durch die mächtig sich entwickelnden Fachabteilungen stark 
in den Hintergrund gedrängt worden. 

Dm Untenichttwcsen im Dettttckcn Reick, IV. i 4 
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Vor CiU bis HO Jahren standen die Din^e für die allgemeine 
Abteiluni? noch weit «^ünsti^er. Wo eine direkte Beeinflussung durch 
die Pariser Kcole poi) leelinique vorlag, wurde natürlich viel Gewicht 
auf eine gründliche mathematische Ausbildung gelegt. Dies war z. B. 
in Karlsruhe der Fall, wo die Ingenieurschule, welche durch Ver- 
einigung mit zwei anderen badischen Lehranstalten 1825 zur „poly- 
technischen" Schule erweitert wurde, in dem auf der Färiser Schule 
ausgebildeten J. G. Tulla ihron Organisator fand. 

An anderer Stelle, wie z. B. in Braunschweig, wirkte eine lange 
humanistische Tradition für die Kräftigung der allgemeinen Abteilung. 
Hinzu kam hier, daß die Neuorganisation der Braunschweiger Schule 
im Jahre 1835 von A. Uhde geleitet wurde, der nicht nur selbst 
Mathematiker war, sondern zugleich die große Bedeutung allgemein 
bildender Studien für die Ingenieurausbildung lebhaft betonte. Hat 
doch auch F. Redtenbacher, dem die wissenschaftliche Entwicklung 
der deutschen Technik so viel verdankt, in seinen Mußestunden Ihs 
in sein höheres Lebensalter hinein geschichtliche und philosophische 
Studien betrieben und diese Bestrebungen für sein technisches Lehr- 
amt nutzbringend verwertet! 

Die rapide Entwicklung der technischen Fachwissenschaften ins~ 
besondere in den letzten Jahrzehnten stellt aber heutigentags an die 
Aufiassungskraft der Studierenden an den Hochschulen so große 
Anforderungen, daß ihnen in der Regel wenig Zeit und Interesse für 
allgemein bildende Studien übrig bleibt Auch die mathematisch- 
wissenschaftlichen Vorlesungen werden von den Studierenden der 
Technik für gewöhnlich nur in dem Umfange gehört, als sie für die 
nachfolgenden technischen Studien unerläßlich sind. 

Die bezeichnete Sachlage würde (ur die allgemeinen Abteilungen 
der technischen Hochschulen heutzutage eine recht wenig erfreuliche 
Situation zur Folge haben, käme nicht ein anderes hinzu. Al:^esehen 
von ihrem Verhältnis zu den übrigen Abteilungen sind nämlich die 
allgemeinen Abteilungen bei der Mehrzahl der Hochschulen mit 
selbständigen Lehrzielen ausgestattet. In der Tat enthalten die 
allgemeinen Abteilungen vielfach besondere „Fachschulen", 
welche für gewisse Berufszweige die volle Ausbildung oder 
einen Teil derselben zu geben imstande sind. So errichtete 
die Dresdener Hochschule Anfang der (jOer Jahre vorigen Jahr- 
hunderts in ihrer allgemeinen Abteilung eine Fachschule für Aus- 
bildung von Lehrern der Mathematik und der Naturwissenschaften, 
und es ist speziell das Verdienst von O. Schlömilch, diese £in- 
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richtungen or'^anisiert und entwickelt zu haben. In <ler Krrichtung 
solcher und anderer Fachschulen innerhalb der allgemeinen Abteilungen 
stehen im übrigen die süddeutschen Hochschulen weit vunin, Krst 
neuerdings haben die drei preußischen Hochschulen begonnen, ihrer 
sächsischen und ihren sLuldeulsclien Sclnvesteranstalten in der be- 
zeichneten Richtung zu lolgcn. Endlich hat die Hraunschweiger 
Hochschule bis heute in dieser Hinsicht noch keinen Schritt tun 
können. Wir kommen unten auf die wichtige IVage der Ausstattung 
der allgemeinen Abteilung mit eigenen Lehrzielen nochmals zurück. 

Vorab müssen wir uns über die Lchrgebiete der allgemeinen 
Abteilungen einen Überblick verschaffen.*) 

Letzteres in erschöpfender Weise zu tun ist nicht ganz leicht; 
in der Tat sind die in der allgemeinen Abteilung dargebotenen Lehr- 
gegenstände höchst versduedenartig. Neben einer Vorlesung über 
„Geometrie der Lage" treten uns in dieser Abteilung solche über 
ästhetische Fragen entgegen; neben einer Vorlesung über „Bayerisches 
Staatsrecht" finden wir eine solche über die „Theorie und Praxis 
des Fhotographierens". Man wird demnach hier nur eine kurze 
Skizze des Lehrum&nges der allgemeinen Abteilung erwarten. 
Wir können folgende sechs Hauptrichtungen unterscheiden: 

1. Reine und angewandte Mathematik; 2. Reine und an- 
gewandte Naturwissenschaften; 3. Rechtskunde und Nationalökonomie; 
4. Moderne Spradien und Literatur; 5. Geschichte, Philosophie und 
I^dagogik; 6. Künste und Fertigkeiten. 

1. Die Mathematik ist von jeher ab eine Grundwissenschaft 
angesehen, welche den verschiedensten Zweigen der Ingenieur- 
ausbildung unentbehrlich ist. Es handelt sich dabei einmal um die 
formal bildende Kraft, welche der mathematischen Schulung inne- 
wohnt. Sie soll dazu beitn^en, dem Techniker diejenige Reife der 
Denk- und Anschauungskraft xa verleihen, welche er zur selbständigen 
Lösung seiner Probleme besitzen muß. Die analytischen und geo- 
metrischen Untersuchungsmethoden der Mathematik sollen den Tech- 
nikem auf der anderen Sdte in demselben Grade zu einem leicht zu 
handhabenden Hil&nittel bei theoretischen Betrachtungen dienen, wie 
ihm seine Meßinstrumente bei praktischen Untersuchungen zur Ver- 
fugung stehen. 

Unter den verschiedenen Zweigen der Mathematik sind für die 



*) Den nackfolgenden Ansaben üegea die Ftoetamnie der tecbnixlieii Hodi- 
scbaleo für da» Studienjahr 190^/03 nigntad«. 
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theoretische Ausbildung des Ingenieurs, abgesehen von der Klenientar- 
mathematik, unentbehrlich die , .analytische Geometrie", die „dar- 
stellende Geometrie" und die „Differential- und Integralrechnung". 
Diese Unterrichtsfächer sind dementsprechend an allen technischen 
Hochschulen vertreten. 

SpezialVorlesungen über höhere Gebiete werden an den tech- 
nischen Hochschulen nur in sehr gci ingcm Umfange geboten. Eine 
Entwicklung nach dieser Richtung hin mrd an solchen Hochsdiulen 
nahe liegen, deren allgemeine Abteilungen sidi mit der Ausbildung 
künftiger Lehrer der Mathematik befessen. 

Die Hauptgebiete der angewandten Madiematik sind an den 
technischen Hochschulen die Mechanik und die Geodäsie. 

Die Mechanik ist infolge ihrer grundlegenden Bedeutung für 
fast alle Teile der technischen Wissenschaften das zentrale Lehrgebiet 
aller technischen Unterrichtsanstalten. Sie ist zugleich wegen ihrer 
reichen geschichtlichen Entwicklung, ihrer vielgestalteten sachlichen 
Entfiütung und ihrer zahlreichen Beziehungen zu anderen Wissen- 
sdmften als ein hervorragendes Glied in den Unterrichtsfächern der 
allgemeinen Abteilung anzusehen. In ihr beg^nen sich die Interessen 
des Mathematikers mit denen des Naturforschers, des Technikers, ja 
des Philosophen. 

Den Hauptlehrzielen unserer Hochschulen entsprechend wird vor 
allem deijen^e Zweig der Mechanik kultiviert, den ^lan als 
»»technische Mechanik" bezeichnet. Die „reine Mechanik"» wie sie 
gewöhnlich in den Vorlesungen über anal3lische Mechanik zur Dar- 
stellung gelangt» formuliert ihre Probleme gewöhnlich nicht so, wie 
sie in der Natur vorliegen; sie sieht vielmehr von störenden und 
schwer übersehbaren Nebeneinflüssen, welche bei mechanischen Vor- 
gängen der Wirklichkeit selten fehlen» ab und legt dafür alles Gewicht 
auf eine exakte mathematische Lösung des vereinfachten Problems. 
Die technische Mechanik darf, um den Kontakt mit den Problemen 
der technischen Praxis nidit zu verlieren» in solchen Abstraktionen 
nicht so weit gehen» wie die reine Mechanik; dafür muß sie vielfach 
Verzicht leisten auf eine exakte Lösung und sich mit Näherungs- 
betrachtungen begnügen. Das bedeutet» sofern diese Näherungs- 
metiioden in einer wissenschaftlich sicheren Weise ausgeführt werden» 
keinerlei Einbuße für die Verwertbarkeit der Resultate der technischen 
Mechanik. 

Betreffs der Zugehörigkeit der Mechanik zur allgemeinen 
Abteilui^ bestehen einige Unterschiede zwischen den verschiedenen 
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Hochschulen. In Berlin und Hannover wird die technische Mechanik 
in der Abteilunt^ für Bauin^enieurwesen und in derjcni<Ten für 
Maschinenbau getrennt vor<^etragen und erscheint diesen Abteilunrren 
zugewiesen. Dies mag für die Kachausl)il(iun;^ den Vorteil haben, 
&Ms in erstcrer Abteilung der Unterricht im dynamischen Teile der 
technischen Mechanik erheblich gekürzt \\erden kann. Auch in 
Braunschweig gehört die technische Mechanik nicht der allgemeinen 
.Abteilung an, hat vielmehr mit den .Sp(, /ialgebieten der Maschinen- 
bauabteilung Fühlung gefunden. An allen übrigen Hochschulen nimmt 
indessen die techi\ische Mechanik den ihr gel jährenden Platz als 
Disziplin der allgenieincn Abteilung ein, der sie infolge ihrer Stellung 
im Ge.samtorganismus tler I lochschulen und infolge ihrer Eigenart als 
einer Wissenschaft iler angewandten Mathematik angehört. 

Das zweite Hauptgebiet der angewandten Mathematik ist die 
(ieodasie. Diese Disziplin konunt vorwiegend für die Studierenden 
des In^enicurljauw esens in Betracht, daneben auch für die Studierenden 
der Architektur, sowie der l^erg- und Hüttenkunde. Dieserhalb ist 
die (ieodasie \ielfaeh einer der in Betracht kommenden Fach- 
abteilungen zugewiesen. F'ür ihre Fjnreihung in die allgemeine 
Abteilung spricht die nahe Beziehung tler (jcodäsic zur Mathematik. 
Der letzteie Umstand wird um so mehr maßgeblich sein, je weiter 
sich der Unterricht über das (jcsaintgebiet der Geodäsie erstreckt. 
Für die Interessen der Ingenieurbildung handelt es sich in erster Linie 
lun das (u-biet der ,, niederen ( leialä.sie", welche sich auf F'rdmessungeii 
inni i li.ilb solcher Bereiche erstreckt, innerhalb deren ohne merklichen 
I'ehler von der Ki uniinung der Erdobcrtl,u he abgesehen w erden kann. 
Auch für das Studium der höheren (jee)dasic ist an fa ;t allen Hoch- 
schulen in besonderen Vorlesungen (jelegenheit geboten, wenn auch 
der Bedarf nach einer solchen Vorlesung natürlich weit geringer i.t. 
Andererseits haben die technischen Hochschulen allen .Anlaß, auch 
die höhere (ieodä.sie zu kultivieren und (hn (lesamtgebiet der (ieodasie 
unbeschadet ihrer Wirksamkeit in den hachabteilungen als Disziplin 
der angewandten Mathematik der allgemeinen Abteilung anzugliedern. 
Es sind hier jene wesentlichen Interessen im .Spiele, w eiche mit der 
selbständigen wissenschaftlichen Organi.sation der allgemeinen Ab- 
teilungen zusammenhängen ; wir kommen unten darauf zurück. 

Aus dem Gebiete der mathematischen Physik sind die 
„mechanische Wärmetheorie*' für den Maschinenbauer^ die ,»Potential- 
theorie^' und die „mathematische Elektrizitätslehre'* für den Elektro- 
tediniko* wichtig. Vorlesungen über diese Gegenstände werden dem* 
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nach an allen Hochschulen j^cbotcn. N'alürlicii reihen sich insbe- 
sondere an den «ijrößeren Hochschulen auch noch weitere Spezial- 
vorlesungen über niatheuiatische Physik an. 

Vorlesungen astronomischen Inhalts gehören an den tech- 
nischen Hochschulen zu den Seltenheiten; München bietet eine V'or- 
lesung über „Elemente tler Astronomie" sowie vÄnc solche über 
„Methodik der mathematischen Geographie", Braunschweig hat eine 
Vorlesung über „sphärische Astronomie". 

Kaufmännisches Rechnen und Versicherungsniathematik 
werden in .Aachen vorgetragen. Die Dresdener Hochschule bietet 
Unterricht über Versicherungsmatheniatik in einem versicherungs- 
technischen Institut. 

2. Unter den naturwissenschaftlichen Disziplinen nimmt die 
Chemie an den deutschen tecimischcn IloclHchukn eine besondere 
Stellung ein. Die ausgedehnte cliemischc: Industrie hat einen großeti 
Bedarf an technisch gebildeten Chemikern; auch die Zucki:rfabrikation 
und die Hüttenwerke kommen hier in Betracht. Die l-Dlge ist, daß 
an allen Hochschulen Ijesondere chemische l'achablcilimgen bestehen, 
welche für die verschiedenen Zweige der Ausbildung in der Chemie 
alle Hilfsniittt:! bieten. 

Demgegenüber gehört die Physik überall der allgemeinen 
.\ljtcilung an und ist als wichtigstes naturwissenschaftliches Unterridits- 
fach dieser Abteilung anzusehen. Die allgemeine Vorlesung über , 
„P^xperinu ntalphysik" ist für alle Fachabteilungen bedeutungsvoll. Die 
sich an diese Vorlesung anschließenden „praktischen Arbeiten im 
physikalischen Laboratorium" .sind für die Studierenden der Maschinen- 
bauabteilung sehr nützlich, für diejenigen der chemischen Abteilung 
unentbehrlich. Die Vorlesungen über mathematische Physik wurden 
schon oben besprochen. Zu en^'ähnen ist jedoch noch, daß neuerdings 
vielfach besondere Vorlesungen über „Optik" und über „wissenschaft- 
Udie Photographie" eingerichtet sind. Spezialvorlesungen über 
„Meteorologie" bieten Darmstadt und besonders ausfuhtüch Aachen. 

Unter den beschreibenden Naturwissenschaften sind die Mine- 
ralogie und Geologie für die Hauptlehmele der technischen Hoch- 
schulen am wichtigsten. Es kommen hier in Betracht die Abteilungen 
für Architektur und Ingenieurbauwesen sowie vornehmlich diejenigen 
für Chemie und Hüttenkunde. Hie und da erscheinen die Mineralogie 
und Geologie geradezu einer dieser Abteilungen zuerteilt. 

Weiter ist die Botanik für verschiedene Zweige der chemischen 
Fachausbildung sowie für die Studierenden der Pharmazie v<m Be- 
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deutung. Wir finden demnach die Botanik an allen technischen 
Hochschulen mit allgemeinen some mit weiter ausfuhrenden Vor- 
lesungen bedacht. Auch praktische Übungen, insbesondere in 
mikroskopischen Untersuchungen der Fflanzen schließen sich daran. 

An einigen Hochschulen werden besondere Unterrichtskurse in 
der Bakteriologie erteilt. Neben dem allgemeinen Interesse dieses 
Gegenstandes kommen hierfür namentlich einzelne Teile der chemischen 
Abteilung in Betracht, so z. B. die Gärungschemie, die Nahrungs- 
mittelchemie usw. 

Von etwas allgemeinerer Bedeutung sind Vorlesungen . über 
Hygiene, welche neuerdings an fast keiner Hochschule mehr fdilen. 
In der Mehrzahl der Fälle nehmen dabei diese Vorlesungen gleich 
ausfQhrlich Bezug auf die besonderen Gesichtspunkte, welche entweder 
für den künftigen Architekten oder den in der maschinentechnischen 
oder chemischen Industrie tätigen Techniker maßgeblich sind. Viel- 
fach werden sogar Vorlesungen über ,3auhyg^ene*' von solchen über 
„Gewerbeh)^ene" getrennt. Im Anschluß hieran mögen auch noch 
Voriesungen über „erste Hilfeleistung bei plötzlichen Unglücksfällen" 
erwähnt werden; solche Vorlesungen sind in neuerer Zeit an den 
meisten Hochschulen eingeführt, ihre Bedeutung für den künftigen 
Fabrikingenieur liegt auf der Hand. 

Unterricht in der Zoologie wird nur an einigen Hochschulen 
erteilt (Braunschweig, Darmstadt, Karlsruhe, Stuttgart). 

Die weiterhin zu bespredienden Lehrgebiete stehen nicht mehr 
in unmittelbarer Beriehung zu den Fachabteilungen, gewähren indessen 
den Studierenden den Erwerb von Kenntnissen, welche entweder 
für die künftige Berufstätigkeit von Nutzen sind oder allgemein 
bUdenden Wert, haben.*) 

3. Wir nennen erstlich die Vorlesungen juristischen und 
nationalökonomischen Inhalts. 

die spätere Tätigkeit des angehenden Technikers dem 
Staatsdienste gewidmet sein oder in der privaten Industrie Uire Stelle 
finden, in jedem Falle ist es nützlich, daß sich der Techniker mit den 
Gnindb^riffen und Erfahrungen der allgemeinen Volkswirt- 
schaftslehre vertraut macht. Er gewinnt so von vornherein eine 
gewisse Selbständigkeit in der Beurteilung der Bedeutung, welche 
seiner eigenen Berufetätigkeit zukommt; und er wird insbe.sondere, 



*) Dasselbe gilt ilbrigeiiK aucli sclion von eiiiifea der zuletzt genaonten Unter- 
tichtsfiidter. 
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falls er später in höheren Stellungen organisatorisch vorgehen soll, 
von den in der Volkswirtschaftslehre gesammelten Kenntnissen wich- 
tige Direktiven entnehmen können. Vorlesungen über Volkswirt- 
schaftslehre werden demnach an allen Hochschulen gehalten. Viel- 
iach schließen sich noch speziellere Vorlesungen hieran, so z. B. über 
„Gewerbeökonomie'S „Gewerbepolitik" usw. 

Da der Ingenieur, ^Is er in die Direktion eines Fabrikunter- 
nehmens eintritt, sich oft auch mit der kaufmännischen Leitung 
desselben zu befassen hat, so sind an zahlreichen Hochschulen be- 
sondere Vorlesungen über Finanz- und 'Handelswissenschaften 
eingerichtet. Selbst in der Technik der Buchführung wird hie und 
da unterrichtet 

Sehr verschiedenartig sehen die juristischen Vorlesungen aus, 
welche an unseren technischen Hochschulen gehalten werden. „Bau- 
recht", „Geiwerberecht" und „Verwaltungsrecht" stehen den Bildungs- 
zielen der technischen Hochschulen natürlich näher, als z. B. 
„Bayerisches Staatsrecht*', das in München geboten wird, oder 
„Bürgerliches Recht" und „Urheberrecht", worüber die Karlsruher 
Hochschule Vorlesungen darbietet. Besondere Bedeutung für die 
sich später der Industrie iiiidmenden Studierenden haben Vorlesungen 
über die neuere deutsche „soziale Gesetzgebung*', über „Arbeiter- 
schutz" und „Arbeitervensicherung". 

Es ist selbstverständlich, daß sich außerdem noch manche 
weitere Spezialvorlesung anschließt, wie es die besonderen Verhält- 
nisse der einzelnen Hochschule oder die wissenschaftlichen Neigungen 
der verscMedenen Dozenten mit sich bringen. Vorlesungen über die 
„Reichsverfässung", über „politische Tagesfragen", über „Geschichte 
des Sc^alismus", über „Patentwesen" usw. mögen die Vielseitigkeit 
der Darbietungen kennzeichnen. 

4. Eine ähnliche Stellung, w ie die eben genannten Leht^egen- 
stände, besitzt eine Gruppe von Vorlesungen sprachlicher Richtung. 
Diese Vorlesungen wollen dem Studierenden, falb er in seiner späteren 
Berufstätigkeit als Techniker oder Kaufmann in Beziehung zum Aus- 
lande tritt, hierzu die nötipre sprachliche Gewandtheit geben. Daneben 
verfolgen die fraglichen Voilesungen auch noch den näher liegenden 
Zweck, dem Studierenden die Kenntnisnahme der ausländischen wissen- 
schaftlichen Literatur seines I'aches zu ermöglichen. 

Der Unterricht beschränkt sich natürlich auf die modernen 
Sprachen, um! dds Englische steht im Vordergrunde wegen der hoch- 
entwickelten Industrien in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
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und in England. Demnächst ist die französische Sprache von 
Wichtigkeit; weniger häufig wird Unterricht in der italienisdien und 
nur vereinzelt solcher in der russischen Sprache erteilt. 

Gemäß den vorbczcicliiictcn Zwecken kommt es l)ci dem fremd- 
sprachlichen Unterrichte an den technischen Hoclischulen wenii^er auf 
grammatikalische oder sonstige sj)raclu\ issenschaftliche Studien an als 
vielmehr auf V'iTtit^kcit im mündlichen und seliriftlichen (Icbrauche 
der einzelnen Sjjrache. Ahm bevorzugt demnach gern als Lehrer 
Kingchf)rene des betreffeiulen Landes, schliefet sicii also den l'in- 
richtungen an, wie sie in den Lektoraten an den Universiialen 
bestehen. 

Zu bemerken ist übrigens, daß betreffs des sprachlichen Unter- 
richts erhebliche Unterschiede zwischen den x'crschiedeneii Hoch- 
schulen bestehen. An einigen Hoclischulen fehll der neusprachliche 
Unterricht gänzlich. Nach der anderen Seite weicht die Stuttgarter 
Hochschule x'nn Üiren Schu esteranstaltmi ab; sie l)ietet im Deutschen, 
Englischen und I'"ran7.ösischen eine reiche Auswahl von Vorlesungen 
philologi'^chen sowie literarhistorischen Inhalts. I-.s hängt dies zu- 
.samnien mit den besonderen T. ehrzielen der .lUgemeinen .\btcilung 
der Stuttgarter Hochschule, worauf wir unten zurückkommen. 

5. Vorlesungen über Kunstgeschichte oder über Geschichte 
der Baukunst, welche an allen Hochschulen gehalten werden, sind 
mit Rücksicht auf ihren allgemein bilden<len Wert der allgemeinen 
Abteilung zuzurechnen. Unter den Fachabteilungen ist diejenige für 
Haukunst vor den übrigen an den genannten Vorlesungen interessiert. 
Insbesondere gehören eingehendere und strenger wissenschaftlich ge- 
haltene Vorlesungen über die geschichtliche Kntwicklung der Bau- 
kunst in jene Abteilung hinein. 

Vorlesungen über Weltgeschichte» Literaturgeschichte 
und Kulturgeschichte werden außer Zusammenhang mit den 
Zielen der Fachausbildung nur ihres allgemein bildenden Wertes 
halber gehalten. Allein die technische Hochschule in Stut^art macht 
hier viieder insofern eine Ausnahme, als sie unter den Lehrztelen 
ihrer allgemeinen Abteilung die Ausbildung von Lehrern gesdiicht- 
licher Disziplinen ausdrücklich angibt. BetrefTs der genannten 
historischen Vorlesungen bemerkt man übrigens eine wei^ehende 
Differenz zwischen den verschiedenen Hochschulen. Während z. B. 
die Hochschulen in Aachen und Berlin überhaupt keine Vorlegungen 
der fraglichen Richtungen bieten, erscheint vor allem an der 



Digitized by Google 



58 



Der Lehrbetrieb in den einzelnen Fachgebieten 



Münchener technischen Hochschule der historische Unterricht reich 
entwickelt 

Die Philosophie hat sich nur erst an einigen technischen Hoch- 
schulen Eingang zu verschaffen gewußt, nämlich in Braunschweig, 
Hannover» Dresden und Karlsruhe. Indessen wäre zu wünschen, daß 
in dieser Hinsicht weitere Fortschritte gemacht werden. Die Philo- 
sophie besitzt einen hohen allgemein bildenden Wert, sodaß diese 
oder jene philosophische Vorlesung mit Vorteil von Studierenden 
aller Fachabteilungen gehört werden könnte. Auch könnte anderer- 
seits die PhUosophie selbst die empfangende sein und ihre wissen- 
schaftliche Beziehung zu den technischen Hochschulen, denen sie bis- 
lang noch recht fremd geblieben ist, lebhafter und fruchtbar gestalten. 
Zahlreiche Ansatzpunkte sind in dieser Hinsicht vorhanden. Die 
ästhetische Richtung der Philosophie könnte mannig&che Anregungen 
aus der Architekturabteilung, ja auch aus den Abteilungen für Ingenieur- 
bauwesen und Maschinenbau schöpfen. Logik und Psychologie hätten 
ein interessantes Gebiet in der kritischen Verfolgung technischen 
Forschens und Erfindens. Die modernste Naturphilosophie und die 
etwas ältere experimentelle Psychologie würden sich nahe verwandt 
fühlen mit den naturwissenschaftlichen, insbesondere phjrsikalischen 
und chemischen Unterrichtszweigen der Hochschulen. Endlich aber 
würden Ethik und Moralphilosophie sich der großen sozialen Probleme 
annehmen müssen, welche das „Zeitalter der Technik" mit sich 
gebracht hat. 

Besondere Vorlesungen über Pädagogik oder deren Geschichte 
sind nur an solchen Hochschulen am Platze, welche sich in ihrer 
allgemeinen Abteilung ausführlicher mit Lehrerausbildung befassen. 
In München wird die Pädagogik als besonderes Lehrfach am aus- 
fuhrlichsten behandelt. Demnächst sind Karlsruhe und Dresden zu 
nennen. 

Als Besonderheit ist noch anzuführen, daß die tedinische Hoch- 
schule in Darmstadt Vorl&sungen musikgeschichtlichen und musik- 
theoretischen Inhaltes darbietet. 

6. Zum Schlüsse ist noch zu bemerken, daß hie und da die 
Übimgen im Freihandzeichnen und Ornamentzeichnen, sowie 
diejenigen im Modellieren und ßossieren der allgemeinen Abteilung 
zugerechnet werden. Auch Unterricht in der Stenographie wird 
an einzelnen Hochschulen erteilt Kndlich führen verschiedene Hoch- 
schulen Turnen und Fechten als I^hi^egenstände ihrer allgemeinen 
Abteilung. — 
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Bei dem Berichte über die selbständigen Lehrziele der allgemeinen 
Abteilungen sind, wie schon öfters angedeutet w urde, die süddeutschen 
Hochschulen an die Spitze zu stellen. Unter ihnen sind diejenigen in 
München und Stuttgart am weitesten organisiert. 

Die Münchener Hochschule nennt eine größere Reihe selb- 
ständiger Lehrziele ihrer allgemeinen i\bteilung (cf. Programm für 
1902/0t> S. 38 ff. i. Besonders her\'orzuheben ist, daß an dieser Hoch- 
schule sich die ICuinchtungen zum Betreiben eines vollen Fachstudiums 
in folgenden lächern finden: .Matlu:inatik untl Phj'sik, tcchnisclie 
Physik (angewandte Mathematik ^ Ciicmic, beschreibende Naturwissen- 
schaften. Es handelt sich dabei um .Ausbildung von Kandidaten des 
Lehramts an humanistischen und technischen Lehranstalten; nur bei 
der Ausbildung der ,, technischen Physiker" scheint ein bestimmter 
künftiger Beruf von vornherein nicht ins Auge gefaßt zu sein. 

Die technische Hoch.schule in Stuttgart hat eine fünf- bezw. 
sechssemestrige Fachschule für Geodäten ; sie bildet femer Kandidaten 
des realistischen Lehramtes sowohl mathematisch -naturwissenschaft- 
licher als auch sprachlich-geschichtlicher Richtung aus. Diese Lehr- 
einrichtungen stutzen steh auf die in der wurttembergischen Prüfungs- 
ordnung für Kandidaten des reattstisdien Ldiramtes enüialtene Be- 
stimmung, daß von der für das Hochschulstudium vorgeschriebenen 
Zeit sechs Semester an der technischen Hochsdiule zugebracht werden 
dürfen. 

Daß die Dresdener Hochschule eine seit Jahrzehnten blühende 
allgemeine Abteilung besitzt, welche sich mit der Ausbildung von 
Kandidaten des höheren Lehramtes der mathematisch -physikalisd)en 
und der chemischen Riditung befaßt, wurde schon oben angegeben. 

Auch die Hochschulen in Karlsruhe und Darmstadt haben 
in ihren allgemeinen Abteilungen Einrichtungen getrofTen, um den 
künftigen Lehrern der Mathematik und Naturwissensdiaften wenigstens 
einen Teil ihrer Fachausbildung zu vermitteln. Die Darmstädter Hoch- 
schule fuhrt außerdem noch einige weitere Lehrziele ihrer allgemeinen 
AbteUung auf, Geodäsie, Forstfach u. a. 

Auch an den drei technischen Hochschulen in Preußen ist die 
Frage der Ausbildung von Lehrern in der Mathematik und den 
Naturwissenschaften in den letzten Jahren eine lebendige geworden. 
Durch die seit 1898 gültige Prüfungsordnung für das höhere Lehramt 
in den genannten Fädiem ist es den Studierenden gestattet, von den 
geforderten sechs Studienhalbjahren drei an einer technischen Hoch- 
schule zuzubringen. Allerdings ist, wie es scheint, bisher nur erst 
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die Aacliciicr llocliscluilc ausrührlicber auf den n<.'iK:n sich hier 
bietenden Zwcijj untenichllicher Tätij^keit ein^e^an^en. 

Die I"raL(c nach der Hctcili;4unt( der technischen Hochschulen 
an der Aushilduntj \i)n lAhrcrn (ler Matlicinatik und der uninittel- 
haren An\venilunj_,fen derselben ist in neuerei' Zeit oft und leibhaft dis- 
kutiert.*» Mannii^taciie hiteressen he^ej^nen sich bei dieser l"raj^e. 

Uni zunächst die technischen HochschuK-n selber reden zu 
lassen, so stc:lltc: schf)n \'or vielen Jahren I*. (Irasiiof in einer auf 
der 7. llauptv ersaniniluni^ des X'ereins deutscher In^-^enieure <^ehaltencn 
Rede als .Aufgabe der technischen Hochscluilen auf, d.U> sie ihre eij^enen 
künttigen Lehrer selbst bilden sollen. Aber aller<lin|^s fii;^ti: er sogleich 
hinzu, dal?» er diese hOrderuni^ nicht auf alle l'nterrichtsfilcher an den 
technischen I lochschulen bezo^j^en wissen wollte. Nun ist ja selbst- 
verständlich, (lab die Lehrer «ler Xaticjiialökononiie, die Dozenten der 
IIy<^iene oder der HakterioloL,ne ihre Ausbiklun«; nicht an einer tech- 
nischen Hochschule «^t'fiuiden lialxi-n. Wir werden daher die (iras- 
hofsche l'Orderung ilahin i)razisieren können, iial,^ die Lehrer nicht 
nur aller technischen hächer, sondern .luch .iller mit den 
letzte t en unniiltc ll)ar v erw andten und gruiullegenden Unter- 
richtsfächer ihre hachausbilduiiü^ <^anz oder teilweise an 
einer technischen Hochschule erhalten hal)en sollten. 

Zu letzteren l'ächern «gehören aber nicht mir die Mechanik und 
andere Zweii^e der ant^ewandten Mathematik, sondern unstreitig auch 
<lie ri:in(. M ;i t he ni at i k ; und es ist ein \itales hitere-ise der tech- 
nischen 1 lochseluilen, da1.^ dieselben mehr aL bisher auf die Aus- 
bildung ihrer künftii^^en mathematischen Lehrer lanflul.^ gewinnen. 
Schon in seiner Stiulien/.rit mülSte ein soKlier einen l'.inblick ge- 
winnen in den ..deisi der technischen Hochschule" und iliren ,, Lehr- 
betrieb". So w enig man von ihm die Durchführung eine - technischen 
hachstudiums wird verlangen dürfen, so sehr ist e'> erwünscht, dal,^ 
er sich durch 1 loren einer \'t»rlesung über ..beschreibende Maschinen- 
lehre" oder iil)er .,1 .nzvkli ip.Mlie <ler technischen Wissenschaften" oder 
dergl. ein deutliches Urteil sehafft iilier den Inlialt der technischen 
l'achstudien. Der h'rwi il) c iiu r die-'t nen niathetnatischen Bildun«: 
und das Studium der tjeodasie, sowie vornehmlich der Mechanik 

*) Siehe z.H. <l<ii \\>rlra^' von F. Klein „Dir .Xnfordt-iim^jtn dt-r Iiij^tiiifurc und 
die AasbiMiing der niallu inaliNrhin I .thrumtskaiidKialcii", ^< lialt«n im Hannoversilniii 
tnaihemaU.scii(;n Verein am 20. .\|>ril 1895, /,cil>clu. lur den inalh. untl italurwias. t uler 
rieht, Bd. 27. 
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sowohl nach ihrer technischen wie analytischen Seite hin müßte 
selü.st\erstiiiuilich die Hau|)Uuif<^iil)i: sein. 

Daß die technischen Hochschulen Süddeutschhinds den aus- 
gesprochenen Hordel uiii^en und \\ un;>chen zur Zeit in höliereni ^hlße 
tjerecht werden, als einij^e norddeutsche, wird schon aus den vorauf- 
fTcheiiden Zeilen ersichtlich sein. An einii^eii der letzteren würde es 
nicht ohne weitgeilende Neuorg.uiisation der allgemeinen Abteilung 
und ohne erhebliche Kräftigung insbesondere der Mathematik ab- 
gehen. 

Man möchte vielleicht einwerfen, daß zur Vorbereitung auf 
eine verschwindend kleine Anzahl von Lehrerstellen unmöglich neun 
technische Hochschulen ebensoviele Fachschulen organisieren können. 
Aber zwei Gesichtspunkte kommen hier hinzu. 

Erstlich haben wir in Deutschland neben den Hochschulen eine 
große Anzahl technischer Mittelschulen, welche Lehrkräfte in reiner 
und angewandter Mathematik nötig haben. Die Vorbildung dieser 
Lehrer zu organ^eren, soUte in höherem Grade, als es bisher der 
Fall ist, Au%abe der a%emeinen Abteilungen der technischen Hoch- 
schulen sein. Darüber hinaus ist es eine dringende Forderung der 
Jetztzeit, daß sich die technischen Hochschulen lebhaft an der Aus- 
bildung der Lehrer in Mathematik und Naturwissenschaften an unseren 
Gymnasien, Rea^mnasien und Oberrealschulen beteiligen. Die 
genannten Schulen entsend«i einen gi oiSen Teil ihrer Abiturienten 
zu den technischen Hochschulen. Wie die Lehrer der sprachlichen 
und geschichtlichen Fächer ihre Fühlung mit der Universität haben, 
so sollte don Lehrern der mit der Technik am nächsten verwandten 
Fächer, der Mathematik und Physik, das Wesen der technischen 
Hochschulen nicht fremd sein, an denen zahlreiche ihrer Schüler 
künftig ihre Berufsbildung finden. Mit jedem Jahre gewinnen Industrie 
und Technik eine größere Bedeutung für unser gesamtes staatliches 
und soziales Leben. Da sollte jede Gel^enheit benutzt werden, um 
jenen mächtigen Faktor unseres Lebens auch mit der Jugenderziehung 
in Berührung zu bringen und auf sie wirken zu lassen. 

Zweitens aber haben die allgemeinen Abteilungen unserer Hoch- 
schulen auch eine ernste und wichtige wissenschaftliche Mission zu 
erfüllen, wenn anders sie ihre Verpflichtung als Glieder von „Hoch"- 
schulen richtig verstehen. Sie sollten gleich „philosophischen Fakul- 
täten" der technischen Hochschulen für diejenigen Disziplinen, welche 
in den technischen Abteilungen nur mehr die Rolle von Hilfsföchem 
spielen und eben deshalb dort nicht den Boden zu einer intensiveren 
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Kntwicklung finden können, .ill£]femein die Möglichkeit einer freien 
wissenscliaftlichen lüitfaltung schaffen, welche nicht auf Schritt und 
Tritt durch die Frage der praktischen Nutzung gehemmt ist. Und 
hier würde es das gute Recht der technischen üoclischule sein, wenn 
SIC die reine und angewandte Mathematik, \ (»r allem das weite Gebiet 
der Mechanik in allen seinen Zweigen und iascheinungsformen als ihr 
eigen für Mch in Anspruch nähme. 

Eine l-iUwicklung der allgemeinen Abteilung in der gekenn- 
zeichneten Richtung wünle auch noch in anderer 1 linsicht höchst 
erfolgreich wirken köimen. Indem die allgemeinen Abteilungen alm- 
liche Lehrziele und wissenschaftliche Bestrebungen verfolgen würden, 
wie die philosophischen h'akultäten der Universitäten, würden sie zu 
Bindegliedern werden zwischen den letzteren und den technischen 
Hochschulen. Sic würden so der Entfremdung der beiden höchsten 
Gattungen deutscher Unterrichtsanstalten entgegen wirken, beide viel- 
mehr vermöge ihrer Einigkeit zu einer erhöhten Wirksamkeit in ihren 
unterrichtlichen und wissenschaftlichen Zielen anregen. 

Robert Fricke. . 
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Um die Anordnung und den Um&ng des Unterrichtes an einer 
Architekturschule verstehen und beurteilen zu können, ist es angezeigt, 
den Zweck, welchen er für die Berufetätigkeit des Architekten zu 
erfüllen hat, kurz ins Auge zu fassen. 

Der Architekt hat die Aufgabe, nicht bloß für die mannig- 
faltigen Bedürfiuase der menschlichen Gesellschaft die nlMgen Bau- 
werke herzi^dHen, sondern dieselben auch entsprechend ihrer Be- 
deutung künstlerisch auszugestalten. Demgemäß ^ibt sich in seinem 
Schaffen eine doppelte Tätigkeit kund, nämlich eine technisch- 
konstruktive und eine künstlerische. Durch erstere sucht er das Bau- 
werk aus den gegebenen Stoffen in möglichst rationeller Weise her- 
zustellen, wozu mann^altige technische Erwägungen, Berechnungen 
und zeichnerische Darstellungen erforderlich sind und zu deren Er- 
m^lichung er vielTadie wissenschaftliche Kenntnisse erworben haben 
muß. Durdi letztere dagegen soll er das Bauwerk zu einer schönen 
und charakteristischen Erschdnung ausgestalten, wie sie der idealen 
Bedeutung der Bauaufgabc angemessen erscheint. Für die ersprieß- 
liche Ausübung dieser Tätigkeit ist für ihn eine bedeutende künst- 
lerisdie Bildung erforderlich, die von stilistischen und baugeM:hicht- 
lichen Studien unterstützt, den Sinn für schöne und charakteristische 
Erscheinung zu wecken und das entsprechende zeichnerische Können 
zu entwickeln hat. 

Infolge dieses doppelten Wesens alles architektonischen Schafrens 
muß die Heranbüdung der Architekten entweder von zwei ver- 
schiedenartigen Anstalten übernommen werden, von denen die eine 
die technische, die andere die kunsderische Ausbildung gewährt, oder 
es muß eine Schule, welche die vollständige AusbÜdung derselben 
sidi 2um Ziele steckt, ihren Unterrricht in einen wissenschafUichen 
und einen künstlerischen Teil gliedern. Die erstere Art der Heran- 
bfldung war früher überall da üblich, wo neben bautechnischen An- 
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Stalten die Kunstakademien mit einer Architektur-Abteilung aus^ 
gestattet waren. Sie ist jetzt noch in Frankreich die herrschende, wo 
Ecole polytechnique und Ecole des Beaux-Arts sich in den be- 
treffenden Unterricht teilen, und besteht gewissermaßen auch in Wien, 
Berlin und Dresden, wo die Kunstakademien in einer Architektur- 
Abteilung den Architekten, die an irgend einer technischen Schule 
vorgebildet worden sind, eine weitere künstlerische Ausbildung ge- 
währen. Die deutschen technischen Hochschulen dagegen haben seit 
ihrer Gründung es sich angelegen sein lassen, an ihren Architektur- 
Abteilungen die Unterrichtsfächer nach den beiden Richtungen auszu- 
gestalten und zu einander in das richtige Gleichgewicht zu setzen. 
Die Entwicklung des Lehrbetriebes an diesen Abteilungen sowie die 
Änderungen, die dereelbe seit Gründung der technischen Hochschulen 
erfahren hat, sollen den Gegenstand der folgenden Ausfuhrungen 
bilden. 

» Bei der Ausgestaltung des Lehrplanes hatte man zunächst mit 
zwei Faktoren zu rechnen: erstens mit der Vorbildung, welche die 
Studierenden von der Mittelschule mitbrachten, und zweitens mit der 
Studienzeit, in welcher die vollständige Au.sbildung zum Architekten 
stattfinden s(^te. Auikr der allgemeinen Bildung brachte der 
Absolvent eines humanistischen G)rmnasiums früher in den mathe- 
matischen Fächern und namentlich in den Naturwissenschaften nur 
geringe Kenntntsse mit, während die Absolventen der Rea^mnasien 
und der Oberreal- oder Industrieschulen in dieser Hinsicht besser vor- 
bereitet waren. So ei^aben sich für beide Kategorien inbetreff der 
für das Fachstudium zunächst notwendigen Vorstudien eine ungleich- 
mäßige Behandlung und damit ungleiche Dauer der Studienzeit. 
Während für den t>esser voi^ebildeten Studenten für das Vor- und 
Fachstudium zusammen vier Jahreskurse in Aussicht genommen 
wurden, hielt man für den Absolventen eines humanistischen Gym- 
nasiums noch einen Vorkurs für angezeigt. An der in der Regel 
vierjährigen Dauer des Studiums mußte festgehalten werden, damit 
der Studierende, der ja auch noch sein Einjährig-Freivi'iUigenjahr zu 
dienen hat, wenigstens bis zu seinem 25. Lebengahre seinem Fach- 
berufe zugeführt werden konnte. So ergaben sich für die Au^e- 
staltung der Lehrpläne zwei entg^engesetzt wirkende Motive : während 
man die mangelnde Mittelschulbildung durch möglichst weitgehende 
wissenschaftliche Schulung zu ersetzen trachtete, nötigte die be- 
schränkte Studienzeit andererseits zu kompendiöser Behandlung 
wichtiger Teile des LehrstofTes. 
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Die erwähnten vorbereitenden Fächer hatten hauptsächlich 
a]s Grundlagen für den Unterricht in der Konstruktionslehre und den 
verwandten Gebieten zu dienen und bestanden allenthalben in 
Mathematik und darstellender Geometrie in technischer Mechanik, 
Physik und anorganischer Chemie. Einige Schulen organisierten für 
diese Wissenschaften einen besonderen, gewöhnlich einjährigen Vor- 
kurs, über dessen erfo^eichen Besuch der Studierende durch eine 
Vorprüfung sich auszuweisen hatte. An anderen Schulen dagegen 
wurde dieser Vorunterricht nicht strenge vom Fachunterricht ausge- 
schieden und mit demselben gleichzeitig das Studium von Bau- 
konstruktionslehre und Bauformenlehre begonnen, über welche Fächer 
sich dann auch die Vorprüfung ausdehnte, was meist durch Vorlage 
von Zeichnungen geschah. 

Bezüglich des für den Architekten nötigen Umfanges dieser vor- 
bereitenden Fächer stellte man anfänglich vielfach zu weitgehende 
F'orderungen und beanspruchte dadurch einen übermäßigen Aufwand 
von Zeit und geistiger Kraft, meistens auf Kosten anderer notwen- 
digerer Fächer. Dieser Fehler wurde hauptsächlich deshalb begangen, 
weil man an den Traditionen der älteren poK technischen Schulen 
festhielt, an welchen die Ausbildung der Staatsbauheaniteii, welche 
Architekt und Ingenieur zugleich sein mußten, im Vordergrund stand. 
Wenn nun auch an den neuorganisierten technischen Hochschulen 
diese Fächer getrennt wurden und dementsprechend auch im Staats- 
baudienst eine Trennung nach den beiden Richtungen eintrat, so 
wurden doch die betreffenden Vorlesungen fiir die beiden Abteilungen 
in gleichem l'mfange obligatorisch eingeführt und in einer denselben 
gemeinsamen Vorprüfung das gleiche Maß von Kenntnissen verlangt. 
Erst allmählich wurde für die Architekten der Umfang des Lehrstoffes 
in dem Maße reduziert, als eine Inanspnu linalinie der /,ur Verfügung 
stehenden Studienzeit für andere zur Fachausbildung wichtigere Unter- 
richtsgegenstände sich als unabweisbar herausstellte. Uerselbe F"all 
war vorhanden mit einem hache, das eigentlich fiir den Architekten 
nur als Hilfswissenschaft zu dienen hat, das jedoch für den Ingenieur 
ein Hauptfach bildet, nämlich der Vermessungskunde. Auch hier 
ging aus der früheren Vereinigung der beiden Richtungen ein Uber- 
maß von Anforderungen für den Architekten hervor, die nur allmählich 
auf das richtige Maß beschränkt werden konnten. 

Für die Baukonstruktionslehre hat sich eine Gliederung des 
Unterrichtes in zwei Stufen als zweckmäßig erwiesen. Auf der ersten 
Stufe werden die Elemente der Konstruktionen in Stein, Holz, Eisen 

Das Untcrricbtsweieu im Dcutscbeu Reich. IV. i. 5 
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durch Vorführung der ein&chen Verbindungen in diesen Stoffen ge- 
lehrt. Auf der zweiten Stufe, auf welcher die zusammengesetzten 
Konstruktionen behandelt werden, hat der Unterricht im Laufe der 
Zeit einige Wandlungen erfahren. Während früher diese Kon- 
struktionen ebenfalls nach den Baustoffen gruppiert wurden, was bei 
den wesentlich einstofBgen Zusammensetzungen gerechtfertigt v^r, 
hat sich in neuerer 2^it dag^en, entsprechend den manni^altigen 
Stofiverbindungen bei den einzelnen Konstruktionen, eine C^ppierung 
derselben nach den hauptsächlichsten Bestandteilen der Bauwerke ab 
geeigneter erwiesen. 

Für den Unterricht in der Konstruktionslehre wurde an allen 
Schulen ein Zusanunenwirken von Vorlesungen und Übungen zweck- 
mäßig befunden. Wenn auch letztere nicht jeden in denVorlesungen 
behandelten Abschnitt wieder zum Gegenstand haben, sondern zur 
Bearbeitung von gröfieren Aulgat>en nach gegebenen Programmen 
dienen, so können doch an solchen Arbeiten die gegebenen Lehren 
in zweckmäßiger Weise praktisch eingeübt werden. Als eine treffliche 
Weiterentwicklung dieser Übungen ist die konstruktive Durchbildung 
von kleinen Entwürfen zu betrachten, wie sie an mehreren Schulen 
bereits seit längerer Zeit eingeführt ist. 

Seit Entwicklung der tTraphischcn Stdtik, die einen Teil der 
technischen Mechanik bildet, findet dieselbe an allen technischen Hoch- 
schulen ihre Anwendung auf Baukonstruktionen und zwar meistens in 
besonderen Vorlesungen und Übungen, in welchen die analytische 
und graphische Berechnung von Mauern, Gewölben, Decken und 
Dächern behandelt wird. Durch dieses Fach findet die Konstruktions- 
lehre ihre wissenschaftliche Begründung, und es setzt dasselbe den 
Architekten in den Stand, die von ihm beabsichtigten Konstruktionen 
auf ihre Festigkeit zu prüfen und den einzelnen Teilen derselben die 
notwendigen Abmessungen zu geben. 

In enger Verbindung mit der Konstruktionsichre steh*- erner die 
Lehre von den Baustoffen, die auch Bautechnologie genannt wird. 
Den Gegenstand dieser Vorlesungen bilden im allgemeinen die Ge- 
winnung, Herstellung, Bearbeitung und Verwendung aller wichtigen 
Baus-toffe sowie ihre wesentlichen Eigenschaften und Zusammen- 
setzungen. 

Die erste Stufe der künstlerischen Ausbildung wird fast an 
allen Schulen gleichzeitig mit der Konstruktionsichre betreten. Sie 
l>esteht einerseits in der Schulung im Architektur- und Freihand- 
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zeichnen, andererseits im grundlegenden Unterricht in der Bau- 

formenlehre. 

Für das architektonische Zeichnen sind zunächst gewisse Zweige 
der darstellenden Geometrie, nämlich Schattenkonstruktion und Per- 
spektive, von besonderer Wichtigkeit. Meistens wurden diese Fächer 
aus dem engen Rahmen, den ihnen die darstellende Geometrie ge- 
währt, herau^ehoben und zu besonderen Unterrichtsg^enständen 
entwickelt. 

In der Schattenkonstruktionslehre wird nicht bloß die Be- 
stimmung der Schattengrenzen, sondern die körperlich wirkende Dar- 
stellung der Forni lurch entsprechende Abtönung der Licht- und 
Schattenflächen behandelt. Sie bildet so die Grundlage für das 
schattierte Zeichnen der Bauformen, durch welches die Formengebung 
ihren klaren Ausdruck erhält. 

Die Perspektive benützt die Lehren der Zentralprojektion für 
die bildmäßige Darstellung der architektonischen Gegenstände. Sie 
geht von den verschiedenen Konstruktionsweisen aus, die zur Ge- 
winnung der linearen Darstellung fuhren, übt dieselben an der 
Zeichnung architektonischer G^enstände ein und behandelt schließlich 
deren malerische AusbÜdung in Licht- und Schattenwirkung. Sie 
bildet als anschauliche Darstellungsweise ein vdchtiges Hilfsmittel der 
Bauformenlehre und dient beim Entwerfen zur Herstellung des der 
wirklichen Ansicht entsprechenden Schaubildes auf Grundlage der 
vorher angefertigten Grund- und Aufrisse. 

In der Bauformenlehre begann man von jeher an allen Schulen 
den Unterricht mit den Formen der antiken Baukunst, indem gewiß 
mit Recht angenommen wurde, daß der organische Aufbau und die 
klare, bedeutungsvolle Forniensprache der antiken Bauwerke vorzugs- 
weise geeignet seien, für die weitere künstlerische Ausbildung als 
Grundlage und Richtschnur zu dienen. Die Übungen zu diesem 
Fach bilden zudem die beste Gelegenheit zur Einübung des bau- 
zeichncrischen Könnens und namentlich der malerischen Art dos 
Darstellens, indem man einzelne Bauteile in größerem Maßstab auf- 
tragen und in Licht- und Schattenwirkung durchbilden läßt. Die 
perspektivische Darstclluni:^'^ der Formen ist, wie bereits erwähnt, be- 
sonders geeignet, die körperliche Vorstellung derselben zu unterstützen 
und zu fördern. 

Hinsichtlich der Formenlehre in der mittelalterlichen und der 
Renai.ssancebaukunst gingen dagegen die einzelnen Schulen bisher 
ziemlich weit auseinander, indem je nach den Persönlichkeiten, welche 

5« 
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den Hauptunterricht im Entwerfen in der Hand hatten, die eine oder 
die andere Richtung bevorzugt wurde. Mitunter vereinigte man die 
Formenlehre der Renaissance mit jener der antiken Baukunst, was 
gewiß zufolge der nahen Verwandtschaft der beiden Stilweisen ganz 

angemessen erschien. 

Teilweise mit der Bauformcnlehre verbunden, tritt als Weiter- 
bildung derselben der Unterricht in den Baustilen hinzu. Er besteht 
in baufreschichtlichen Vorträgen, welche neben der Entwicklung der 
Kunstfornien die den einzelnen Stilen eigentümlichen Konstruktionen 
und dann hauptsächlich die aus diesen beiden Elementen und den 
jeweiligen Kulturbedingungen hervorgegangenen Gebäudeanlagen zum 
Gegenstand haben. Meistens erhalten diese Vorträge durch Übungen 
eine Ergänzung, in welchen ganze Bauwerke teils unmittelbar nach 
Vorbildern, teils als kleine Entwürfe f^czeichnet werden. 

Unabhängig von diesen .spezidlt :! Abschnitten aus der Bau- 
geschichte wird die allgemeine Kunstgeschichte als zusammen- 
hän;^^endc Darstellung der Entwicklung sämtlicher bildenden Künste 
in einer Vorlesung, die sich gewöhnlich auf einen Jahreskurs erstreckt, 
vorgetragen. 

Eine weitere Stufe des Unterrichtes und die unmittelbare Grund- 
lage zum Entwerfen der Bauwerke bildet die Gebäudekunde. 
Früher waren häufig nur die sogenannten bürgerlichen Gebäude der 
Gegen.stand dieses Faches, und dasselbe wurde alsdann auch „Zivil- 
bau" genannt. In dieser Vorlesung wurde die Anlage und Ein- 
richtung der städtischen und ländlichen Wohngebäude sowie der ein- 
facheren öffentlichen Gebäude für Gesundheitspflege, Verwaltung und 
Unterricht gelehrt Erst in neuerer Zeit haben einige Schulen mit 
einer weiteren Entwicklung dieses Faches auch die Lehre von den 
sogenannten Monumentalbauten in dasselbe aufgenommen, mdem die 
leitenden Grundsätze für die ICinrichtung der Theater. Museen, 
Regierungsgebäude und allenfalls auch der kirchlichen Bauten gegeben 
werden. 

Eine Erweiterung hat die Gebäudekunde noch durch die Lehre 
vom Städtebau erfahren. Für dieselbe kommen weniger die Auf- 
gaben, die dem städtischen Ingenieur zufallen, in Betracht, als viel- 
mehr die künstlerischen Gesichtspunkte, welche bei Anlage der Stral.ien 
und Plätze maßgel)end seni sollen. Sie betrachtet die Gebäude nach 
ihrem Zusammenwirken mit ihrer Umgebung und sucht die harmonische 
Ausgestaltung der Stadtbilder im Sinne vergangener Zeiten wieder zu 
erreichen. 
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Wo der Unterricht im landwirtschaftlichen Bauwesen eine be- 
sondere Ausbildung erhielt, wurde derselbe von der allgemeinen Ge- 
bäudekunde getrennt und in besonderen Vorträgen und Übungen 
erteilt. 

bi engem Zusammenhange mit der Gebäudekunde stehen die 
Lehre von der gesundheitlichen Anlage der Bauwerke und von der 
Heizung und Lüftung derselben, iur welche Fächer meistens besondere 
Vorlesungen stattfinden. 

Das Endziel des Architckturunterrichtes bildet das Entwerfen 
von Bauwerken. Gewöhnlich ist dieses das Hauptfach des letzten 
JahreskurseS) doch findet schon in den früheren Kursen eine Vorbe- 
reitung für dasselbe durch kleinere Entwürfe nach verschiedenen 
Richtungen statt. Früher wurden namentlich die Entwürfe im „Zivil- 
bau" als eine Vorstufe für diejenigen im „Monumentalbau" betrachtet. 
Der Lehrgang im Entwerfen ist gewöhnlich folgender: Für das in 
Aussicht genommene Bauwerk wird dem Studierenden ein Programm 
erteilt, nach welchem er alsdann unter Leitung des Professors zuerst 
Skizzen für Gcsamtanlage und Einzelformen, hierauf den eigentlichen 
Entwurf und schließlich die Detailzeichnungen herzustelten hat. So- 
weit tunlich werden auch die wesentlichen Konstruktionen entwickelt. 
Die dekorative Ausbildung einzdbier Hauptpartien und die perspek- 
tivische Darstellung des Äußern und der Haupträume bilden eine 
allenfallsige malerische Ergänzung zu den geometrischen Grund- und 
Aufrissen. 

Im Entwerfen kam anfiinglich an den einzelnen Schulen die 
besondere Stilrichtung des jeweilig an der Spitze des Unterrichtes 
stehenden Professors in erster Linie zur Geltung. Infolgedessen wurde 
an der einen Schule die Antike, an einer anderen das Mittelalter, an 
einer dritten die Renaissance bcv-orzugt und das Entwerfen vorzugs- 
weise oder auch ausschließlich in dem betreffenden Stile gelehrt. 
Erst später stellte sich das Bedürfnis heraus, allenfalls auch für andere 
Stile eine Vertretung zu suchen, um den Studierenden an einer Schule 
die Ausbildung nach verschiedenen Richtnn'.'-cn zu ermöglichen. Indem 
man aber das TjTtwerfcn in mehreren Stilen obligatorisch niachtc, 
fand eine zu gioiAe Inanspruchnahme von Zeit und Kraft der 
Studierenden statt und die vorhandenen l ntcrrichtsstunden reichten 
nicht aus, um die vollständige Durchbildung von größeren Projekten 
zu crinnpUchen. Die neuerdings stattfindenden Bestrebungen zur 
Hebung dieses Übelstandes sollen unten in einem weiteren Abschnitte 
besprochen werden. 
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Das Freihandzeichnen wurde überall vom ersten Studienjahr 
an als notwendiges I^ildungsmittel in den Lchrplan der Architekten 
eingesetzt, indem durch dasselbe in erster Linie das zeichnerische 
Können und der Formensinn gefördert werden, dann aber auch, weil 
mit ihm die Kenntnis des Ornamentes und der menschlichen Figur er- 
worben wird, welche dem Architekten zum Ausschmücken der Bau» 
werke unentbehrlich sind. Während in den unteren Kursen vorzugs- 
weise das Zeichnen von Ornamenten nacli plastischen Modellen be- 
trieben wird, kommen in den oberen Kursen Figuren- und Landschafts- 
zeichnen, Entwerfen von Dekorationen und Modellieren von Ornamenten 
als Lehrgegenstände in Betracht. 

Eine wichtige Einrichtung der icchnisclien Hochschulen bildeten 
von Anfang an die Prüfungen, Durch dieselben soliden Studierenden 
die Gelegenheit geboten werden, sich über Umfang und Erfolg ihrer 
Studien einen Ausweis zu verschaffen. An der Architekten-Abteilung 
zerfallt die Fach- oder Diplomprüfung ebenso wie an den anderen 
Abteilungen in eine Vor- und eine Ilauptprüfung. Erstere erstreckte 
sich bisher, wie bereits oben erwähnt w urde, wesentlich nur über 
die mathematischen und die naturwissenschaftlichen Fächer, zu denen 
allenfalls noch die FLlemente der Baukonstruktionslehre hinzukamen; 
die Zeit für Ablcgung derselben war auf das Ende des ersten bis 
zweiten Studienjahres festgesetzt. Die Hauptprüfung am Ende der 
Studienzeit umfaßte dagegen alle obligatorischen Fachgegenstände und 
zerfiel in einen mündlichen, einen schriftlichen und einen praktischen Teil. 

Da jede der deutschen technischen Hochschulen von ihrer 
Gründung an den Lehrbetrieb selbständig anordnen und ausbauen 
konnte, so traten an denselben hinsichtlich der Anordnimg der 
einzelnen Fächer und damit auch der Anforderungen bei den Prüfungen 
bedeutende Unterschiede zutage. Indem man im Laufe der Zeit 
immer mehr obligatorische Unterrichtsfächer einführte, ergab sich eine 
Belastung der .Studienplänc namentlich der Architekten, die an die 
Fassungskraft und die Ausdauer der Studierenden zu hohe An- 
forderungen stellte, und bei denselben eher /.u einer Verflachung in den 
Studien als zur Gründlichkeit führte. Die zeichnerischen Fächer, deren 
eminente W^ichtigkeit für die .\u.sl)il(lung der Architekti-n einleuchtend 
ist, wurden auf Kosten der wissenschaftlichen Ausbildung zurück- 
gedrängt, und namentlich blieb für das Freihandzeichnen im Stunden- 
plan wenig Raum übrig. Zudem wurde der Übertritt der Studierenden 
von einer Schule zur anderen durch die V'er.schiedenhcit der Studien- 
plänc wesentlich erschwert und war infolge der notwendig werdenden 
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Nachholungeii mit \'icl Zeitverlust verbunden. So stellte sich an den 
Architckt\!rabteilungen in noch höherem Maße als an den anderen 
Abteilungen die Notwendigkeit von Reformen ein, die denn auch in 
den letzten Jahren von einigen Schulen bereits durchgeführt, von 
anderen in Angriff genommen worden sind. Durch diese Reformen 
sollen die T.ehrgegenstände und die Studienplänc möglichst vereinfacht 
und an den verschiedenen Schulen in der Hauptsache übereinstimmend 
angeordnet werden, so daß auch in den Früfungsergebnissen eine 
gewisse Gleichwertigkeit sich ergibt. 

Der Umfang dieser R rt< irmbt. strebungen gelangt vorzugsweise 
in den neuen Prüfungsordnungen zum Ausdruck, welche die 
einzelnen Schulen in den letzten Jahren beraten untl teilweise bereits 
zur Einführung gebracht haben. Diese Prüfungsordnungen l.»estimmen 
das Maß des \\'i.->sens und Könnens, welches der SlutHerende.. er- 
worben haben nnil,\ um die Prüfung bestehen und das Prädikat 
,, Diplom-Ingenieur" führen zu können. ¥Änc kurze Betrachtung 
dieser Bestimmungen, soweit sie fiir die Architektur-Abteilungen in 
Betracht kommen, gibt somit ein Bild \on den Lehrzielen, wie sie 
künftighin allen Schulen gemeinsam sein sollen. 

Die neue Vorprüfung unterscheidet sich von der bisherigen 
wesentlich dadurch, daß einerseits die Forderungen in den grund- 
legenden Wissenschaften auf den notwendigen Umfang eingeschränkt 
sind, anderseits in derselben bereits ein ziemliches Maß von künst- 
lerischer Befiihigung bekundet werden muß, so daß ein für das 
Architekturf.ich nicht geeigneter Kandidat vom Fachstudium ausge- 
schlossen werden kann. Zudem wird durch die geringeren An- 
forderungen in den mathematischen Fächern den Absolventen der 
humanistischen Gynniasien ermöglicht, ihre vorbereitenden Studien in 
der <rlcichen Zeit mit den Absolventen der anderen Mittelseluilt n /.u 
erledi<ren inid somit ihr (/csamtstudium auch auf vier fahie zu be- 
schränken. Die X'orjM iiiung erstreckt sich auf folgentlc i-ächer, aus 
denen teils mündlich, teils .schriftlich, teils graphisch geprüft wird und 
zu denen die in den Übungen gefertigten Studienzeichnungen vor- 
gelegt werden müssen: 

1. IClemente der höheren Mathematik. Dieses Pach ist zwar 
nicht an allen Schulen Prüfungsgegenstand, bildet jedoch die 
V^oraussetzung zu Fach 5. 

2. Darstellende Geometrie einschließlich Schattenkonstruktions- 
lehre und Perspektive, letztere Fächer mit besonderer An- 
wendung auf Bauformen. 
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3. Experimentalphysik. 

4. Anorganische Chemie. 

5. Festigkeitslehre (technische Mechanik I. Teil) und graphische 
Statik mit besonderer 6erück»chtigung der Baukonstruktionen. 

0. Elemente der Baukonstruktionslehre, 

7. Vernicssunc^skunde mit t'bunj^en zum Zwecke der Aufnahme 
eines Lagepkuies mit ilöhennivcllcmcnt. 

8. Formenlehre der antiken Baukunst mit ent^rechenden 
Zeichnungen. 

9. Freihandzdchnen, speziell Zeichnen eines Gipsmoddles als 
Klausurarbeit. 

Die X'orprüfung wird an allen Schulen auf das Ende des zweiten 
Studienjahres angesetzt. 

Die Hauptprüfung umfaßt alle Fachgegenstände, deren Kenntnis 
dem Architekten zu einem vollkommenen Berufstudium notwendig 
ist. Um jedoch dem Studierenden die Möglichkeit zu gewähren, sich 
nach einer selbstgewählten Richtung vorzugswdse audbäden zu können, 
ist an einigen Schulen eine Teilung der Studientätigkeit im Entwerfen 
nach verschiedenen Richtungen angeordnet worden. Diese Richtungen 
gehen zunächst nach den zwei hauptsächlichenStilweisen, mittelalterliche 
Baukunst oder Renaissance, auseinander. Berlin und Hannover haben 
noch eine konstruktive Richtung eingeführt, München eine solche nach 
der bürgerlichen Baukunst. Jeder Kandidat muß sich über erfolgreiche 
Studien in allen Facbgegenständcn ausweisen. Dieselben sind tefls 
konstruktiver, teils bauwissenschafUicher, tals künstlerisdier Art und 
lassen sich in folgende Gruppen zusammenfassen: 

1. I locliliaukoustruktionslelire nebst Statik der Hochbaukon- 
struktion und l^aumatcrialienlehrc. 

2. Formen- und Stillehre (liauj^eschichte) der antiken, der mittel« 
alterUchen und der Renaissancebaukunst. 

3. Allgemeine Kunstgeschichte. 

4. Gebäudekunde, Städtebau, Bauhjrgiene, Heizung und 
Ventilation. 

5. Freihandzeichnen nach Modellen und nach der Natur, 
Aquarellieren, perspektivisches Zeichnen, Entwerfen von De- 
korationen, Modellieren von Ornamenten. 
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6. Entwerfen von Gebäuden kleineren Umfanges nach ver- 
schiedenen StUrichtun^^. 

7. Entwerfen von Gebäuden größeren Umfanges nach frei- 
gewählter Richtung. 

Aus den unter 1 bis 4 genannten Fächern wird teils mündlich, 
teils schrittlich oder graphisch L^eprüft. Auch sind aus denselben die 
während der Studienzeit gefertigten Zeichnungen vorzulegen. Aus 
den unter 5 bis 7 genannten Fächern kommen zunächst die Studien- 
zeichnuncren in Betracht. Doch sind für einzelne Fächer in der 
Prüfung kleine Klausurarbeiten nicht ausgeschlossen. 

Als Vorbedingung für den Eintritt in die Hauptprüfung verlangen 
alle norddeutschen Schulen vom Kandidaten eine Diplomarbeit, 
die er während des letzten Semesters selbständig anzufertigen hat. 
Durch diese Arbeit soll er seine fachliche Begabung und sein Können 
in der praktischen Anwendung der Fachwissenschaften bekunden. Die 
Aufgabe zu diesem Entwurf wird in der Regel drei bis vier Monate 
vor der Prüfung gestellt und erstreckt sich auf ein Gebäude mittleren 
Umfanges, das der im letzten Studienjahr gewählten Richtung ent- 
sprechend durchzubilden ist. Hinsichtlich der selbständigen An- 
fertigung ist eine eidesstattliche Erklärung abzugeben. Nur wenn 
diese Arbeit von der Prüfungskommission genügend befunden worden 
ist, kann der Kandidat in die Prüfung eintreten. — München setzt an 
Stelle der Diplomarbeit einen kleineren Entwurf, zu dem die Skizze 
an einem Tage unter Klausvu- herzustellen ist und dessen Ausarbeitung 
während einer Woche unter Aufsicht stattfinden soll. Ist dieser Ent- 
wurf genügend betundcn worden, so kann der Kandidat in die weitere 
Prüfung eintreten. 

Zu den obengenannten e«! ilii^^atorischen Fächern kommen noch 
einzelne Wahlfächer hinzu, so aus dem (icbicte des Ingenieurwesens 
die Elemente des Wasser-, Wege-, Brücken- und Maschinenbaues, 
ferner die Grundzüge des Rechtswissenschaft und der V^olkswirtschafts- 
lehre. Diese Fächci sind teilweise für künftige Bewerber um Stellen 
im Staatsdienst obligatorisch. 

Für das Bestehen der Prüfungen wird verlangt, daß der Kandidat 
in jedem Prüfungs?:^cgonstand ein befriedigendes T">gebnis aufweisen 
könne, d. h. wenigstens mit ,, genügend" bestaiukn habe. Ks ist so- 
mit für denselben künftighin nicht mehr möglich, ungenügende 
Leistungen in einzelnen Fächern durch gute in anderen aufwägen zu 
können, sondern er muß in allen Fachgegenständen ein genügendes 
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Wissen oder Können bekunden. Für die Hauptnote der Prüfung fällt 
die Diplomarbeit oder der Prüfungsentwurf besonders ins Gewicht, Wenn 
die Prüfung infolge ungenügender Kenntnis in einem Fach nicht be- 
standen wurde, st> kann dieselbe in diesem F'ache gewöhnlich allein 
nachgeholt werden, andernfalls ist eine Wiederholung der ganzen 
Prüfung erforderlich. 

Mit den neuen Prüfungsorilnniigcn und den ihnen entsprechenden 
Studienplänen dürfte dem Architekturunterricht an den deutschen 
technischen Hochschulen eine w'esentliche Verbesserung zuteil 
werden. Früher mit demselben verbundene, jedoch dem Fach fern- 
liegende I)is7,i])linen wurden wesentlich eingeschränkt und hierdurch 
die Zeit für Kinführung solcher Wissenszweige und Kunstübungen 
gewonnen, welche zur unentbehrlichen Ausrüstung für den künftigen 
Beruf dienen. Durch eine sorgfältige Beschränkung auf da.s not- 
wendige Wissensgebiet wird eine gröi-k-re Vertiefung in dasselbe er- 
möglicht und zudem im Studienplan für die zeichnerischen Fächer, auf 
denen die kün.stlerische Ausbildung des Architekten beruht, der nötige 
Raum gewonnen. Durch eine besondere Betonung der Baugeschichte 
als Stillehre nach den wesentlichen Richtungen der Baukunst werden 
dem Studierenden die mustergültigen Leistungen der Vergangenheit 
vorgeführt und so seine Phantasie durch tlie besten Vorbilder be- 
reichert. Der Architekt bedarf neben einem sicheren Können eines 
gefestigten l^unsttheoretischen Wissens, durch welches er in den Stand 
gesetzt wird, seine Schöpfungen in organischer Weise zu entwickeln 
und ihnen einen ihrer Bedeutung entsprechenden Ausdruck zu ver- 
leihen. Wenn auch in den }\ndzielen des Unterrichtes nicht mehr 
ein unbedingtes Anschließen an tiühere Stilwei-sen stattfinden soll, so 
wird doch durcli deren Studium die für das Kunstschaffen nöt^e 
Grundlage gewonnen. Auf derselben kann eine Theorie der Kunst, 
eine prak-ti.sche Ästhetik, sich aufbauen, welche die Bedürfnisse der 
Gegenwart zielbewuiit ins Auge faßt. 

Bei der früheren obligatorischen Teilnahme am gleiclizeitigen 
Entwerfen nach verschiedenen Richtungen war eine gewisse Ober- 
flächlichkeit die leidige Folge. Denn wenn es schon dem gereiften 
Baukünstler schwer fallen wird, zugleich in verschiedenen Stilweisen 
zu schaffen, so ist es sicher für den Lernenden, der die Formen noch 
nicht beherrscht und deren richtige Anwendung sich erst aneignen 
muß, äußerst anstrengend und verwirrend, wenn er gleichzeitig in 
verschiedenen, einander in ihrem Wesen entgegengesetzten Stilarten 
seine schöpferische Kraft erproben soll. Mit der Teilung des Untcr- 
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lichtes im Entwerfen nach verschiedenen Richtungen ist nun dem 
Studierenden die Möglidikeit gewährt, sich in eine ihm zusagende 
Stilrichtung grundlich zu vertiefen. Er kann größere Aufgaben in 
Angriff nehmen und seine Entwürfe allseitig durchbilden, sodaß er an 
denselben lernt, für dn Programm eine gereifte Lösung herzustellen. 
So ist zu hoffen, daß die bisher häufigen Kissen über zu einseitige 
wissensdiaftliche Bildung der von den tedinischen Hochschulen ab- 
gehenden jungen Architekten verstummen und daß dieselben 
künftighin mit geni^ndem Rüstzeug nicht nur des Wissens, sondern 
auch des praktischen Könnens und der künstlerischen Ausbildung 
ausgestattet, zur Ausübung ihres Berufes in das Leben treten werden. 

J. Bühlmann. 
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I. Allgemeine Organisation. 

An sämtlichen neun technischen Hochschulen des deutschen 
Reiches bestehen besondere Abteilungen für das Studium der Bau- 
ingenieurwissenschaften. Zu diesem t^chörcn neben den vorbereitenden 
und erglänzenden Wissenschaften die Lehrtjebicte : Geodäsie, Statik 
der Baukonstruktionen, Eisenhochbau und Brückenbau, Erd-, Straßen-, 
Tunnel- und ]%isenbahnbau nebst Eisenbahnhochbau, sowie Wasser- 
bau einschließlich des ihm nahe verwandten Gebietes ,,Städtischer 
Tieft >au". 

Die iVnzahl der ordentlichen (oder etatsmäßigen) bezw. der 
außerordentüchen Professuren der einzelnen Bau-Ingenieur- Abteilungen, 
desgleichen die Abgrenzung der Lehrgebiete dieser geht aus der 
Zusammenstellvmg A auf S. 78 -80 hervor: 

Zur Unterstützuni^ der Professoren — im besonderen hei den 
t'bungen — sind Assistenten angestellt, welche ständige oder nicht- 
ständige sein k()nnen. Ihrer Vorbildung nach sind sie in der Regel 
Diplom-Ingenieure, Regierungs-Bauführer, in vielen Fällen auch Re- 
gierungs-Baunieister, seltener Bauinspektoren. Der erste „ständige" 
Assistent hat für gewohnlich an den V'orben itungen der \^orträge 
und Übungen teilzunehnien, Ski/./.en und Tafeln sowie Vorlagen für 
jene zu entwerfen oder nach iKngabe auszuführen, ferner die Lehr- 
mittel: Handbibliothek. Vorlage- und Modellsammlung zu ordnen, bei 
Aufstellung der t bungsaufgaben mitzuwirken und cU rgl. Nur in 
seltenen I";ilU n sind die Assistenten (auch die ständigem so gestellt, 
daß sie ihic ganze Zeit und Kraft der Hochschule widmen ki innen; 
in der Regel ist ihre Beschäftigung hier eine nur nebenamtliche und 
dadurch ein den Lehrbetrieb oft empfindlich störender Wechsel in 
den Personen bedingt. 
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Das Verhältnis der Anzahl der Assistenten zu den die Übungen 
besuchenden Studierenden ist auf den einzelnen Hochschulen sehr 
schwankend ; im allgemeinen aber kann man sagen, daß in dieser Hinsicht 
auf den Professor etwa 30 Studierende entfallen und für weitere 
30 bis 50 Übungsteilnehmer je 1 Assistent gewährt wird. Die Annahme 
der nichtständigen Assistenten ist dem Professor meist selbst vorbehalten 
und in der Regel nicht an die Zustimmung der Abteilung oder der 
Behörde gebunden; hingegen werden die ständigen Assistenten für 
gewöhnlich durch die vorgesetzte Instanz angestellt bc/.w. bestätigt. 

Privatdo7xnten gibt es an den Bauingenieur-Abteilungen ver- 
hältnismäßig wenig; hier weisen die Vorlesungs- Verzeichnisse für das 
Studienjahr 1903 — 04 nur I 1 Privatdozenten auf \'on ihnen entfallen 
auf Berlin 7, auf Darmstadt, Hannover, Karlsruhe, München je einer, 
4 von ihnen sind für das Lehrgebiet der Geodäsie, 2 für technische 
Mechanik, 1 für Wetterkunde und nur 4 für die eigentlichen Bau- 
ingenieurlächcr habilitiert (je einer für Brücken- und Tiefljau, 2 für 
Eisenbahnbau). Der Grund für diese Verhältnisse, im besonderen 
bezüglich der baulichen, hier in Frage stehenden Lehrgebiete, dürfte 
darin zu suchen sein, daß gerade der jüngere, für eine Habilitation in 
Frage kommende Techniker meist bei Bauausführungen Verwendung 
findet, die seine g<in7;e Arbeitskraft vollauf in Anspruch nehmen und 
ihm keine Zeit lassen, die Ergebnisse seiner praktischen H( t ltigung 
oder theoretischer Ermittlungen in diejenige Form zu brin^u n, wie 
sie die Habilitationsordnungen der technischen Hochschulen — an- 
gelehnt an die der Universitäten — verlangen. Diese für die Ent- 
wicklung und weitere Ausgestaltung der technischen Wissenschaften 
wenig günstigen Habilitationsverhältnisse werden sich kaum eher er- 
heblich bessern, als bis eine reife, praktische Ausbildung bei hervor- 
ragenden Bauausführungen als zum mindesten gleichwertig mit der 
Abfassung einer I labililaliunsschrift angesehen wird. Hierzu kommt, 
dal"» die Zeit der Studierenden durch die notwendigen Vorlesungen 
und Übungen so stark in Anspruch genommen ist, dals sie kaum 
Zeit finden, Sonder- Vorlesungen zu hören, die gerade den Privat- 
dozenten zufallen dürften. 

Eine ICigentümlichkeit des Lehrganges auf den technischen 
Hoch.schulen bestellt darin, daß besonders in den Hauptfächern die 
Vorlesungen sich u\)rv 2 Setnester erstrecken und daß die meisten 
der Vorträge eine An/ahl .uKkrer zu ihrem Verständnisse unbedingt 
voraussetzen. Hierdurch wird es erklai lieh, daß einerseits ein geringer 
Übergang von Studierenden während des Studiums zwischen den 
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4. 

Wasserbau I.: Griitiflungen, prakt. 
Hydraulik, Schleusen, Kanalbau, 
See- u. Hafenbett 


5. 

WasieiiMU n.: Flnfflieu 
und Knltaitedinik 


6. 

ELsenbahnbiiu I.: (jruiid- 
züge, Tunnelbau, größere 
BelmhAfe 



9, 




to. 




EiaenkonatniktioneD der Ligeniear-Hoch- 
bettten. BewegUcbe Brücken 


Statik der Baukons truktiraien. Eiserne 
Brücken u. adiwierigeffe Eiaenhochbaiilen 


3. 

'Wasselben 


4. 

Bankonstniktiondehre und Statik der Bankonstnktionen 


4. 

Statik der BaukouüimküoneD, Hölzerne 
und Eisenie Bifidcen. Bewegliche 
Briidcen 


5. 

Etd-, StnAen-, Eisenbahnhea 
und Tunnelbau 


6. 

Waaseibaii 



ESsenkonstr. des Ing.-Hochbans, 
Baustofllehre, Hulz-, Stein- und 
Bewegliclie Brücken 



Wasseibau 



5. 

Stidt. Tiefbau 



6. 

£rd-, Straikn-, Eisen- 
bahn- und Tnmielbau 



4. 


5. 


6. 


7. 


Statik der Baukon- 


Eisenbahn- und 


£rd- u. Straßenbau, 


Wasser- | 
bau 


stniktionea und 


Tuimelban, Hok- 


IVuciereU) Grandsüge 


Riwnhan 


tmd Steinbrüdcen 


des Ing.-Bauwesens 



8. 

Wasser- 
wirtschaft 



4. 



Statik der Bankonstnikiioncn, Ei^^enkonsbrnktionen und 

Eiserne Brücken 



Wasserwirt- 
schaft 



6. 

Waaseibau 



3. 






4. 




Erd-y Stnlfen- und Eisenbahnban, Kosten- 
anschUge für Ingen.-Bauten 


Bkfldcenbau, einschl. seiner Theorie 

i 


4. 


5. 




6. 


■ 

7. 


Brücken, Tunucl- und 
Gxundbau 


BankonstmkticMMlehve lor Ing^ 

Eisenbahnhochbaii. nninrl/ii<re 
der Ingen.-Wissenschaften 


Wasser- 
bau 


Straßen- uml 
Eisenbehnbau 
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Der Lefazbetrieb in den einxelncn Fecfagetneten. 
Tabelle A (Fortsetnmg). 



Tedin. Hodiadiiile 
in 



Anzahl der 
auflerordentl. 
Profcssuren 

be/.w. 
Dozenturen 



Aligfeniung der anflemdendidien Ftofcasuren 
bexw. Dosentoien 



Aachen .... 



Berlin 



Braimschweig 



2 



1. 

Waaserver- 

sorgunp und 
Kntwä&»erun£ 
der Städte 



1 ^ 


3. 


Waaieibau 


Aidiitdcto- 


! (z. Z. niclit 


niache 


1 besetzt) 


Fonnenlebre 



4. 

Material- 
priiAings- 
wesen 



1. 

Grund/üge des Eiieubahnbetriebes, 
Sicherungswerke, Bahnhofsanlagea, 
besondere Bahnsyatetne 



Ingenieor- 
hocbbauten 



Daimstadt 



1. 

Elemente der Kultortechnik, 
'Wiesenbau, Dtünage 



Elemente der Land» 
wirtschaftslehre 



Dteaden . 



1. 

'Wasserwirt- 
Schaft 



2. 

Tdegcapbie^ Tdq;>honi^ Eisenbohn- 
Signalv 



Hannover 



Karisrnbe ... 



München 



2 



1. 

Plan- und Temdozdchnen, Geo- 
dätische Ausarbeitungen 



2. 
Wassel«* 

versorgimg 



Siultgart 



1. 

Gelände- und Fbuueicbnen, Geodäsie 



einzelnen Hochschulen stattfindet und daß es anderefseits schwer ist^ 
mitten in einem Jahreskursus das Studium zu bec^innen. 

Das Gesamtstudium der Bauingenieurabteilungen — mit Aus- 
nahme der von Dresden — dauert, im Oktober beginnend — vier 
Jahre, erstreckt sich also auf 4 W.S. und 4 S.S.*). Nur in Dresden, 
woselbst das Studienjahr zu Ostern seinen Anfang nimmt, sind 
9 Semester vorgeschrieben, 5 für das vorbereitende und ergänzende 



*) Anm.: W.S. und S.S. = Winter-Semester und Sommer-Semester. 
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Studium, 4 — ■ \'om V. W.-S. bis IX. S.-S. - für die eij^entlichcn Hau- 
inL^enit'urfächcr; hierdurch ist wenigstens erreicht, daß während der 
letzten 4 Semester die Studienpiane xon Dresden mit denen der 
anderen Bauingenicur-Ahteikmgen gleichlaufen. Es ist jedoch auch 
in Dresden dafür Sorge getragen, daß die Michaelis neu eintretenden 
Studierenden an das bereits begonnene Studium Anschluß finden, 
letzteres also, wie an allen anderen Hochschulen, in 8 Semestern er- 
ledigen können. In ähnlicher W eise bieten die anderen Hochschulen 
- — vielfach durch Errichtung von Doppelkursen - Gelegenheit, daß 
die zu Ostern Eintretentlen in den Studiengang hineinkommen; jedoch 
dürfte es sich hier nur si ltcn wegen der Jahreskurse der beiden 
letzten Studienjahre ermüglichcn lassen, das Studium in 7 Semestern 
zu Ende zu führen, \ ielmehr werden meist 9 hierzu notwendig sein. 

Während die Mehrzahl der Bauingenieur- Abteilungen (8) bei 
Aufstellung ihrer Studienpläne keine Rücksicht auf die Vorbildung 
der Studierenden nimmt, hat Stuttgart — den württembergischen 
Mittelschulverhältnissen im besonderen angepai.U — seinen Studien- 
plan doppelt aufgestellt, einerseits für Abiturienten von Realgymnasien, 
Oberrcalschulcn usw. — und /.war auf H Semester Dauer — anderer- 
-seits für .Vbiturientm von humanistischen Gymnasien — für diese auf 
10 Semester ausgedeimt. 

n. Vorbereitende und ergänzende Vorträge und 

Übungen. 

Der das Studium der Kauingenieur-Wi.ssenschaftcn vorbereitende 
und ei^^änzende Unterricht umfaßt die folgenden vier Einzelgebiete: 

a) Die naturwissenschaftlichen Fächer: 

1. Fh3^ik, 2. Chemie, 3. Mineralogie und Geologie. 

b) Mathematik und technische Mechanik. 

Hier sind im besondei^ zu nennen: 1 . Höhere Mathematik 
(analytische Geometrie der Ebene und des Raumes, Diffe- 
rential- und Integral-Rechnung etnschUeßUch der Differential- 
gleichungen). 2. Darstellende Geometrie. 3. Technische 
Mechanik mit Einschluß der Graphostatik und der 
Festigkeitslehre. 

cj Hochbau- und Baustoffkunde. 

d) Maschinenkunde. 

a) 1 . 2. 3. Der Unterricht der unter a) genannten drei naturwissen- 
schaftlichen Fächer findet in den ersten Semestern statt Nur an 

Da« UntcntiehuwM«!! Im l>euttehen Reieb. IV. x. 6 
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wenigen llochschulen sind für die liedürfnisse der l^auingenieure 
besondere Vorträge eingerichtet; meist sind sie für alle Abteilungen 
gemeinsam. Wenn auch hierdurch in vielen Millen eine all/ugroßc 
Ausdehnung der bezüglichen Vorträge im X'crhältnissc zum eigent- 
lichen Studium bedirigL ist, und der Fachausbildung oft nicht Rechnung 
getragen wird, so ist doch in Berücksichtigung /.u ziehen, (.kil^i im 
be->oiideren die Vorlesungen über Chemie und l'h\-sik durch die 
Vorführung der vielen Experimente einerseits grt)lAer X'orbereitungs- 
zeit bedürfen, andererseits erhebliche Kosten bedingen. Nur in den 
Bauiiu^L iiic u-Alttcilungcn zu Aachen und Braunschweig .sind in nach- 
ahmenswerter Weise kürzere Sonderxorträge für IC.vperimcntalchemic 
(von 2 bezw. 3 Stundem im Wintersemester eingeführt. 

Vom Lehrfachc Mineralogie und Geob^gie ist für den Bau- 
ingenieur besonders das letztere Gebiet von Wichtigkeit und deshalb 
in den Lehrplänen bezüglich der .Stundenzahl auch meist bevorzugt. 
Cieologic allein, und zwar mit einer kurzen lüntiihrung in die Mine- 
ralogie als Einleitung, w ird in Dresden gelesen, während Braunschweig 
einen kurzen S( mderx ortrag; Grundzüge der Mineralogie und Gesteins- 
kunde, Aachen zwei solcher für Mineralogie und für Geologie auf- 
weist. 

Die Verteilung und den Umfang des Unterrichts in den drei 
vorgenannten Wissensgebieten im Rahmen der .Studienpläne der Bau- 
ingenieur-Abteilungen veranschaulicht die nachfolgende Zusammen- 
stellung „B"« Zu ihr, wie zu allen folgenden gleichartigen Tabellen 



Tftbelto B. VMteilmig und Umtag des Untezxiohtfl 



1 

j Hoch- 
1 schule 
1 zu 


1 
1 


1. Physik 






t 
I 


2. 


C h e m i 


e 




Ges. 

JSW 


1 Semester 


St. 
V. 


V. 


Semester 


St. 

V. 


V. 


Ges. 


Semester 


St. 

V. 


J 

V. 


Semester 


.St. 
V. 


V. 


r 

Aachen . 


1. W.-S. 


6 


120 IV. S. S. 

1 


6 


90 


210 


1 

I. W.-S. 


l 


40 








40 


Herlin . . 




4 


80 


II. .S.-S. 


4 


60 


140 






80 








80 


I Bnnin- 
















t 














schwoig . 




4 


80 


_ 






80 


! 

1 n 




60 








60 


1 Darnisladt . 




4 


80 


II. S.-S. 


4 


60 


140 


1 

n 


4 


80 








80 


1 Dresden 


: II. \V. S. 


5 


100 III. S. S. 


5 


75 


175 








I. S.-.S. 


6 


90 


90 


1 Hannover . 


iL W.-S. 


4 


m II. S.-S. 


4 


60 


140 








II. S.^S. 


6 


90 


90 


Karlsruhe . 


1 n 


4 


80 


n 


4 


60 


140 


I. W.-S. 


4 


80 


II. S. S. 


4 


60 


140 


1 München . 




6 


120 




4 


60 


180 








U. 




l!f 


73 


.Stuttgart 


( " 
1 


4 


80 

! 


1 " 


4 


60 

i 


140 


I. W.-S. 

( 


4 




l 






80 



Anmerkung. V bedeutet Vortrag» Ü Übung sowohl in dieser wie m dien folgenden 
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h.ibcii als Untcrla^i.:ii <Uc Vorlesuiv^sverzcichnissc für <ias Studienjahr 
\[)iY,y^H *^edicnt. Hli Hcrcchium^ der Gesamtzahl der Stunden ist 
das Wintersemester zu 20, das Somnicrsemester zu 15 Wochen 
gerechnet worden. 

b) 1. Das Lehr«jebiet <ler hölieren Mathematik umfaßt für den 
Bauingenieur sowohl die analytische Geometrie der Ebene und des 
Raumes als auch die Diftcrential- und Intc^^r.ilrcchnung einschlielilich 
der Dififerential^leichuuLjen. An die Vorträi^e schließen sich in der 
Regel auf wenige Stunden bemessene seminaristische Übungen an, in 
denen Beispiele zu den vorgetragenen Methoden usw. zur Behandlung 
gelangen; zum Teil werden hierbei von den Übungsteilnehniern zu 
Haus gelöste Aufgaben besprochen. 

Verteilung und Umfang des Lehrgebietes „höhere Mathematik" 
in den Studienplänen der Bauingenieur-Abteilungen bringt Tabelle C 
zur Darstellung. 

h)2. Der darstellenden Geometrie ist in den Studienplänen der 
Bauingenieur-Abteilungen — ausgenommen Stuttgart—, wie die TabelleD 
zeigt, fast der i^deirlu- Umfang eingeräumt, weiui auch das Verhältnis 
der Vortrags- zu den ('bungsstundcn größere Abweichungen aufweist. 
Bei Stuttgart sind für die Bemessung des Lehrgebietes wiederum die 
Verhältnisse der würll« mbergischen Mittelschulen maßgebend. Während 
hier für die Abiturienten der Realg} nmasien und Öbcr-Rcalschulen 
nur Konstruktionsübungen und diese auch in nur sehr beschränkter 
Ausdehnung vorgesehen sind, wird für die Abiturienten der huma- 



in Physik, Ohemle, Mtnenlogie und Geologie. 





3. 


Mineralogie und 


G e 


o 1 o g i 


e 




Gesamt- 
somme 


Seme-ster 


St. 
V. 


St. 
C. 






Semester 


St. 
V- 


St. 
ü. 


£ 
V. 


0. 


Gesamtsumme 
V. Ü. 


(1+2+3) 
St 


IIL W.-S. 


2 




40 




IV. S.-S. 


2 




30 




70 




! 320 


n 


1 












1 


30 


15 


50 


15 


285 


n 


2 




z 


1 




2 


45 


30 


85 


30 


255 




4 








» 


2 




30 




110 




:m 


I\ . W .-S. 


6 




120 














120 




385 


L W.-S. 


2 




40 




II. S.-S. 


4 




60 




100 1 




330 


III. W.-S. 


5 


2 


100 




IV. S.-S. 


4 


2 


60 


30 


160 


70 


510 


\ . w.-.s. 


4 




80 




» 


4 




60 




HO 




395 


1. W .-S. , 

i 


»1 




100 


-1 

t 


M 


4 




bO 




160 







gteichartigen Zmammenstdlnngen, St. Stunde. 

6* 
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Der Lehrbetrieb in den einsebien Fachgebieten. 

Tabelle C. Verteilung und Umfang des 



Hoch- 
schule zu 


1 

Semester 


St. 

V. 


1 

St. : 

1 


JfV. 


2Ü. 


Semester 


St. 


St. 

ü. 


V. 




Semester 


4 

Aocnen « < i 






il 
■ 




10 

lU 


TT 










ITT W-^ 


Berlin . . , 


»» 


6 


2' 


120 


40 






~* 


90 


30 




IJn«in- ! 


























»> 


8 


2 


160 


40 


»> 


6 


2 


90 


30 




Datmstadt . | 




5 




100 


80 


» 


5 


3 


75 


45 




1 'rc<den . i 








— 




I. S.-S. 




1 


45 


15 


II. W.-S. 


Hannover . 


I. W.-S. 


8 


1 


160 


20 


II. S.-S. 


l 


2 


90 


HO 




Karlsruhe . | 


- 


6 


2: 


120 


40 , 


»» 


6 


2 


90 


:iO 


Iii. \v.-.s. 


Manchen . | 


n 


6l 


^\ 


120 


60 


•> 


6 


2 


90 


30 




Stattgartl) . 


1 


3! 

1 

I 

1 


80 


60 




3 


1 


45 . 

t 


15 





') l)ie obigen /-.ahlen beziehen sicli aiil dm iiir die Aljiturienten der ReAl^'\ inii;i-.ien 
Studierenden sind neben den oben angeführten .Stunden in höherer Mathematik noch 
Alsdann stellt sich die Gesamtsumme der Stunden auf 290 bezw. 120^ zusammen also 



nistischen Anstalten die darstellende Geometrie in einem Umfange 
gelehrt, der über das bei den anderen Bauingenieur-Abteilui^en 
übliche Maß erheblich hinau.sgeht. 

Im Unterridite selbst und im besonderen bei den Übungen 
erscheint es erwünscht, möglichst Fühlung mit den Erfordernissen 
der baulichen Praxis zu nehmen und vorwiegend die zu behandelnden 
Beispiele aus dieser zu wählen. In diesem Sinne sprechen sich auch 
bereits mehrere der neuen Diplom-Prüiungsordnungen aus, welche 
Kenntnisse der darstellenden Geometrie im besonderen in ihrer An- 
wendung auf Bauteile fordern. 

In enger organischer Verbindung mit der darstellenden Geo- 
metrie stehen die für den Bauingenieur weniger wichtigen Lehr- 
gebiete: Perspektive und Schattenkonstniktion, weniger viichtig des- 
halb, weil es weder üblich ist, Ingenieurbauwerke in Perspektive zu 
setzen, noch für diese — die Konstruktionslinien nur verdeckende — 
Schatten zu entvi'erfen. Im allgemeinen pflegt überhaupt der Wert 
der darstellenden Geometrie für den Bauingenieur bei weitem über- 
schätzt zu werden. Wird dies Lehrgebiet nicht als eines der — 
mannigßtcheii — Mittel angesehen, den Studierenden mit räumlichen 
Vorstellungen vertraut zu machen, so werden die einfachsten Grund- 
züge (w den Bauingenieur als bereits ausreichend erscheinen, sodaß 
gerade hier eine ebenso wünschenswerte wie in Zukunft nicht zu 
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Unterrichts lu der huhereu Mathematik. 



St- 


St. 




1 £ Ü. 




St. 


St. 




£ Ü. 


I Gesanilsumme der 


i V. 


1 Semfister 




ü. 


JS V . 


! 


stunden 




V, 


Ü. 








V. 




C. 


v.+ü. 






1 














d 


1 


w 




TV C C 


Q 

o 


1 


45 




315 


45 


360 


n 
A 




Ali 




n 






Ort 




280 


70 


350 


4 

m 


_ 


40 

■TV 














29(.) 


70 


360 


2 




40 










I 




215 


125 


340 


7 


3 


140 


60 


UI. s.-s. 


6 


1 


90 


15 


275 


00 


.%5 




















250 


50 


300 


3 




60 




j IV. s. S. 


2 








30O 


70 


370 


5 


3 


100 


60 


» 


2 


~« 




30 


340 


ido 


520 




















125 


75 


200 




















(2901) 


(1201) 1 (4101) 

1 



«nd Oberrealschulen aufj^esteUten Studienplan. Für die vom (Gymnasium kommenden 
XU belegen: 7 Sl. Vortrag und 3 St. Übungen im S.-S. und 3 St. Vortrag im W.-S. 
auf 410 (vei]^. die eingekkmmerten Zahlen der Tabdlc). 



umgehende Entlastung des Studienplanes eintreten könnte, ohne der 
Ausbildung des Bauingenieurs zu schaden. 

Bezüglich des jetzigen Umfonges und der Verteilung des Lehr- 
gebietes sei auf die nachfolgetide Tabelle D verwiesen. 

b) 3. Das wichtigste grundlegende Vorbereitungsfach für den Bau- 
ingenieur bildet die technische Mechanik, über deren Verteilui^ 
und Umlang im Rahmen der Studienpläne Tabelle £ Auskunft gibt 

Als Hauptgebiete, die innerhalb der technischen Mechanik odjer 
in unmittelbarer Verbindung mit ihr zur Behandlung gelangen, seien 
genannt: Die Statik und Dynamik des materiellen Punktes und des 
starren Körpers, die graphische Statik, bezogen auf die Ebene und 
den Raum, die Lage vom Gleichgewichte elastischer Körper, im be- 
sonderen die Festigkeitslehre in rechnerischer und graphischer Be- 
handlung, die Lehre vom Gleichgewichte imd der Bewegung flüss^rer 
Körper u. a. m. In der graphischen Statik im besonderen wird 
die Lehre von der Zerlegung und Zusammensetzung der Kräfte, das 
Au&eichnen von Kräfteplänen in der Ebene und im Räume, die 
graphische Bdiandlung ein&cher ebener und räumlicher Fachwerke, 
die Konstruktion von Druck- und Stützlinien und dergl. behandelt, 
während in der Festigkeitslehre neben den Arten der Festigkeiten 
elastischer Körper selbst die Grundgesetze der Biegungs-Elastizität und 
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Tabelle D. Verteilung und Umfuig des I^hrgebietes „Darstellende 



Hochschiile 

SU 

\ 


Semester 


( 

V. 1 ü. 

1 








St. 

V. 


St. 

ü. 


V. 


1 


1 

A.K'hcH . . 


I, W,-S. 


1 

4 1 4 


80 


80 


IL S'S 


4 

• 


— : — z 

4 


60 


6Ü 


lU-rliii - . . 




5 ' 3 


fOO 


KX) 




5 


5 


73 


73 


BrauiiMihwtig 




4 1 b 


MO 


120 


1 " 


4 


6 


00 


90 


Daimstadt 




4 < 6 


80 


120 


»• 


4 


6 


60 


90 


Dresden . . 




" 1 






I. S.-S. 


4 


6 


60 


90 


Hannover. 


I. W.-S. 


3 6 


60 


120 


II. S.-S. . 


3 


6 


45 




Karlsruhe . 




4 4 


80 


80 




4 


4 






München . . 




4 4 


80 


80 


» 


4 


4 


60 


ÜÜ 


Stuttgart . . ; 


'» 


— 1 4 




80| 






2 




30 






L4]')l[6p! 


[801') 


U2<*\ ') 




[41 '> 


[b] '1 




[9010 


') Die eiri^c'kl.iiiimcrtfn Zahlen 




rifV)f-n 


ili-w .mgeführlen 


für 


von Gym- 



stunden in der darstellenden ( reometrie mithin auf 140 bczw. 320, zusammen also auf 460. 



Tabelle E. Verteilung und Umfang des Lehrgebietes: 

Vestigkeitslehre 



Hochschule 

SU 


Semester 


St. 
V. 


St. 
Ü. 


2 \ . 


_ ... 
^- L . 


1 

Senieaier 


St. 

V. 


St, 

Ü. 


ZV. 

i 




Aadten . . . 


I. w,-s. 


5 


1 


KX» 


20 


II. S.-S. 


4 


1 


60 


IS 


Dtrliii 




4 


2 


80 


40 


» 


4 


2 


60 


30 


ürauiiücliweig . 












n 


5 




75 


30 


Dminstedt . . 






z 






tt 


5 


1 


75 


15 


Dresden . . . • 


II. w.-s. 


2 




40 




lU. S.-S. 


! 


4 


90 


60 


Hannover . , 


I. w.-s. 


3 


7 


60 


20 


II. S.-S. 


3 


2 


45 


30 


ivarL>riibe . . 










München , . 












II. S. S. 


4 




60 




Stnt^rt. . . 


1. w.-s. 


6 


2 


lao 


40 


>• 


6 


6 


90 


90 



-Festigkeit, Trägheits- und Zentrifugalmomente ebener Querschnitte, 
einfache Träger, zentrische und exzentrische Normalbelastung pris- 
Riatisdier Stäbe, die Knickfestigkeit, Kembestimmun^eii usw. in Frage 
kommen; rechnerische und graphische Methoden gehen hier meist 
neben einander. 

Mit den Vorlesungen der technischen Mechanik sind, wie Tabelle E 
zeigt, in der Regel Übungen verbunden. Dieselben beschäftigen sich 
zum Teil mit der Besprechung und Losung — meist zu Haus be- 
arbeiteter — Übungsaufgaben, zum Teil mit zeichnerischer Ermitte- 
lung, im besonderen in der Graphostatik und bei vielen Aufgaben 
der Festigkeitslehre. 
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Gleometcie*'» eiiuehUefilioh Soliattenkoiuitniktioii und P«npektiTe. 







St-Ü. 




i 


Gesamtsumme der Stunden 


Semester 


St-V. 


^ V. 



















V. 


Ü. 


V. + ü. 









— 


1 


140 


140 


280 












175 


175 


350 












1 140 


210 


350 


III. w.-s. 


1 


2 


20 


40 


140 


210 


350 


U. W.-S. j 41/2 


6 


90 


120 


150 


210 


360 










105 


210 


315 


IV. S.-S. 




3 




45 


140 


185 


325 












140 


140 


280 






i 








110 


110 












[1401 


(320) 





nuiiicii küiunicndeii Slutlurt iulen; für diese stellt sich die (jChamlxahl der Unterrichts- 



Technische Mechanik, einsehUettioli der HTdraulik, 
und Graphoetetik* 



Semester 


St. 
V. 


St. 

ü. 


. - 
^ V. 




Semester 


St 
V, 


St. 
Ü. 


^ V. 




Gesamtsumme 
der Standen ' 












' 1 


V. 


0. iV.-fC. 


ni. W.-S. 


6 


3 


120 


60 


IV. S.-S. 


3 


1 


45 


15 


325 


110 


435 ; 


n 


6 


4 


120 


80 


— 











260 


150 


410 


>» 


9 


6 


180 


120 


TV. S.-S. 


7 


2 


60 


30 


315 


180 


495 < 


>» 


6 


3 


120 


60 




2 




30 




225 


75 


300 1 


IV. W.-S. 


6 


3 


120 


60 


V. s. s. 


1 




15 


_ i 


265 


120 


385 1 


III. W.-S. 


6 


2 


120 


40 


IV. S.-S. 


3 


2 


45 


30 


270 


120 


390 i 


» 


8 


4 


160 


80 


f> 


8 


5 


120 


75 


280 


155 


435 I 


n 


7 




140 




ff 


3 




45 




245 




245 ' 




















1 


210 


130 


340 



c) Der Unterricht in der I lochliatikunde erstreckt sich — Zu- 
sammenstellung F — bei sämtlichen Bauingenieur-Abteilungen auf die 
Gebiete der Baukonstruktionslehre und Formenlehre der Baukun.st, 
in Aachen, Hannover und Stuttgart auch auf die Geschichte der 
jßaukunst. 

Das Gebiet der Baukonstruktioneii umfaßt die Lehre von dem 
Aufl);'.u und der Au.srü.stung einfacher Wohngebäude, im besonderen 
werden hier in der Regel behandelt: a) der Steinbau (Steinverbände, 
Fundamente, Isolierungen, Mauern, Pfeiler, massive Decken, Bögen, 
Gewölbe, Dachdeckungen); b) der Holzbau (Holzverb;in<ie, Fach- 
werkswände, Balkendecken, Dachkonstruktionen, Dachdeckungen); 
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Der Lehrbetrieb in tlen t-iiuelneu tachgobicicn. 

Tabelle F. Verfeeiltmg und Umfuig deae Lehrgebiete: Bau- 



Hodischale 

ZU 




















1. IJaukonstrukllöiis 


lelire 


Semester 


St. 
V. 


St. 

ü. 


V. 


ü,j 


- - - 
Semester 


Su 
V. 


St. 
Ü. 


V. 0. 

1 — , — 1 — j 


Semester 


Su 
V. 


Su 
Ü. 




ü. 




T w ^ 


o 




! ! 
6o|iao 


TT <N 


o 
o 


A 
Q 


1 


III. w.-a 


1 


28) 


20 40 


1 11 'rl 1 1 1 

t >V, l 1 1 1 !■ 


n 


3 


4 


60 


80 


>» 


3 


4 


45 60 


»» 


1 


2 


20 


40 














1 
































3 


4 


45 eo^ 


|nLw.-s. 


3 


4 


€0 


80 


Darmsladt . 


I. w.-s. 


3 


3 


80 


60 


>• 


3 


3 


|<)ü 45 


! " 




3 




60 


1 >resdcn 




















IV. w.-s. 


3 


6 


60 


120 


Uamiover . 





















HL W.-S. 




6 


120 


.2» 


Kiurlsruhe . 




4 


6>) 


80 


120 


u. s.-s. 


3 


6 


45 90 


V. W.-S. 


22) 




40 




Müachen . 


T. ^v. s. 

III. W.-b. 


1 


4'. 


jbO 


160 


n. s. s. 
IV. s.-.s. 


1 4 

2ßj 4S> 


[45 120 

^ 1 


■\'L S.-S. 


3 


4 


45 




Stultgart . 












1 II. S.-S. 

1 


2 


1 


30 — 

! 


m. w. s. 
V. \v,-s. 

1 


4 

- 


4 
3 


80 

1 


|l40 



2. Banformenlehr« 



; iioinsi-miii: 




su- 
V. 


St.- 

ü. 


V. 


V _ 

C.| 


1 Seiiie.stt'r 


St.- 


Si.- 

c. 


V „ 

V. 


Ü. 


1 Gesamtsumme der St. 

! V. ü. 'v. + C. 


Aachen . . 




l 






1 








_.. 








Berlin . . . 


III. W.-S. 


2 


3 


40 


60 


IV. S. S. 


2 


3 


30 


45 


70 


105 


175 


Braiiaschweig 




2 




40 














40 




40 


Damfttadt . 








_ 




IV. 
\I. S. S. 


1" 




15 




15 

1 




15 . 


Dresden 


IL W.-S. 


2 


















40 




40 


Hemiover . . 


I. W.-S. 


1 


2 


30 


40 


U. S.'S. 


1 


2 


15 30 


35 


70 


105 


K.irlsiulii: . 
Muuchen . . 




























Stuttgart . . 


L W.-S. 




2 




40 


n. s.'S. 


1 


4 


15 


60 


15 

1 
1 


100 


115 



i | Zugleich Baofotmenlchre. 

') Steinbaulen. 

Bürgerliche Haukunst. 
*) Hierbei 1 Su V. und 2 St. C. Steinschnitt. 
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koBBtruktioiMlelire, Bauf ormenlebre imd GMMshiolite der Baakiuist. 



(einschl. büigerlicke Baukunst) 




- 








1 


Semester 


St. St. 

V. 1 0. 


V 


c 


1 


GesamLsumme der Stunden 
V. ; Ü. 1 V + Ü. 1 


I\ . S.-S. 


i 23) 




30 




170 


280 


450 


VI. S.-S. 


2») - 












IV. S.-S, 


1 2 


15 


30 




140 


210 


350 


•> 


♦ 4 


60 


60 




165 


200 


365 


»» 


1 1<) 5 


15 


75 




155 


240 




V. S. S. 


1 3 


15 


45 




75 


165 


240 


IV. S.-S. 


' 4«) 8 


60 


120 




180 


240 




VIL W.-.S. 


- 6^) 




120 




165 


330 


495 


vir "w u 


2 4 


40 


80 




190 


420 


610 


1\ , S.-S. 


2 5 




75 


1 

1 
1 

1 
1 


140 


215 

r 


355 




3>. Geschichte der Baukunst 






SL- 1 
V. ; 


St.- 
Ü. 


V. 


Gesamtsumme der Stunden 

1+2+3 ! 




m. w.-s. 


21) 




40 


1 


490 
















525 














405 














1 


410 
















280 




VIL 

vni. w.-s. 


2 




. |70 


j 


595 
















495 






1 








1 


610 




nr. w.-s. 

IV, S.-S. 


2 
2 




J70 




540 





&) Der sweistündige Vortng findet nur alle 2 Jahre statt, ist also hier mit 1 Sl zu 
berfldtsichtigen. 

*) Zugleich Hausiotllehre. 

^ Voranschlägen und Baufuhrung. 

*) Ein Teil des V. (1 St.) und der Ü. (2 St.) sind, da »ch beide auch mit Gnindbau 
beschüftigen, bei dem Ldirgebiete Wasserbau in Rechnung gestdlt. 
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Der 1-elirbetrieb in den einzelnen Kachgcbiclcii. 



c) die Grundzuge des Eisenbaues (einfädle Träger, Stützen, Decken); 

d) der innere Ausbau (Fenster, Türen, Treppen, Fußböden, innere 
Verkleidungen). Die gleichen Gebiete behandeln auch die Kon- 
struktionsübungen. ^ 

Eine besondere Au^estaltung hat der Unterricht in der Hoch- 
baukunde an den Bauingenieur-Abteilungen zu Aachen, Dannstadt, 
Hannover, Berlin und München erhalten. In Aachen und Darmstadt 
nehmen die Studierenden neben der Baukonstruktionslehre an dem 
'Vortrage und den Übungen in „Büigerliche Baukunst" teil; hier 
werden sie u. a. vertraut gemacht mit dem äußeren Aufbau eines 
Hauses, der Silhouette, Gnippenbildung, der Ausbildung äußerer Einzel- 
heiten unter Berücksichtigung des Materials sowie mit den Grundzügen 
der reinen Backsteinarchitektur. In den Übungen werden kleinere, frei 
stehende Gebäude nach gegebenemPrc^ramme entworfen und detailliert. 

In Hannover ist — und mit Recht — Wert darauf gelegt, daß 
die Baukonstruktionslehre für Bauingenieure nicht getrennt von der 
Baustofflehre, sondern in inniger Verbindung mit dieser vorgetragen 
wird, eine durchaus organische Zusammenfassung, die sich seit bald 
2 Jahrzehnten gut bewährt hat und sich zur Nachahmung empfehlen 
dürfte, wenn das Gebiet in der Hand eines It^mieurs liegt. Als 
Endziel der Übungen gilt in Hannover, emen größeren Nutzbau nach 
gegebenem Grundrißprc^ramme in seinen konstruktiven Einzelheiten 
und in der Gesamtanordnung selbständig zur Darstellung 7x1 bringen. 

Die Berliner technische Hochschule hat für jede der baulichen 
Abteilungen — also auch für die Bauingenieure — eine eigene 
Professur für Baukonstruktionslehre; diese, den besonderen Bedürfnissen 
der Abteilung angepaßt, ist mit dem Namen: ,,I^aukonstruktionen in 
Holz und Stein" bezeichnet, begreift also die Grundzüge der Eisen- 
konstruktionen nicht mit ein. Während hierselbst in den Übungen 
im ersten Jahreskurse zunächst .\ufnahmeskizzen v^on Bauteilen nach 
Modellen angefertigt und alsdann Einzelheiten vmter Berechnung ihrer 
Abmessungen durchkonstruiert werden, folgt im zweiten Jahre die 
Bearbeitung eines zusammenhängenden Entwurfes, zugleich wieder 
unter Berechnung und Konstruktion der wichtigeren Einzelheiten. 

In München wird neben der Hochbau-Konstruktionslehre eine 
besondere Baukonstruktionslehre für Bauingenieure von einem Mit- 
glicdc der Abteilung dieser gelesen; hierin wird neben Stein-, Holz- 
und Eisenkonstruktionen im besonderen auf Gründungen eingegangen. 

Verteilung und Umfang des Gebietes Hochbaukunde zeigt die 
vorstehende Zusammenstellung „F". 
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In enger Verbindung mit der Hochbaukunde steht, wie schon 
die vorerwähnte Verschmelzung beider Gebiete in Hannover zei^, 
das Lehrgebiet der Baustofflcunde; hierhin smd auch die Fächer: 
Bautechnoiogie und Eisenhüttenkunde zu rechnen. Verteilung und 
Umfang sind aus Tabelle G zu entnehmen; bei ihrer Betrachtung 



Tabelle Q. Verteilung und Umfang des Lehre^ebietes Baumaterialien- 
kunde einschließlich der Untersuchung der Baustoffe sowie der 
Bmvtoclmologie und Eisenlitttteiikimde.*) 



1 

nocnsciiiuc 

m 

1 

1 

L 






1. 


BauslofTkunde 






2. L utei^iuchung 
der Btinlofle 


Semester 


Sl 
V. 


\ 

V. 


Semester 


Sl. 

^• 




(ic.saim- 
summe 
V. 


Semester 


St. 

v.u. 
ü. 


V 

V. u. 
Ü. 


Aachen . . . 


V. W.-S. 




40 


VL S.-S. 


1 


15 


55 






L 

1 

— 1 


, Beihn .... 




- 












1U.W.S.J 


v.2 
Ü.2 




Braunschwdg 






















Darauladt . 


V. W.-S. 


1 


^0 








20 








Dresden . . 


IV. W.-S. 


2 


40 








40 \ 


lakulUUv 3 Su ü. , 
im VI. W.-S. 


I Linnover . . 


r Die Baustoffkunde wird in Verbindung mit der 




- 




f l?aukonstniktii)iisle1ire 


vurgctragfii 


\ - 






Karisnihe . . 


( Die iiaumaterialieulchrc \\ nd in anderen Vortrügen 
t gestreitt 


\ - 




■ 


Maochen . . 


IV. S.-S. 


2 


30 


V, W.-S. 


2 


40 


70 






_ 


Stuttgart . . 


IV. S.-S. 


2 


30 




_ 




90 


m.w.-s. 


3Ü. 


«C 



Hochschule 
zu 

( 
i 


3. Bautechnologie und Eisenbfittenkunde 


1 GesamL«iiniine der 


.Semester 


St. 
V. 


V. 


Semesler 


St. 
V. 


V 

V. 


Mininie 
V. 


Stunilen 
1+2 + 3 


Aachen . . 


W.W ^. 


3 
2 


60 


IV. S.-S. 
II. S. S. 


3 

2 


45 


105 


160 


Berlin ... 


ULW.-S.j 


T 


12o| 


IV. S.-S.| 


T 


Ii 20 


240 


320 


; BrauDSchweig 


ra.w.-s. 


2 


40 


IV. S.^. 


•> 


30 


70 


110 


1 Darmstadt . 


IILW.-S. 


2 


40{ 


IV. S.-S. 
VI. S.-S. 


2 
1 




85 


145 


1 Dresden. . . 








— 


_ 






40 


; Hannover . . 


in. W.-S. 


3 


60 










60 


' K;irl-Ti;lir , . 


















München . . . 
















70 


, Stuttgart . .1 


n. S.-S. 


7 




m. W.-S. 


2 


40 


55 


145 



*) Die auf Kiücnhiiitenkunde sich beziehenticn Zahlen .sind untei strichen. 
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dürfte die große Verschiedenheit der Stundenanzahl auflßUlen. Es hat 
dies seinen Grund darin, daß bisher gerade auf dem in Vragc stehenden 
Gebiete mandie Studienpläne den Bedürfhissen der Bauingenieure 
weniger angepaßt erscheinen; gerade aber hier könnte eine sehr 
wünschenswerte Verringerung der Stundenanzahl ohne Schädigui^ der 
technischen Ausbildui^ bewirkt werden. Notwendig erscheint aller- 
dii^, daß das' Gebiet der Baumaterialienlehre von einem Dozenten 
vertreten wird, der die Bedürfhisse der bauUchen Praxis ausreichend 
kennt und zugleich mit den notwendigen Eigenschaften der Baustoffe» 
ihrer Gewinnung, Herstellung, Prüfung, Anlieferung und Abnahme 
vertraut ist. 

Werden hierbei — wie solches durchaus oiganisch — . die 
wichtigeren technologischen Fragen erörtert und wird, wie solches 
für den Bauingenieur femer naturgemäß ist, dem Eisen als 
Konstruktionsmaterial eine besondere Auimerksamkeit zugewendet, so 
werden die aus anderen Abteilungen entlehnten Vorträge: bauwissen- 
schaftliche und mechanisdie Technologie sowie Eisenhüttenkunde in 
Zukunft entMen können. Es wird dies notwendig werden, wenn 
nach dem Voi^nge von Berlin und Stuttgart Zeit gefunden werden 
soll für die als durchaus erwünscht zu bezeichnenden Baustoff- und 
Festigkeitsuntersuchungen in den mechanisch-technischen Versuchs- 
anstalten oder besonderen Fest^keits-Laboratorien. 

Die Übungen zur Untersuchung der Baustoffe werden in 
Berlin derart ausfuhrt, daß die Gesamtzahl derTeflnehmer in einzelne 
kleinere Gruppen (zu etwa je 5) verteilt wird, welche zwar alle die 
gleichen Angaben bearbeiten, aber mit Rucksicht auf die immerhin 
beschränkte Anzahl der vorhandenen HUfsmittel zu verschiedenen 
Zeiten. Die Obungsau%aben, welche sich dem Vortrage eng an- 
gliedern, bezwecken, die Studierenden mit der Handhabung der 
Festigkeitsmaschinen und der gebräuchlichen Mefkipparate bei Aus- 
führung von Zug-, Druck-, Biege-, Knick-, Scher-, Loch-, Stauch-, 
Torskms^ und Schlag-Versuchen, femer mit technologischen Proben 
{Schmiede-, Ausbreit-, Bi^eproben) vertraut zu machen sowie ihnen 
die Verfahren zur Prüfung der Gesteine und der hydraulischen Binde- 
mittel vorzufuhren. Das Material und der Gang der Versuche wird 
so gewählt, daß die Ergebnisse zugleich einen Überblkk liefern über 
das verschiedenartige Verhalten der Metalle gegenüber gleichen 
Beanspruchungen sowie desselben Metalls gegenüber verschiedenen 
Beanspruchungen. Auch gelangen Versuche über den Einfluß der 
Stabform sowie der Geschwindigkeit der Laststeigemng zur Durch- 
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führun^. 1 )ic I-J t^cbnissc: ticr Messungen w erden von den Studierenden 
selbst beobachtet und in besondere Vordmcke eingetragen; unter 
Zugrundelegung dieser erfolgt am Kndc jeder Übung die Berechnung 
der ]-.ndergebnissc. Es ist den Studierenden frei gestellt, ihre Proto- 
kolle nach Durcharbeitung dem leitenden Professor zur Durchsicht 
und Gegenzeichnung vorzulegen. 

In ähnlicher Weise werden auch die Lbungeii in Stuttgart 
i3 St. in Ii \\'.-S.) gehandhabt. Da hierselbst kein besoiu lerer Vor- 
trag den Übungen vorausgeht, müssen zunächst kurze l'jläuterungen 
an Ort und Stelle gegeben werden; im besonderen handelt es sich 
hierbei um die Erklärung der Prüfungsmaschinen, der Meßinstrumente 
und der Versuchsausführung. Die I bungcn erstrecken sich xorwic-gend 
auf Zementuntersuchungen sowie auf die Ikstinmiung der IClastizitäts- 
und Festigkeits/.,ihlen für Zug, Druck und Biegung bei Metallen, 
ferner auf Schub- und Torsionsversuche. 

d) Das Echrgebiet der Maschinenkunde, über dessen Verteilung 
und Umfang Tabelle H Auskunft gibt, gehört — gleich dem vor- 
besprochenen Hache, zu den Eehrgegenständen, deren Betrieb im 
Interesse des Bauingenieur-Studiums noch erheblich verbesserungs- 
fähig erscheint. Im besonderen wird danach zu streben Äin, sich — 
in weit vollkommenerer W eise, als dies bisher geschehen — in diesem 
Lehrgebiete von den Maschinenbau-Abteilungen frei zu machen und 
— ausgenommen das Sondergebiet der Elektrotechnik — für den 
Unterricht in der Maschinenkunde besondere Professuren an den 
Bauingenieur- Abteilungen einzurichten. 

Der dem Bauingenieur bisher im Maschinenbau gegebene» in 
den meisten Bauingenieur-Abteilungen sehr weit ausdehnte Unter- 
richt umfeßt in der Regel die folgenden Sondergebiete: 1. Mascfainen- 
elemente, 2. Baumaschinen, 3. allgemeine Maschinenlehre» 4. Eisen- 
bahnmaschinenwesen und 5. Elektrotechnik. Es dürfte ausreichend 
erscheinen, in Zukunft die Vorlesungen derart einzurichten, da1> in 
ihnen die beiden ersteren, für den Bauingenieur wichtigeren Teil- 
gebiete eine ausführlichere, die zu 3 und 4 genannten eine nur 
enzyklojiädische Behandlung erfahren; in den zugehörenden Übungen 
dürfte es weiter genügen, nur auf das Gebiet der Maschincnclemente 
einzugehen, die vielfach noch geforderte Konstruktion einer Bau- 
maschine den Studierenden hingegen zu erlassen. 

Als zweckmäßig mögen bezüglich der Vorlesungen in Maschinen- 
kunde die Verhältnisse in München bezeichnet werden, woselbst der 
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Tabelle H. Verteilung und Vmfimg des Lehi^bietes 



i luthschulc 
ZU 


Semester 


St. 

V. 


St. 
Ü. 


!v. 


u. 


1 

. oeoiester 


V. 


Si. 

Ü. 




ü. 


Semester 


Ibl. 

V. 

1 


Su 
C. 


V. 


Ü. 


Aachen . . 


III. W.'S. 


4 


2 


80 


40 


VI. S.-S. 






45 


30| 


|vii. W.-S. 


2 


1 


40 


'20 


































Berün . . . 




2 


4 


40 


80 


IV. S.-S 


4 


4 


bO 


tiO 


V . vv.-s. 


2 




40 









3 




60 
























Braunschweig 


I. w.-s. 


— 


43) 




80 


M 


2 


— 


30 


— 


»» 






60 




























y 




40 




UflnDSlACtt 


III w c 




■i 
o 


.1 . 
ou 


ou 






ö 




41» 




*j 
o 


3 


60 


oU 


Dresden . . 


V. S.-S. 


8 


4 


120 


60 


VI. w.-s. 


2 




40 




VU. S.-S. 


2 




30 




Hannover 


I. w.-s. 


4 




80 




lU. W.-S. 


3 


4 


60 


80 


IV. S.-S. 


3 


4 


45 

• 


60 


Karlsruhe . . 


I. w.-s. 


3 




60 




II, S.-S. 


3 




45 




V, W.-S. 


4 


4 80 


80 


























2 




40 




Mülirluii . 


vir. WS. 


3 




(lO 




viri. s. S. 


4 




<>0 






) 








Stuttgart . ■ 


Ul. W.-.>5. 




- 


HO 


1 


iV . S.-.S. 








60 


1 - 


t 

1 









1) Die auf Elektrotechnik vich betiehenden Zahlen der Tabelle sind fett gedruckt. 
^) Elektrische Kraftübertragung. 



gesamte Unterricht im Maschinenbau auf den Vortrag „Allgemeine 
Maschinenlehre" beschränkt ist. Hier wird in den 3 Stunden des 
Wintersemesters auf Maschinenelemente, Hebevorrichtungen» Pumpen, 
Gebläse, Kompressoren, Rammen, Bagger und Zerkleinerungs- 
maschinen, in den 4 Stunden des Sommersemesters auf Kraft- 
maschinen (Wasserkraftmaschinen, Dampfmaschinen, Kesselanlagen) 
und Lokomotiven eingegangen. 

Zweckmäßig würde der Unterricht der Bauingenieure in Maschinen- 
kunde in Zukunft auch durch Aufnahme des Gebietes: „Lade* und 
Entlade- sowie Transportvorrichtungen für Massengüter" vervollständigt 
werden, im besonderen da jene Einrichtungen von bestimmendem 
Einflüsse für die Anordnung großer Speicher, von Kai-, Hafen- und 
Gleisanla<jen usw. sind. 

Von Wichtigkeit ist auch das Gebiet der Klcktrotechnik, welches 
vergl. Tabelle H — auch in den Studieiiplünen, abgesehen von 
München und Stuttgart, in ausreichendem Umfange Aufnahme y^e- 
funden hat. Besonders hervorhebens- und nachahmenswert erscheint 
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Blaschinenkunde elnscbliefllloh Ele1rtrateeltiiik.t) 



Sraieitcr 


St. 
V. 


L. 


V 

V. 


2 

Ü. 


Semester 


^- 


Si. 
L. 




V 


Gesamtsumme 
der Stunden 

1 V. i ü. |v.+ü. 


VUI. S. 


2 


2 


30 


30 


\ . W.-S. 


2*) 


1 

!- 

\ - 




1 


1 

' 275 




395 


Yl. SL-S. 


2 


- 


30 




— 

1 


- 






' 230 

1 


140 


370 


f 


f 2 


•* / 


30 


30 













160 


HO 


270 


n 


3 

2 




4.S 

;jo 








^_ 






195 


165 


360 


VIII. w. s. 


3 




40 
60 














290 


w 


350 


V. w.s. 


2 

2 




40 

40 




VI. S.-S. 


2 




30 
46 




340 


140 


400 


Vi. S. S. 


2 


4 


30 

m 


00 


\ - 










285 


140 


425 






















i 120 




lao 






















80 


60 


140 



^> Maischinenzeichnen. 

1 clcgriiplüe und Tcdephoni«. 



hier die in Aachen zu'eistündig gehaltene Vorlesung: Elektrische 
Kraftubertraj^n i 

Zu (icn \( )rt )L'rt:itc!i( ifii 1 .chr;4cljictt.ii i^clh )ic!i schliciMich noch 
Zt:ichenübun<^t.:n , welche, meist in die ersten .Semester gelegt, den 
melir oder weni^fer hieriti erfahrenen Sludieienden mit der Kunst 
des Zeichnens bekannt machen .sollen und in der I\e<:jel in die (lehietc: 
,,Tcchni.~,ches" und ,,Orn.imcnt- sowie Freihandzeichnen" /.erfallen. 
W ährend im technischen Zeichnen nach ;4eL,a:l)enen \^)rla;^en L^earbeitet 
und somit avisschlieblich die Zcicheiitechnik Ljeübt wird, stellen die 
( inm^H ii in Ornament- und Freihandzeichnen - durch imtxung 
von Modellen, Zeichnen in verkleinertem oder v-eri;rr>iSertem Mal.vst.ilic 
— bei weitem höhere An.sprüchc. An den preul.Mschen Hochschulen 
.sind mit Einführung der Übungen in P>aut"orinenlehre Tabelle 1'") 
die t'bungen in Freihand- und Ornamentzeichnen in Forttall ge- 
kommen. 

Den Umfang der Zeichnenübungen veranschaulicht Tabelle J. 
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Tabelle J. Terteilnng und XTniflnig der Zeiolmenillraiigeii, 



ausgenommen Planzeichnen (TalieUe K), Masdünenzeidmen (Tabelle H) und Baulbrmen- 

sdchnen (Tabelle F). 



Hodncbn'e zu 


Art der Übungen 


Summe der ' 
ÜbungüAtundea , 


Aachen .... 


4 St. Ü. im Vn. W.-S. uikI VIII. S. S. im 
l'igureu- und I^udschafiszciclmcn .... 


140 





— 


. 

80 


Bfaunsdiweiflr 


4 St. 0. im liVt»iit*iiH««>ti«linii im T. W.^i. 


Dann-sladt . . . 


3 St. Ü. im Omamentzeiehnen im III. W.-S. und 
IV. S.-S 


105 


Dresden .... 
Hannover . . . , 


4 SL 0. Fteihandzeichnen ' 4 St. Ü. techn. 

im I. S.-S. i ZeidmenimI.S.-S. 

4 St.-Ü. lechni.sches Zeichnen ini 1. W.-S. 


lao 

80 


Karlsruhe .... 


2 St.-Ü. Freihandzeichnen im II. S.-S. . . . 


30 




, , 4 St Ü. im tedmischen Zeichnen 

l'akuhaliv: . , w c a tt c e 


(140) 


Stuttgart!) . . . 


6 St. Ü. im FkeHumdzeichnen im L W.-S. und 


- 

J 240») 



^) Die Zeichnenübungen in .Stuttgart »ind nur für die vom Gymnasium kommenden 
Studierenden voigeschrieben. 



Stellt man aus den voranstellenden Tabellen B bis J die Gcsanit- 
.sumnic der Stunden zusaumicn, welche das vorbereitende und ergän- 
zende Studiuni der Bauingenieure erfordert, so ergeben sich die 
folgenden Zalilen:*) 



Hochschule zu 


Stunden- 
anaahl 


Hodisdiule zu 


Stunden- 
anzahl 


1 Hodiachule au 


Stunden- 
I anzahl 


Aachen . . . 


2580 


Dannstadt . . 


2340 


Karlsruhe . . 


2590 


l'rrlin .... 


2610 


Dresden . . 


2285 


Münclu-n . , , 


2240 


brauiischweig . 


2325 


Hannover . . 


2550 


Stuttgart . . . 


2655 



'i l'm einen \'erjjleirh /u ennöt^lirlicti, --ind hierbei fiir Siutttjarl dit" Zahlen in 
Kcchiiuug gezogen, welche sich aut da»« Muduun der .Vbiturienteii liunianistischer (iym- 
nasien bedelien. 
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Ks stellt sich mithin die »^rolStc Abweichung zwischen der 
kleinsten Stundensumme (München i und der größten Stuttf^artj auf 
nur 18,5%; ^^"^ liefen also alle Einzelwerte in nicht allzu entfernten 
(irenzen, wodurch aber nicht i^^esa^t sein soll, daß die entsprechenden 
Studienpläne auch annahcnul gleich zw cckniäßig zu sein brauchen. 
Die ernutlcltcn Werte werden später einen KuckschlulA auf das Ver- 
hältnis des vorbereitenden und ergänzenden zum Hauptstudiuin ge- 
statten. * 

ni. Das Hauptstudiuin. 

Die Hauptfächer des eigentlichen Studiums der Bauingenieur* 
Wissenschaften sind: 

a) die Geodäsie, einschließlich des Fianmdinens; 

b) der£rd-,Strafien-, Eisenbahn- undTunnelbau nebst dem Gebiete: 
Eisenbahnhochbauten ; 

c) die Statik der Baukonstruktionen; 

d) der Brückenbau und Eisenhochbau; 

e) der Wasserbau. 

a) Das in erster Stelle genannte Lehrgebiet der Geodäsie ist inso- 
fern zu den eigentlichen Studienfächern der Bauingenieure zu zählen, ab 
seine Anwendung auf alle Gebiete des Ii^nieurbaufaches die gleich*- 
umfassende ist — sowohl für Vorarbeiten wie für Bauausführungen. 
Es ist demgemäß erklärlich, daß die Lehrstühle der Geodäsie an allen 
Hochschulen den Bauingenieur-Abteilungen angegliedert sind und 
dem Lehrgebiete selbst in den Studienplänen ein ziemlich weiter 
Spielraum eingeräumt wird; hierbei ist im besonderen auf praktische 
Übungen Rücksicht genommen. Verteilung und Umfang des Lehr- 
gebietes zeigt Tabelle K. 

In der Regel ist das Lehrgebiet in „niedere und höhere 
Geodäsie" geteilt. In den Vorträgen über niedere Geodäsie werden 
im besonderen — bald in dieser, bald in anderer Reihenfolge — be- 
handelt: Die Größe und Gestalt der Erde nebst den wichtigsten 
geodätischen Grundbegriffen; die geometrischen Maßeinheiten, Längen- 
und Winkelmaße, die dioptrischen und katoptrischen Grundgesetze; 
die Theorie und Prüfung der Lupen, Mikroskope, Fernrohre und 
Diopter; Herstellung und Berichtigung der Dosen- und Röhrenlibellen; 
Theorie und Gebrauch der Winkelspiegel und Winkelprismen, Winkel- 
trommeln, l^iegel- und Prismenkreuze, Distanzmesserprismeni; die 
Kreisteilungen und Ablesevorrichtungen, Nonien, Skalen- und 

Dai Untemchuwesen im Deutsehen Reich. IV. i. 7 
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TMbeUe K. Verteilung und Uinluig des Lehrgebietes 



Hoch- 
schule xn 


Semester 


St 

VT 
V. 


St. 
ü. 


V. 


1 

V 


.Semester 

1 

\ 


St. 

V. 


St; .r 
ü.|v. 


2- 

L . 


Semester 

L 


St 

V. 


St. 

1 




V. 

^= 


Aftdien « • . . 


L W.-S. 


3 


2 


60 


40 


n. S.-S. 


3 


8 


45 


120 


jui.w.-s. 


2 


43; 


40 


80 


üenm .... 


n 


4 


2 


80 


40 


w 


4 


4 


60 


€ß 






n 
B 


40 


40 


Braun-.chweig . . 






2 




40 


»t 




2 








2 


5 


40 


100 


i imiUauiCll • • • 


»» 




£ 










2 








*T 


2 


nU 




Dresden . . . 


II. W.-S. 


3 


2 


60 


40 


III. .S.-S. 




2 


30 




I\.W.-.S. 


2 


2 


40 


40 








2 




40 


1 




: 






1 










HannoTer ... 













II. S.-S. 






_ 


60 


'ni.w.-s. 


4 


2 


80 


40 


Karlsruhe . . . 


|I. W.-S. 










II. S.-S. 








au 


jm.w.-s. 






60 


40 


Mfinchen . . . 


IU.WVS. 




4 




80 


IV. S.-S. 




4 






i V. W.-S. 


4 


2 


80 


40 


Stuttgart . . . 


I.W.-S. 




2 




80 


j 










ira.wvs. 




2 


60 

1 


40 



I>ie Cbungen im I'lanzeichnen »ind fettgedruckt. 



Schraubenmikroskope; Neigung.s- und Gefallmesser, Komi^isse und 
Bussolen; der Mefitisch und seine Anwendung; Einrichtung, Prüfung, 
Berichtigung und Gebrauch des Theodoliten für Horizontal* und 
Vertikalmessung; Theorie und Gebrauch des Spiegelsextanten, der 
Spi^el- und Frismenkreise; Längenmeßinstrumente und Distanz- 
messer nebst Ausführung elementarer Längenmessungen; Konstruktion 
und Berichtigung der Nivellierinstrumente und Ausfuhrung von 
Nivellements. 

Weitere Vorträge beschäftigen sich mit den Grundzügen der 
Anwendung der Koordinatengeometrie auf die geodätische Punkt- 
bestinimung, insbesondere der Berechnung von Polygonzügen, einge- 
schalteten Dreieckspunkten, sowie ganzer Dreiecksketten und Dreiecks- 
netze, einschließlich der Fehlerausgleichung nach Näherungsmethoden, 
femer wird behandelt: die Aufnahme von Grund- und Höhenschiditen- 
plänen, insbesondere durch Tachymetrie; Absteckung langer gerader 
und gekrümmter Richtungs- und Achsenlinien im Gelände, sowie 
durch Stollen und Schächte für Zwecke des Strafen-, Eisenbahn- und 
Tunnelbaues; Flächenberechnung aus Natur- und Planmaßen; Theorie 
und Gebrauch der Linear- undPolarplanimeter; barometrische Höhen- 
messungen; Ausführungen topographischer Geländeaufnahmen und 
Herstellung topographischer Karten. 

In den Vorlesungen über höhere Geodäsie gelangen in der 
Regel zur Besprediung: die Theorie der Beobachtungsfehler und die 



Digitized by Google 



Das Bauingeiüeuriach. 



Ctoodäsie, eiiuolilleBlioh der th»iiiigen im Fhuueloliiieii.1} 



1 

1 ■■ ■ II 


St. 


St. 

ü. 


^ 1 

V, i 


1 

V. 




1 

Si. 
V. 1 

1 


Sl. ' 

Ü. 


V. 


1 

ü. 


Gesaintsttmme 

V. 1 ü. 1 V. 4- c. 


IV. S.-S. 


2 




30 


60 


VI. S.-S. 


2 




30 




205 


300 


505 






2 


30 


30 










_ 


210 


170 


380 


»» 


2 


II 


30 


165 




— 




_ 




70 


335 


405 


tt 


4 


10 


60 


150 


VI. S.-S. 




4 




60 


140 


320 


460 


V. S.-S. 




4 




60 


VI. w.-s. 




2 




40 


130 


310 


440 


IV sS 


2 


6 


30 


90 












, 110 


190 


300 


VI. S.-b. 




6 




90 


\ IL W.S. 

vin.s.-s. 


5 


3 


100 




160 


245 


405 


\ L S.-S. 


4 


8 


60 


120 


\ II. w.-s. 


'"i 




m 




210 


3(X) 


520 


W. S.-S. 


4 


' 9 

i 


60 


135 


, V. w.-s. 




2 


- 


40 


120 


295 


415 



Zugleich riatueichnen. 



Ausgleichung derselben nach der Methode der kleinsten Quadrate 
(des öfteren auch eine besondere Vorlesung), die Lehre von den 
Landesvermessuiigs- und Erdmessungsarbeiten, die geodätisch-astro- 
nomischen Ortsbestimmungen sowie die sphärischen und sphäroidischen 
Dreiecks- und Koordinatenberechnungen ; endlich die Bestimmung der 
Größe und der Gestalt der Erde durch Gradmessungen. Hin und 
w ieder werden auch noch fakultative Vorlesungen über die Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung, Anwendung der Ausgleichungsrechnung usw. 
— für gew-ölrilirh on Prix'atdozenten — gehalten. 

Die geodätischen Übungen, an welchen die Studierenden in 
Gruppen von 3 bis 10 Teilnehmern gesondert teilzunehmen haben, 
laufen in der Regel neben den Vorträgen über Vcitnessungskunde 
her und sind diesen meist derart angegliedert, der in den Vor« 
lesungen behandelte Unterrichtsstoff sofort in den Übungen zur 
weiteren praktischen Behandlung gelangen kann. Die an die luedere 
Geodäsie angfcschlossenen Übungen erstrecken sich hauptsächlich auf 
Unterweisungen in der Behandlung, Prüfung und Berichtigung der 
Meßinstrumente, zunächst meist in Übungssälen, später im Freien, 
ferner auf die Ausfuhrung kleinerer Vermösungsarbeiten im Gelände, 
auf einfache lüngen- und Winkelmessung, eine kleinere Koordinaten- 
aufnahme und dergl. Vielfach werden nach diesen Vorbereitungen 
sogleich im Semester — an bestimmten Nachmittagen — zu- 
sammenhängende Aufnahmen im Felde vorgenommen, welche so ein- 

7* 
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gerichtet sind, dalA bei ihnen wenigstens im kleinen Umfange alle 
wichtigeren Meßverfahren zur Anwendung gelangen. Diese Auf- 
nahmen umfassen meist eine etwa '/|— ' Oiiadratkilometer große 
Fläche und ein mehrere Kilometer langes Nivellement. 

Hin und wieder werden auch zur Pfingstzeit oder nach 
Schluß der Vorlesungen 10 bis 14tägige größere Geländeaufnahmen 
vorgenommen , wobei in einer im Vermessungsgebiete gelegenen 
Ortschaft Standquartiere bezogen werden. Bei Au.sführung der 
Arbeiten werden wiederum Gruppen von etwa 5 Studierenden 
gebildet, welche nach einem vorher aufgestellten Arbeitsplane für jeden 
Obungstag eine besondere Au%abe und die zu deren Lösung erforder- 
lichen Meßinstnimente und Arbeitsplätze zugewiesen erhalten. Die 
Ausarbeitung der Pläne findet entweder — wenn möglich — in der 
zweiten. Semesteihälfte oder im folgenden Wintersemester — in den 
geodätischen Ausarbeitungen — statt. 

b) Als zweites Hauptfach sei dasLehigebiet Erd-, Straßen und 
Eisenbahnbau, einschließlich Tracieren und Tunnelbau genannt. 
Wie Tabelle L zeigt, ist das Gebiet — ausgenommen Berlin — auf 
sämtlichen Hochschulen in annähernd gleichem Umfange vertreten. 



Tabelle L. Verteilung und Umfang der Lehrgebiete: Erd-, Straßen-, Eisen- 



i 

Hoch- 
schulen zu 


Semester 


St. 
V. 


St. 

ü. 


V 

V. 


Ü. 


St. 

Semester ; 

1 * • 

1 


St. 
Ü. 


iv. 


V. 


Semester 


St. 
V. 


Sl. 

ü. 


V. 




Aachen . . 


IV. S.-S. 


2 


2 


30 


30 


V. W.-S. 


6 


6 


120*120 


VI. S..S. 


2 


2 


ao 


i 


























6 


8 


90 


140 


Berlin . . 


V. W.-S. 


5 


7 


100 


140 


VLS.-S. 


9 ' 14 135 


210 


V1I.W.-S. 


92) 


7 


180 


Breunschweig 


V. W.^. 




4 


40 




\T.S.-S. 


2 


4 


30 




VILW.-S. 


4 




80 






IV.S.-S. 


1 








VI.S.-S.V 


2 


5 


30 




vn.w.-s.j 


3 


4 


60 




Dannstadt | 


V.W.-S.j 


2 


7, 


40 


HO 


) 


' 




! 1» 




' * 


(2)2) 




(40)«) 




I >res(len 


\ . S. S. 


2 




30 


1 


VI. W.-S. 


6 




120 

1 




VII. S.-S. 


19 03 




120 
W 


■ 


llaiiiHivcr . 


\'. w. s. 


2 








VI. S.-S. 


4 


4 


60 




VII.W. s. 


6 




120 




Karlj>rube . 


III. \v. -s. 


1 


4 






IV. S.-S. 


2 


4 


30 




VI. S.-S. 






75 


< 


München . 












VI.S.-S. 


4 




60 




vn.w.-s. 


6 


8 


120 




Stattgart^) . 


DL W.-S. 


3 




60 

t 

1 

[ 




IV.S.-S. 




3 




45 


v.w.-s. 


2 
2 





40 

40 





Die auf Kiseiil).ihnli<)chbau sich beziehenden Zahlen sind fett gedruckt. — S«)nder- 
gleich mit Straßen-, Kisenbahn- und Wasserbau uiul sind deingemüU /.. T. in Tabelle O auf- 
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Dali die hierher j^ehörcndcn Kinzcl<j^ebiote auf den verschiedenen 
Hochschulen nicht stets in einer Han<l lic<^i:n, scuulfni oft mchrcri;n 
Professuren aii*^cj^lictlcrt sind, ergibt sich ausdcrZus.Liiiniciistt..lluii>4 A auf 
den Seiten 7i{ — 80; im besonderen »rilt dies von dem (idjictc des Sti alAcn- 
baus und ladbaus. wie dem des Tracierens. Zwei getrennte Pro- 
fessuren für Kisenhahnbau weist die Technische I lochschule zu Berlin 
auf und zwar einerseits für die Grundzüge des Hisenbahnbaus, 
Tracierung, größere Bahnhofsanlagcn und Tunnelbau, andererseits für 
Eisenbahnbetrieb einschließlich Anordnung der Bahnhöfe (Grundzüge 
der Bahnhofsanlagen und Bahtihofshochbauten, Signale und Stellwerke, 
Sicherheitsanlagen, Zug-, Lokomotiv- und Wagen-Dienst, Zugbildung, 
Fahr|)läne). Der im Vergleich zu den anderen Hochschulen sehr 
umfangreiche Unterricht im Eisenbahnbau an der Berliner Hochschule 
erklärt sidi daraus, dafi die Vorträge und Übungen des V. und 
VI. Semesters für sämtliche Studierenden der Abteilung, diejenigen 
des letzten Jahreskurses jedoch nur für diejen^en bestimmt sind, 
welche sich dem Eisenbahnbau besonders widmen wollen, und dies 
Gebiet bei der Diplomprüfiing (vgl. diese, Seite 113) als Haupt&ch 
zu vi'ählen beabsichtigen. In ähnlicher Weise sind auch in Darmstadt 



bahn- und Tunnelbau einschließlich Eisenbahn- (^Ingenieur)- Hochbau. >) 



SemeMer 


St. 
V. 


St. 
Ü. 


V. 


Ü. 


Semester 


V. 


M. 


V. 


V. 


V. 


it-.un(summe 

ü. 1 V.+ U. 


1 

VILW.-S." 2 


1 


40 


20 


vin.s.-s. 


1 




15 




310 


320 


630 ! 


VIII. S.-S. 




7 


165 


105 












2:i5 

(580) ^ 


350 
^595r-j 


i:'ii75)-'.i 


vni. S.-S. 


6 


8 


90 


120 












240 


260 


500 




3 

(2)8) 


4 

- 


45 

m) 


60 


1 






- 




206 

(275)«) 


355 


S60 

(630)2) 


vni.u 


O 

■tml 


6 


40 


12U, 


1\. S. S.) 


3 


6 
2 


45 


90 

m 


385 


240 


625 


\ ni. s. >. 


() 


12 


90 


180 












310 


240 


550 


Vll. w. ü. 


3 




60 




Vlll. S-..S. 




12 




180 


185 


320 


505 


vnLS.-s. 


6 


8 


90 


120 












270 


280 


550 


VL S.-S. 


7 


3 
5 


105 


45 

75 


VII\V.-S.J 

\ III. S. S. 




ö 

:i 




120 
(iO 

45 


245 


390 


635 



\orlfMiiiR lusw. für die Studierenden des Kisenbahnbaus. — l>ie Cbungen beta&sen sich ?.u- 
genumnica. 
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Sondervorlcsunt^cn über größere lialinliofsanUi<^en, lk:tricbsfrageii, 
Unterhaltung der Bahn, Schmalspurbahnen, Stadtbahnen usw. ein- 
gerichtet. 

Im allgcnicincii umfaßt der Unterricht in den cinzchicn Teil- 
crebicttii das l-oi^ende: Im Traciercn: Die kfjmmerziellc und 
technische Tracierunfj , die Vorbereitun^T und Durchführung^ der 
Arbeiten; im Erdbau und Straßenbau: die DarsteHun^ der lioden- 
«jestaltunj^, besond(.:re (iruiKlsätze für die Führimj^ der Linie uiul 
deren Aussteckung, Querschnitte des l'.rdkörpers und dessen Be- 
rechnung, die Bodenbewegung im besonderen in Anlehnung an das 
Massennivellement, die Ausführung der Erdarbeiten, Siclierungen gegen 
Rutschungen, Böschungen, Krünuuungs- und Neigungsverhältnisse; 
Ouerschnitte der Straßen, Anordnung der Fahrbahnen unter Be- 
rücksichtigung des Baustoft'es, städtische Straften. Neben- und Schutz- 
anlagen; im Prisen bahn bau; die (irundzüge der Gleisanordnung 
(Spurweite, Bögen, ( lefällausrundungen), das Planum, die Bettung, 
Oberbausystcmc mit allen I'.in/.elheiten und den statischen Ver- 
hältnissen, Auf- und .Abträge, Br)schungen, Stütz- und Huttermauern, 
Unter- und Überführungen, Planübergängc nebst \'erschluß\orrich- 
lungen, Weichen und Kreuzungen mit geometrischer Anordnung und 
l-5erechnung, Drehscheiben und Schiebeijühnen, liahnhofsanlagen jeder 
Art, kleineren und größeren Umfanges, Gkns- und bauliche .Anlagen 
des Personen-, Maschinen- und Güterdienstes, Signal-, Stellwerks- un<l 
Sieherungsanlagen, Grundzüge des Betriebes, besondere Bahnsysteme , 
im Tunnelbau: Stollen- und Schachtbau, Tunnelbausysteme, Aus- 
bruch, Förderung und Ausbau, Bohr- und Sprengarbeit nebst den 
hierzu verwendeten Baumaschinen und Geräten. 

Die Übungen auf diesen Gebieten erstrecken sich zunächst 
auf Ausführung einer Trace nach gegebenem Programme und unter 
Verwendung von gedruckten Schichtenplänen; mit der Trace ist 
zugleich das Längs- und Massennivellement zu entwerfen, die zweck- 
mäßigste Erdbewegung durch den besten Massenausgleich zu er- 
mittehi und die Kostensumme der Erdbewegung zu schätzen; auch 
werden kleinere Spezialbauwerke, welche die gewählte Linienführung 
bedingt, generell entworfen. Des weiteren erstrecken sich die Übungen - 
auf die Projektierung von Oberbautetlen, die Berechnung und 
Konstruktion von Weichen und Kreuzungen, schließlicfa auf den Ent- 
wurf kleinerer oder größerer Bahnhofsanlagen in gegebenem 
Gelände. 

Dem Eisenbahnbau nahe steht das Lehrgebiet Eisenbahn- 



Digitized by Google 



l)a& BauingenieurÜMsh. 



103 



hochbau — bei manchen Bauingehieur-Abteilui^en auch In- 
ge niettr«Hochbau genannt. Hier gelangen zur Behandlung: die 
Hochbauten, welche dem Personen-, Güter- und Betriebsdienst 
dienstbar sind (Empfangsgebäude mit Ncbenanlagcn, Güterschuppen, 
Lokomotivschuppen, Wasserstattonen, Gasbehälter, Obernachtungs- 
gebäude usu'.), femer Beamten- und Arbeiter-Wohnhäuser, größere 
Speicher und dgl. Die zugehörenden Übungen befessen sich mit dem 
Entwurf der genannten Hochbauten. Umfang und Verteilung des 
Gebietes ist aus Tabelle L auf Seite 100—101 zu ersehen. 

c) In enger Verbindung mit einander stehen die Lehrgebiete 
„Statik der Baukonstruktionen" und Brückenbau ein- 
schließlich Eisenhochbau, liefert doch das erstere Gebiet 
alle mcht^eren Unterlagen für die statischen Berechnungen der 
Brückenbauten und Eisenkonstruktionen. Die Statik der Bau- 
konstruktionen behandelt die Berechnung ebener und räum- 
licher Fachwerke und Tragsysteme aller Art, statisch bestimmter 
und unbestimmter Anordnung, die Berechnung von Stutz- und 
Futtermauem, Gewölben usw. Im besonderen gelangen hier 
zur Be^rechui^ die Berechnung einfacher Träger auf zwei 
Stützen mit vollem Querschnitte und in Fachwerksausbildung, 
Auslegertr^er, Kragbalken, eingespannte Träger, über mehreren 
Öffnungen durchgehende Balken, Bogenträger mit 3 und 2 Gelenken, 
me ohne solche, mit und ohne Zugstange, Kettenbrücken usw., femer 
Dachkonstruktionen aller Art, sowohl ebene wie räumliche, unter den 
ersteren Balken; Krag- und Bogenbinder, bei den letzteren Zelt-, 
Kuppel-, Walmdächer usw. 

Die Behandlung der Aufgaben — welche diesem großen Gebiete 
entnommen werden — erfolgt bald — allerdings in überwiegendem 
Maße — zeichnerisch (Kräfkepläne, Stütz- und Dracklinien, Momenten- 
polygone, Einflußlinien, Biegelinien, Verschiebungspläne usw.), bald 
redinerisch (Formänderungen usw.), bald auf beiderlei Weise. Von 
besonderer Wichtigkeit erscheint es hier, Übungen in größerer Aus- 
dehnung an den Vortrag anzugliedern, um in ihnen eine weitere 
Klarlegung und Durcharbeitung der z. T. nicht einfachen Berechnungs- 
methoden mit Hilfe praktischer Beispiele zu erreichen. Wenn auch 
bei den Entwürfen des Brückenbaus wie der Eisenh'ochbauten stets 
statische Berechnungen vorzul^en sind, so erscheint dodi bei der 
verhältnismäßig geringen Anzahl dieser Entwürfe die erlangte Fertig- 
keit nicht ausreichend, um auf besondere Übungen in der Statik ver- 
zichten zu können. 
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Der liehrbelrieb in den eituclnea Fachgebieteo. 



Verteilung und Umfang des Lehrgebietes stellt Tabelle M dar. 
Bei dieser ist jedoch zu beachten, daß auch innerhalb des Lehr- 
gebietes „Brücken- und Eisenbau'* an den einzelnen Hochschulen in 
verschieden großem Maße auf theoretische Fragen der Tragwerk- 
berecfanung eingegangen wird, die Tabelle M mithin nicht überall 
den gesamten Unterricht in der Statik der Baukonstruktionen dar- 
stellen wird. 



Tabelle M. Verteilung und Umfant? des Lehrgebietes „tEHatik der 

Baukonstruktionen". 



Huchschule 
zu 


Semester 




i>l. 

Ü. 


V. 


V. 


Semester 


St. 
V 

*• 


St. 

ü. 


V. 


Ü. 


V. ü. v.+ü. 


Aachen . . 


V. W.-S. 


4 


6 


80 


120 


VI. S,-S. 


4 


6 


60 


90 


140 


210 


350 


Berlin . . 




4 


2 


80 


40 


>i 


4 


2 


60 


30 


140 


70 


210 


Kraiiusclnviig 






4 


60 


m 


\ III < s 




4 




CK), 


60 


140 


'_'nr! 










80 1 120 


S 1. s.-s. 






60 


90 


140 


210 


350 


iJresden . . 


V. S.S. 


2 




30 




VI. W--S. 


: 


t 


80 


120 


110 


240 


350 














vn. ä5;.s. 




8 




120 










\ . w. s. 


2 


2 


40 


40 


VI. S.-S. 


2 


2 


30 


30 


70 


70 


140 


Karlsruhe . . , 


V I. s.-.s. 


2 




30 














30 




30 


München . . 


V. w.-s. 


, 5 


6 


100 120 




z 


I 






100 


120 


220 


Stuttgart . .| 


m. \v,.s. 


\ 2 


2 


40 


40 


V. w.-s. 


4 


: 


80 


80 


180 


tao 


360 














VI. S.-S. 


4 






60 









I 



d) Das Gebiet des Brückenbaus, selten in seiner Gesamtheit 
in der Hand nur eines Professors vereinigt, sondern meist auf 2 Lehr- 
stühle verteilt, gliedert sich in: Hölzerne, Steinerne, Eiserne und 
Bewegliche Brücken. 

Bei den St ein brücken werden alle hierher zu rechnenden 
niassiven Ausbildungen, einschließlich der Ausfuhrungen in Beton und 
Ikton-Kisenkonstniktion behandelt. Hier wird neben den statischen 
Verhältnissen und der konstruktiven Ausgestaltung des Bauwerks, im 
besonderen dessen Herstellung mit allen hierzu gehörenden Rü.stungen 
klai^elegt. Als weniger wichtig und daher meist nur enzyklopädisch 
besprochen, treten im Lehrplane die hölzernen Brücken zurück, 
gelangen sie bei uns doch zur Zeit nur als vorübergehende Bauten 
oder als Notbrüc' i und in einfachsten Formen zur Verwendung. 

Üas Gebiet der eisernen Brücken gliedert sich in die Behandlung 
der Iklken-, Bogen- und Hängebrücken. Hier sind neben den ver- 
schiedenen Systemen der Hauptträger und deren zweckentsprechender 
Anwendung, der Wind- und Querverband, die Querkonstruktion, die 
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Ausbildung der Fahrbahn usw. einschließlich aller konstruktiven 
Einzelheiten und deren Berechnung zu besprechen. 

Das Sonderfoch der beweglichen Brücken, an den meisten 
Hochschulen ein besonderer Vortrs^, erfährt in der Regel eine mehr 
oder weniger zusammeniassende Behandlung. Neben den Hauptsystemen 
werden hier vorwiegend die Bewegungsmechanismen in übersichtlicher 
Form besprochen. 

Hin und wieder ist das Gebiet des Eisenhochbaus ganz oder 
zum Teü mit dem Lehrfach „eiserne Brücken" zu einem Vortrage 
unter dem Namen „Eisenbau" (Hannover) oder „eiserne Brücken und 
schwierigere Eisenkonstruktionen des Hochbaus" (Berlin) vereinigt. 
Woselbst der Vortrag für sich gesondert gehalten wird, bildet er zum 
Teil in einem allgemeinen Abschnitte „Konstruktionselemente in Eisen" 
ein vorbereitendes Kolleg für „eiserne Brücken"; hier werden alsdann 
besprochen: die Verbindungsmittel der Eisenkonstruktionen, die ein- 
gehen Träger und Stützen, Querschnittsbestinmiungen, Knotenpunkts- 
und Gelenkausbüdungen. Daneben gehören zum Vortrage Eisen- 
hochbau: die eisernen Dachkonstruktionen, die Balken-, Krag- und 
Bogenbinder, die verschiedenen räumlichen Systeme, Zelt-, Kuppel-, 
Walm-, Tonnenflechtwerksdächer u. a. m., femer Wasser- und Gas- 
behälter einschließlich ihrer Stand- und Führungsgerüste, endlich 
Decken unter Verwendung von Eisen, eiserne Treppen und dergleichen. 

Die Übungen im Brücken- und Eisenbau umfassen das 
ganze Gebiet in seinen verschiedensten Zweigen. Im besonderen 
pflegen als Entwürfe bearbeitet zu werden: eine Blechbalkenbrucke, 
eine größere eiserne Fachwerksbrücke (einfacher Balken, Ausleger- 
träger, Gerüstbrücke) sowie eine Bogen- oder Hängebrücke, femer 
eine größere Stein-(Strom- oder Tal-)Brücke und eine ein&chere 
Holzkonstruktion. Die Aufgaben sind zum Teil durch genauere 
Programmangaben eng begrenzt, zum Teil so gestellt, daß den 
Studierenden auch die Wahl des Systems und die Gesamtanordnung 
freisteht. In ähnlicher Weise werden die Übungen im Gebiete des 
Eisenhochbaus gehandhabt; hier gelangen neben einfacheren Balken- 
und Krs^dächem größere Bahnhofshallen, Speicher, Wasserbehälter 
mit eisernen Standgerüsten und dertjleichen zum Entwurf. 

Verteilunt:^ und Umfang des Lehigebietes d) ist aus der nach- 
stehenden Tabelle N zu entnehmen. 

c Das Studium des Wasserbaues im Rahmen der Ausbildung 
der Bauingenieuic ist von H. Engels auf den fol<jenden Seiten einer 
besonderen Bearbeitung unterzogen worden, auf welche hierselbst 
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Tabelle N. Verteilung und Umfang der Lehr- 



Hochschule m 


Semester 


St 
V 


St 

Oka 

v 

^ * 


« . 


V 

l' 


1 1 
Semester j 


OK. 

V 


Sf 

Ol. 

n 
t. 


V 

V 


V 

1 • 




V. W.-S. 


2 


4 


40 


80 


- - - — - 
\I. S. S. 


2 


4 


30 


60 




V. W.-S. 


2 


2 


40 


40j 


VI. s.^. 


2 




80 


90 


1 




4 


7 


80 


140' 


1 










liraiinschweifF . 


V. W.-S. 


2 


8 


40 


160 


VI *% -S 


4 


8 


60 




1 Darnisladt . . '. . . , 


V. W.-S. 


1 




40 




VI. S.-S. 


2 




30 


30 




VLW.-S. 


« 




40 




vir.s.-s. ! 


8 




ao 






2 


4 


40 


80 




2 




30 




Hannover 


V. W.-S. 






40 




! VI. S.-S. \ 


3»)! 6»)i 45 


90 






2 


8 


40 


160 












Karknihe ' 


V. W.-S. 




62) 120 


120 


VI. s. S. 


5 


6 


75 


90 


'■ Mänchen») 













VI. S.-S. i 


5 


6 ' 


75 


90 






3 


6 


60 


120 


VI. S.-S. ( 


4 


' i 


60 


105 



^) Die auf das Gebiet „Kisenliochbau" .sich be/ielieiuien Zahlen .sind fett gedruckt. 
^ Beide Gebiete sind vereinigt. 



verwiesen sei.. Der Vollständigkeit halber ist jedoch in der unter O 
gegebenen Tabelle der Umfang und die Verteilung dieses Lehrgebietes, 
den früheren Zusammenstellungen entsprechend, dargestellt 

Neben den vorstehend unter Illa — e enivahnten, für das Studium 
der Bauingenieur-Wissenschaften als obligatorisch zu bezeichnenden 
Vorlesungen und Übungen sind in den Studienplänen der einzelnen 
Abteilungen noch eine Anzahl von Vorträgen aufgenommen» 
deren Hören als erwünscht zu bezeichnen ist. In erster Linie 
sind hier zu nennen die Vorträge aus den Gebieten : Volkswirtschafts- 
lehre, Finanzwissenschaft, Transportwesen, Rechts- und Ver- 
waltungskunde, die bald in geringerer, bald in größerer Ausdehnung 
(im besonderen in Karlsruhe) in die Studienpläne au%enommen sind. 
Von Einzelvorträgen usw. erscheinen u. a. eni^'ähnenswert eine in 
Aachen abgehaltene Vorlesung: Die künstlerischen Aufgaben im 
Städtebau, sowie die sich anschließenden Übungen: Entwerfen von 
städtebaulichen Anlagen. In dem sich zur Einführung überall 
empfehlenden Vortrage wird behandelt: Die Bedeutung und der 
Oi^anismus von Städteplänen in Rücksicht auf Verkehr, Hygiene, 
Erwerbsleben und Wohnweisen; Gestaltung der Baublöcke zur Ge- 
winnung geeigneter Baugrundstücke für einen rationellen und schönen 
Ausbau, Linienführung, Ausbildung und Bemessung der Straßenzüge 
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gebiete BrUokenban imd Ei8eii]koolkbRii.i) 





St. 
V. 


St. 
Ü. 


V. 


ü. 


Semester 


St. 
V. 


St. 
Ü. 


jr 
V. 


Ü. 


Gesamtsiunme 

\ 

' V. ^ Ü. A-.+Ü.' 


\ 1 1 . \\ 


o 


o 


4U 


1 

1 


\ J i 1. >.•>. 


o 


o 




W 


140 


:i50 


490 




4-J 


'"} 


öU 














320 


455 


775 . 


















60 


105 






i 


VII.W.-S. 


3 


8 


60 


160 




- 






160 


440 


600 


VII. \V. s. 


3 


10 


60 


200 


VIII S s 






45 


00 


175 


320 


495 


VllLW.-b. 


2 


4 

8 


40 


8<) 

1601 


IX. S.-S. 


5 




75 


120 


255 


440 


695 ; 

i 

1 


Vir. w.-s. 


4 


8 


80 


160 


vm. S.-S. 


2 




30 




235 


410 


645 1 


VII. w.-s. 




12 




240 












195 


450 


645 


VII. vv.-s. 




8 




160 












75 


250 


325 


VIL w.-s. 


I 


6 


60 


120 


VIIL S..S. 


_ 


7 




105 


180 


3« 


525 



3) Der crslc Teil des Briickonbaas behandelt 'IliLoric der nrückenlräger und 
ist demgemäß beim Lebigebiele: Statik der Baukonstmktiunen in Rechnung gestellt. 



in bezug auf ihre Ik-dcutuni^ unci die malerische Wirkung von 
Straßenbildern, Slraßencininündunt^cn und Krcuzuntjcn ; Anlage der 
Plätze und deren Schmuck; Stellung \on Monunicntalgebäuden und 
(it bäudcgruppen an Straßen und Plätzen und auf unebenem Gelände; 
städtische Parks und Volksgärten. Bedenkt man, daß gerade das 
Gebiet des Stä(ltebau(,:s im besondern in seiner künstlerischen Hehand- 
Ivmg, hier vurnchmlich die Aufstellung von Bebauungsplänen, bisher 
im Studium der technischen Hochschulen wenig Bedeutung besessen, 
sowie daß aber gerade auf diesem ( icbiele der hierzu w enig geeignt.:tc 
Landmesser eine oü unheilvolle uiK.l xerständnislose Tätigkeit in der 
Praxis entwickelt hat. so dürfte die gebieterische Notwendigkeit, dem 
Städtebau in Zukunft eine größere Aufmerksamkeit zuzuwetiden und 
diesen in den Lehrj)lan der hierzu berufenen Bauingenieure einzufügen, 
nicht von der Hand zu weisen sein. Weiter erscheinen als besondere 
Vorlesungen erwähnenswert: Kon st ruktions Übungen in den Ele- 
menten des Ingenieurwesens, in einer Ausdehnung von je 1 St. V. 
und 3 St. Übung im 3. und 4. Semester zu Karlsruhe abgehalten, so- 
wie die Vorträge über Steinschnitt (1 St. V., 3 St. Ü. im S.-S.) in 
Darmstadt eingeführt. In letzterer Vorlesung kommen zur Be- 
sprechung: Gerade, senkrechte, geböschte und gekrümmte Mauern, Ge- 
wölbe aller Art, im besonderen sdiiefe und steigende Tonnengewölbe. 
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Tabelle O. Verteilung und Umfang des Lehrgebietes Wasserbau, 



1 j 

Hochschule 1 




! 

St.j 


St. 


2 i £ 


: 


St 


1 

St. 






1 

]st. 


St. 




1 
1 


ociiicaicr ' 

1 


v.jü. 

1 














e. 


V. ü. 


zu 1 

1 


V.f 


ü. 


V. 


Ü. 


V. 


V ■ 


Aachen . . . 


III. W*-b. 


2 ' 




W 40 


¥ir c: c 
IV. 






45 




v.w.-s.^ 1 


1 
























2 




40: — 


IJerhn .... 


\ . w.-s. 


8 


4 


160 80 


, VI. S.-S. 


8 


4 


120 


60 


AII.W.-S. 6 


4 


120 80 










j 


1 
1 










1 l2 


2 


40 40 


Drattoschweig 


\'. W.-S. 


3 ; 




60, - 


|\L S.-S« 




8 


60 


120 


VILW. S.' 4 


8 


AA A ^ A 

80 160 


Darmstadt . . 


>» 


2 




40 — 


! »» 


3 




45 




3 




m — 




i 


2 


— 




i 


2 


* 


a) 


ao 




6 


[60] 120 




! V. .S.--S. 






4M)| — 


1 










UP): - 


[80]i - 


Dresden . . . 




i 




15: - 


VI. w.-s. 


7 




140 




|vn.s.-s. 5 


6 


75' 90 


HaiinovtT . . 


IV. S. S. 


1 


1 


15 15 


\ . w.-s. 


4 


4 


80 


80 


VI. s.-s. 4 


4 


60 (>0 


Karlsruhe . . 


\ I. s.-s. 


5 




75 — 


AILW.-S. 


8 




160 


120 


VllI.S.-S. 4 


6 


60 90 














8 




40 


-1 


1 '8 


— 


m — 


Münche» . . 


III. w. s. 






20 40 


IV. s. S. 


1^) 


2^) 


15 


30 


MI.W.-S. 3 




60 — 


Stuttgart^) . . 


III. w.-s. 


s 






IV. .S.-S. 


2 




30 




jV. W .-S. , 8 

1 ! 




160 — 



1) Die auf W'iisser\er>()rpunR und Kaiiali.saliou >ich he/.iehenden Stahlen sind in der 
') Ausgewählle Kapitel fiir die Studierenden tles Wasserluiues. 

Bezieht .sich auf „ lirüudungen '% eingeschlo.ssen iu tlen Vortrag: Baukoiistnüc- 
*) Vergl. Anm. ^ zu Tabelle L. 

Zählt man die Gesamt stunden /.usammen, welche für das 
Ilauptstudium (Illa — e) der Bauingenieur -Wissende Ii ittcn an den 
einzelnen Hochschulen notwendig sind, .so ergibt .sich die folgende 
Zusammenstc^un^,^ Zum Zwecke der Vergleichung sind die auf 
Seite 96 ermittelten Stundensummen des Vorbereitungs- und Er- 
gänzungs-Studiums in Klammem beigefügt. 



Hoch&chule /u 1 laupbludiuin 

Aachen 2725 

Berlin :^20 

Braunschweig 2350 

Darmstadt 2545 

Dresden 2650 

I Ianno\er 2335 

Karlsruhe 2160 

München 1960 

Stut^art 



Vo<rbereitendes und erginzende» 

Stutliuni 



125801 
|2610| 
(2325J 

12:uoj 



'^32., 



I2550J 
|2590| 
[22401 
12655J 
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einschließlich der Gebiete Wasserversorgimg und Kaualisatioii. 



Semester 


1 

St. 




je 




Semester 


St. 


.St. 


V 




1 

l>e.saintsumroe 


V. 


ü. 


V. 


Ü. i 


V. 




V. 


Ü. 


V. 


ü. 


v.+ü. 


VI. S.-S, 


• 

2 1 


2 


30 


30; 

1 


1 VII. W.-.S, 

' vin. S.-S. 


2 
6 
3 


6 

6 


40 
120 
45 


40 
120 
90 




370 


750 

1 


VIII. S.-S. 


2 

S ' 


6 

o 
s 


30 


90 
tut 


— - 


— 




— 


— 


500 


380 ; 


880 


vm. S.-S. 


« : 


8 


45 


1201 


— 








— 


245 


400 1 


645 


n 


3 ; 

Ml-» 

[1 1 i\ 


— 

6 


45 

|15| 


— 
90i 


— 




— 






260 
[370} 


240 

1 
1 


500 : 

[610] 


VIILW.-S. 


% j 


6 


40 


120 


IX. S.-S. 


2 
8 


_ 


30 

aol 




330 


210 


540 


VII. w.-s. 


6 i 


6 


120 


120 


vni. S.-S. 


4 


6 


60 


90 


33.S 
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Vergleicht man bellte 2^1enFeihen miteinander, so \i'ird man 
sich der Einsicht nicht entziehen können, daß das Vorbereitungs- 
und Ergänzungsstudium gegenüber dem Hauptstudium einen allzu 
großen Raum einnimmt. Hier Wandel zu schaffen, wird die 
vornehmste Aufgabe der weiteren Entwicklung der Bauingenieur- 
Abteilungen sein. Verkannt werden soll allerdings nicht, daß die 
Frage, woselbst Kurzungen im Vorstudium einzutreten hat>en, 
eine sehr schwierige ist. Wenn vorstehend schon die Gebiete 
der darstellenden Geometrie, der Maschmenkunde und Bau- 
technologie als solche bezeichnet wurden, bei denen eine Ein- 
schränkung geboten und, ohne die Ausbildung der Studierenden zu 
beeinträchtigen, möglich erscheint, so dürfte doch der hierdurch 
erzielte Zeitgewinn noch nicht ausreichen, dem Fachstudium die 
gewünschte weitere Vertiefung angedeihen zu lassen, im besonderen 
alsdann nicht, wenn die in Aussicht genommenen Ii^enieur-Labora- 
torien, als deren erste wir heute schon die Wasserbau-Laboratorien 
in Dresden, Karlsruhe und Berlin antreffen, ins Leben getreten sein 
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iverden und in ihnen Übungen stattfinden. Alsdann wird eine Be< 
schneidung der vorbereitenden Fächer — im besonderen der Physik, 
Chemie und der rein mathematischen Disziplinen — nicht zu umgehen 
sein, wenn man nicht dazu übei^ht, einen Teil dieser Lehrgebiete, 
im besonderen Physik und Chemie, auf die Mittelschulen — auch die 
humanistischer Richtung — zu verweisen oder, falls letzteres un- 
mi^lich, Einrichtungen schafft, wie sie Stut^art bereits heute in der 
verschiedenen Behandlui^ der Abiturienten von Real- und humanisti- 
schen Anstalten besitzt. Auch dürfte bei der dauernd sidi erweiternden 
Anwendung der übersichtlichen, sich selbst kontrollierenden graphischen 
Berechnungsmethoden, eine erhebfidie Einschränkung der reinen 
Mathematik durchaus möglich sein, ohne die wissenschaftliche 
Hdhe des Studiums herabzudrücken. Eine solche Einschränkung 
wird nicht hindern, daß für besondere Wünsche Einzelner mathe- 
matische Vorlesungen über das Normahnaß hinausgehend abgehalten 
werden. 

Was den Lehrbetrieb innerhalb des Hauptstudiums der 
Bauii^enieur-Wissenschaftcn anbelangt, so sei kurz hervorgehoben, 
daß zur Erläuterung der Vorträge stets von Ski/./.cn r,c brauch ge- 
macht wird, welche der Vortragende während der Vorlesung zur 
Erklärung seiner Ausführungen an der Wandtafel entwickelt. Indem 
diese Skizzen von den Studierenden — während des Vortrat';! s oder 
nachher — abgezeichnet werden, erhalten letztere, davon abgesehen, 
daß ihnen das Gehörte besser verständlich wird, eine sehr erwünschte 
Fertigkeit im Skizzieren. Größere Baulichkeiten, deren Darstellung 
entweder schwierig oder während der Vorlesung mit einem zu großen 
Zeitverlust verbunden sein würde, werden meist in fertigen Wand- 
tafeln \orgefuhrt oder durch Modelle erläutert. Letztere in besonderen 
— den Studierenden zu bestimmten Zeiten zugänglichen — Samm- 
lungsräumen oder auf den Gängen zu stetem Selbstunterricht auf- 
gestellt, nicht selten auch zur ATiUitung beim Entwerfen in den 
ritiingssälen untori^r!)racht, bilden zweckmäßige und nicht zu ent- 
belirende Mittel des Unterrichts. Als solche sind ferner Umdrucke 
von Tabellen, Skizzen usw. zu nennen, welche den Studierenden meist 
unentgeltlich zur Verfleug gestellt werden und vorAviegend Kon- 
struktionsnormalien, besonders empfehlenswerte Einzelheiten, größere 
Gesamtanordnungen u. dergl. darstellen. 

Nur selten findet bei den Vorlesungen ein Projektionsapparat 
Verwendung; seine Nutzbarmachung dürfte sich, um den Vortrag 
nicht oberflächlich zu gestalten, höchstens zur Darstellung größerer 
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Gesamtanordnungen, geschichtlich interessanter Bauwerke usw. eignen, 
jedoch niemals die Tafelsldzse des Vortrages ersetzen. 

In den Konstruktionsfibungen werden — wie schon zum Teil 
aus den vorstehenden Ausfuhrungen ersichtlidi — Entwürfe nach 
gegebenem Prc^ramme bearbeitet. Um das selbständige Konstruieren 
der Studierenden zu fördern und das so ungemein schädliche Kopieren 
zu verhindern, werden hierbei Vorlagen nicht zur Verfugung gestellt, 
höchstens Zeichnungen ähnlicher Bauwerke, Modelle usw. ausgelegt, 
um dem im Konstruieren noch Unerfahrenen einige Anhaltspunkte zu 
geben. Bald wird, und dies ist im besonderen bei stark besetzten 
Übui^en und Mangel an Hilfskräften nicht zu umgehen, zu gleicher 
Zeit nur eine Au%abe behandelt, bald werden eine Anzahl ver- 
schiedener Entwürfe — der einzelne meist von einer kleineren Gruppe — 
angefertigt. Neben der gegenseitigen größeren Anregui^ der Studie- 
renden wird hierbei wiederum die Möglichkeit des Abzeichnens ein- 
geschränkt, letzteres im besonderen alsdann, wenn auch in den 
einzelnen Gruppen die Aufgabe durch Stellung besonderer Bedin- 
gungen, Änderung der Grundmaße usw. variiert wird. 

Die Herstellung der Entwürfe selbst erfolgt meist noch in voU- 
konunen zeichnerischer Durchführung, allerdings ohne l^ntragung von 
Schatten; jedoch bricht sich die Methode, nur in Bleistift skizzieren 
zu lassen — zweckmäßig unter Verwendung von Millimeterpapier — 
immer mehr Bahn, im besonderen im Brücken- und Eisenhochbau. 
Daß die Fertigkeit der Studierenden im Zeichnen hierunter nicht 
leidet, dafür bürgen einerseits die vielfachen vorbereitenden Zeichen- 
übungen, im besonderen in der darstellenden Geometrie, im tech- 
nbchen, Plan- und Masdiinenzeichnen, andererseits der Umstand, daß 
eine Anzahl Entwürfe des Eisenbahnbaues und des Wasserbaues 
schlechterdings nicht ohne voUkonmiene zeichnerische Darstellung 
au&ustellen sind. Soweit als möglich sollte man jedoch den Studie- 
renden eine unnütze Zeichenarbeit ersparen, umsomehr als auch die 
Kunst, sauber in Blei zu skizzieren, gelernt sein wUl, und bei dem 
Gewinne an Zeit es möglich wird, die Studierenden mit den mannig- 
fechsten Aufgaben zu beschäft^en. 

Die Lage der Übungen zu den Vorträgen des Hauptstudiums 
ist bei den einzelnen Bauingenieur-Abteilungen und Lehrgebieten ver- 
schieden; bald li^en Übungen und Vortrag zu gleicher Zeit, bald 
folgen die ersteren den letzteren derartig, daß der Studierende das 
gesamte Vortrag^ebiet bereits beherrscht, wenn er mit den betr. 
Konstruktionsübungen beginnt. Wenn man auch über die Zweck- 
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mäfiigkeit der letzteren Einrichtung bei rein wissenschaftlichen Lchr- 
gebieten — wie z. B. der Statik der Baukonstnikttonen — deshalb 
verschiedener Meinung sein kann, weil hier bei ParalleUage und 
innigem Anschlüsse von Vortrag und Übung sich ein besseres Ver- 
stehen des Vortrages erzielen läßt, so dürfte bei rein praktischen 
Fächern der Vorteil der Anordnung außer Frage stehen; wird doch 
der Studierende» welcher das Gebiet bereits beherrscht, verschiedene 
Lösungen eines Entwurfes finden, sie auf ihre Zweckmäßigkeit gegen- 
einander abwägen können und somit seine Aufgabe vertiefen. Wird 
der Grundsatz der Nachfolge der Übungen durchgeführt, so verbleiben 
für das letzte der Diplomhauptpriifuiig vorangehende Semester nur 
noch wenige, nicht mit Übungen verbundene Vorträge, während die 
Hauptzeit durch Konstruktionsübungen ausgefüllt >vird, die jetzt umso 
wertvoller sind, da der Studierende sein ganzes Fachgebiet kennt. 

Einen intej^iicretidcn Teil fies Studiums hildtm kleinere I,x- 
kursionen und grölAere Stutlienreisen. xon denen die ersteren in der 
Regel in die nähere Umgebung gelvend wüluend des Semesters, die 
letzteren zur Pfingstzeit oder am Schlüsse tles Sommersemesters zur 
Ausführung gelangen. Während die kleineren lOxkursionen die Stu- 
dierenden in Baubetriebe, Gewinnungsstätten von Baumaterialien, 
Konstruktionswerkstätten, zu Bauausführungen aller Art usw. führen, 
werden auf den grö Leeren, 10 — 14 Tage dauernden Studienreisen — 
meist unter Führung mehrerer Professoren hervorragendere Bau- 
werke der Ingenieurkunst — sei es im Bau, sei es nach ihrer Fertig- 
stellung — besichtigt und größere Werke — im besonderen solche 
der Eisenindustrie — besucht. In der R^el werden zu den Studien- 
reisen, um eine alkugroße Anzahl von Teilnehmern zu vermeiden, nur 
die bereits im Hauptstudium stehenden Studierenden der höheren 
Semester zugelassen. 

IV, Die Prüfungen. 

Die Prüiut^en — soweit sie akademischer Art — sind an den 
meisten der Bauingenieur-Abteilungen seit neuerer Zeit ziemlich gleich- 
artig geordnet und im allgemeinen den betreffenden Studienplänen 
angepaßt; in München sind z. Z. neue Prüfungsbestimmui^en in Vor- 
bereitung. Die Prüfungen bestehen überall aus einer normal nach 
dem vierten (in Dresden nach dem fünften) Semester abzulegenden 
Diplom-Vorprüfting, und einer das Studium abschließenden Diplom- 
Hauptprüfung. Die Prüfung selbst ist in der Regel mündlich, in 
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Darmstadt in wenden Fächern, in Stuttgart und München in einer 
größeren Anzahl von Gebieten schriftlich. 

Vor Boi^inn der Prüfun<rcn sind die in den l'hiini^en «^efertitTtcn 
Entwürfe und sonstij^en ^Vusarheituni^en behufs Bcschlul-ifassiin'^ über 
die Zulassung an die Prüfungskonuiiission einzureichen. Die letztere 
setzt sich aus den die Prüfuni^ abnehmenden Professoren l)ez\v. den 
vom Staate hierzu entsandten Haubeamten unter dem Vorsitze des 
jeweiligen Abteilungs- Vorstandes zusammen. 

In der Vorprüfung werden in der Regel die vorbereitenden und 
ergänzenden Wissenschaften geprüft, hier also Kenntnissj in: Physik, 
Ciiemie, Mineralogie und Geologie reiner Mathematik — dar- 
stellender (leometrie — Mechanik und l'estigkeit^lchrc — hnu- 
konstruktionslehrc - Maschinenekmente zudem auch in Geodäsie 
verlangt, hin und wieder tritt hierzu noch Baustoffkunde und Volkü- 
wirtschaftslehrc. 

Für die Diplom-Hauptprüfung erfordern die sämtlichen I^au- 
ingenieur- Abteüungen — ausgenommen München und Stuttgart — • 
die Bearbeitung einer 2 bis 4 monathchen größeren Diplomaufgabe, 
durch welche der Kandidat seine Fähigkeit, einen größeren Int A nrf 
auf dem Gebiete des Bauingenieurwesens selbständig zu bearbeiten, 
erweisen soll. Die weitere Pi iifnng erstreckt sich in erster Linie auf 
die unter Illb bis e genannten Hauptstudiengebicte, des weiteren auf 
Maschinenbau und PLlektrotechnik, hin und wieder auch auf Baustoff- 
kunde, Baugeschichte, Volkswirtschaftslehre, Verwaltungs- und Rechts- 
kunde. 

An den technisclu n Hochschulen zu Aachen, Berlin, Dresden 
und Hannover ist die Einrichtung getroffen, dal?i eines der unter 
Illa bis e aufgeführten Fächer oder das Gebiet „Städtischer Tiefbau" 
als ,, Hauptfach'* gewählt werden muß; aus diesem wird alsdann 
die Diplomarbeit gegeben, und in ihm der Kandidat einer besonders 
eingehenden Prüfung unterzogen. In Darmstadt geht der mündlichen 
Prüfung eine dreitägige Klausur- Prüfung (zu je (> Stunden) voraus, 
in der kleinere Entwürfe aus drm Gebiete des Bauingenieur- Wesens 
zu bearlieiten sind; in ähnlicher Weise werden in München sämtliche 
Hauptfächer schriftlich geprüft. 

Die neben den akademischen Prüfungen einhergehenden staat- 
lichen, vor einem besonderen Prüfungsamte abzulegenden Examina 
sind in Preußen seit neuestem beseitigt und an ihre Stelle die Diplom- 
prüfungen getreten; diese gewähren demgemäß zugleich die Berechti- 

0«t Uaterrickttwctea im Dcultchen Reich. IV. t. 8 
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gutig, in den Vorbereitungsdienst der Staatsbauverwaltung als Re« 
gierungs-Baufuhrer einzutreten. Ähnlich liegen die Verhältnisse in 
München; hier befähigt bereits seit längerer Zeit die akademische 
Abschlußprüfung zum Übertritte in die Praxis des Staatsbaudienstes. 
Es steht zu erwarten, daß auch die anderen in Frage kommenden 
Bundesstaaten und Hochschulen, dem Vorbilde Preußens und Bayerns 
folgend, in nächster Zeit die Diplomprüfung an Stelle des ersten 
Staatsexamens im Baufache setzen werden. Hiermit wäre ein weiterer 
wichtiger Schritt zur Vereinfachung des Prüfungswesens und zu euier 
gleichmäßigen Regelung des Bauingenieur-Studiums getan. 

Max Foerster. 
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Wenn auch unter W asserbau im eitj^entlicluin Sinuc dos Wortes 
nur die baulichen Maßnahmen zu verstehen sind, die die tunlichste 
Beherrschunt^ des Wassers zwecks seiner Benutzuni:^ oder Kekauijjtunij 
zum Ziele haben, so stjllen hier auch die Zwei<je des Bauingenieur- 
wcscns mit besprochen werden, die an den meisten deutschen technischen 
Hochschulen von den Lehrern für Wasserbau mit iiehandelt werden. 
Das sind der Grundbau und der städtische Tiefbau, soweit sich 
letzterer auf die Wasserversorgung und Entwässerung der Städte 
bezieht. Der Umfang, in dem der in solchem Siiuie aufgefaßte 
Wasserbau an den deutschen technischen Hochschulen gelehrt wird, 
ist durch die diesen zufallende Aufgabe bedingt, die vollständige 
Ausbildung für den technischen Beruf im öficntlichcn Dienste und 
im privaten Leben zu geben. Die Zulassung zum öffentlichen Dienst 
wird von dem Bestehen besonderer Staatsprüfungen abhängig ge- 
macht, während es den Studierenden freisteht, durch Ablegung der 
akademischen Diplomprüfungen den Nachweis zu erbringen, daß sie 
sich durdi das akademisdie Studium die Ausbildung in ihrem Fache 
erworben haben, die eine ausreichende Grundlage für eine seibst- 
ständige praktische und wissenschaftliche Tätigkeit gewährt. Es ist 
übrigens in Aussicht stehend, daß in nicht zu ferner Zeit, wie das 
jetzt schon zum Teil der Fall ist, an allen deutschen technischen 
Hochschulen die akademischen Diplomprüfungen zugleich die ersten 
technischen Staateprufungen bilden werden. 

8* 
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Der StucHcn^an<^ für livuintrcnicurc zerHillt in zwei, je 2 Jalirc*t 
umfassende Haiipt'^n'iippcü ; die niatlieniatisch-naturwissenschaftliclie 
Vorbildun«^, die durch die Vor|jriifuiiL; al)^a:schU>ssen wird und die 
auf dieser sich aun)auende und mit der Hauptprüfuii^^ endende fach- 
liche Aushilduni^. Die in fler Haupii)i iifun<j im Wasserbau Lnstellten 
Anforderungen sind in den verschicileneii Staaten Deutschlands ver- 
schieden. Das ist dadurch beding, dnft — im Gc^^ensatze zu dea 
anderen Facliabteikni^en — die liauin^enieurahteilung vorwiei^end 
zukünftige Staatsbeamte ausbildet und daher die staatlichen Inter- 
essen voranstehen. So hat Preußen vermöge seiner gioL^raphischen 
Lage ein großes Interesse am Seebau, das bei den anderen eine 
technische Hochschule besitzenden Bundessliuiten in Fortfall kommt. 
In W'ürllcniljerg bildet die Wasserversorgung großer Gemeinde- 
komplexe einen erheblichen Teil der staatlichen Fürsorge auf wasser- 
baulichcm Gebiete, die staatlichen Interessen im Flußbau sind in 
Bayern und Sachsen nicht so vielseitiger Natur als in Preußen usw. 
All dieses bedingt und erklärt eine WTSchiedenheit in den Prüfungs- 
anturderungen, und diese W'rschiedcnlicit kommt in den Studien- 
plänen der Hochschulen hinsichtlich des Umf.uigs und Gewichts der 
zum Wasserl)au gehörigen Disziplinen zum Ausdruck. Nur dort, wo 
eine übrigens allgemein angestrelUe gegenseitige .Anerkennung der 
Prüfungen beisteht, wie das tVir 1 'raunschweig, Hessen und I rcuL^en 
der Fall ist, sind auch die r'rütungsanforderungen einheitlicher Natur. 
Wenn trotzdem der Ausbau der Studienplane der Hochschulen auch 
dieser Staaten ein sehr verschiedenartiges Gepräge aufweist, so ist 
das verschiedenen Umständen zuzuschreiben. Einmal ist den be- 
treffenden Fachlehrern genügend Spielraum gewahrt, um das im 
aUgemeincn übereinstimmende Lehrziel auf den ihrer Eigenart ent- 
sprechenden Wegen zu erreichen, zum andern Lst der Umfang von 
Einfluß, den die anderen Lehrgebiete — Brückenbau, Eisenbahn- 
bau usw. — im Studienplane einnehmen, und endlich ist die Ver- 
teilung und Ausbreitung des Lehrstoffes auf den verschiedenen Hoch- 
schulen je nach der Zahl der vorhandenen Dozenten eine ver» 
schiedene. Über den letzten Punkt insbesondere gibt die folgende 
Tabelle Aufschluß. 

Es sind am Unterrichte im Wasserbau beteiligt: 

*) Nur Dresden bildet eine Ausnahme mit 9 Semest^ Gesontstudiendauer, die 
aber für die xu Michaelis Eintretenden auf 8 Semester bescbriuikt werden Icann. 
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Hochschule 




Aachen . . 
Beriin . . . 

Bmuii'ichweig 



2*) 



• Dresden 
I Hannover 

Karlsnihe 



3 
1 
3 
2 
6 



2 
1 
1 
2 
1 



München . . 
Stuttgart . . 



3 



1 



Der Unterricht wird in der form von Vorlesungen und 
Übungen sowie durch Exkursionen erteilt. In neuester Zeit strebt 
man an den meisten Hochschulen nach dem Vorj^ange von Dresden, 
dem bereits Karlsruhe und Berlin gefolgt sind, die Errichtung be- 
sonderer wasserbaulicher Versuchsanstalten .an, die sowohl die Vor- 
lesungen durch gelegentliche Demonstrationen unterstützen als aucfai 
die Anstellung von selbständigen Versuchen ermöglichen sollen. 

In den Vorlesungen wird allenthalben auf die während des 
Vortras^es an der Tafel entstehenden Skizzen ein sehr großer Wert 
gelegt. Indem der Zuhörer die Zciclmung entstehen sieht, versetzt 
er sich tiefer in die Einzelheiten einer verwickelten Konstruktion und 
faßt diese schärfer und richtiger auf, als wenn man ihm die fertige 
Zeichnung in die Hand gibt oder durch eine Wandtafel zur An.schau- 
ung bringt, .\ucli erleichtert die auf die Skizze ver\\''cndetc Zeit es 
dem Studierenden, dem Vortrage zu folgen, ganz abgesehen davon, 
daß er durch das Nachzeichnen eine dringend nötige Fertigkeit im 
Skizzieren erlangt. Während durch Wandtafeln in möglichst großem 
Maßstabe der Vortrag namentlich dann in vortrelTlicher Weise ergänzt 
wird, wenn entweder tler vorzuführende Gegenstand sich durch eine 
Tafelskizze nur schwer oder unter zu großem Zeitaufwande darstellen 
läßt, so ist man von der früher weitgehenden Wertschätzung und 
Vorführung von Modellen zurückgekommen, die jedoch bei ver- 
wickeltercn Anlagen die räumliche Anschauung gut unterstützen 

*) Ein dritter Professor für landwirL^-chatiliclR n Witsserbau wird demnächst eintreten. 

**) Die übrigen Dozenten der Spalte 2 lesen noch andere Gebiete beaw. sind 
aebenamtfieh mit der Abhaltung von Voriesongen und Übungen im Wasserban beauftragt. 
Vecgl. hiena Anl^ L 
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können. Die Erläuterang des Vortrages durch FrojektionsbÜder ist 
wenig üblich, trotzdem sich solche dann empfehlen, wenn es sich 
z. B. um die Vorführung von größeren Bauausführungen in ihren 
einzehien Stadien handelt 

Die Übungen im Zeichensaale stehen in innigem Zusammen- 
hange mit den Vorlesungen: das in diesen Vorgetragene wird bei der 
Ausarbeitung von in der Regel einlachen, aber stets der Praxis ent- 
lehnten oder angeschmiegten Entwürfen zur tunlichst vielseitigen An- 
wendung gebracht Der Studienplan wird daher möglichst so ein- 
gerichtet, daß die Vorlesungen den Übungen vorangehen. Auch der 
Umfang der Übungen muß, wenn das Vorgetragene zur tunlichst 
ausgiebigen Verarbeitung kommen isoll, in einem angemessenen Ver- 
hältnisse zu dem Um&nge der Vorlesungen stehen. Wie aus An- 
lage n, 4) hervorgeht, ist dieses Verhältnis an den einzelnen Hoch- 
schulen ein sehr verschiedenes. Es darf als erstrebenswert hingestellt 
werden, daß den Übungen mindestens die gleiche Stundenzahl ein- 
geräumt werde als den Vorlesungen. 

In den Übungen ifilrd allenthalben der größte Wert darauf 
gelegt, den Studierenden zum selbständigen Entwerfen anzuleiten. 
So unbestreitbar es ist, daß dieses Ziel umso besser erreicht wird, je 
weniger Hilfsmittel in Gestalt von Vorlageblättem ausgeführter Bau- 
werke oder von Teilen solcher dem Studierenden in die Hand gegeben 
werden, so können doch er&hrungsgemäß, namentlich bei einer sehr 
großen Zahl von Teilnehmern an den Übungen, Vorlageblätter, die 
in geschickter Weise für die Zwecke der Übungen besonders zu- 
sammengestellt sind und dem Studierenden verabfolgt werden, diesen 
in hohem Grade anregen und fördern, ohne seiner Selbständigkeit 
und erfinderischen Tätigkeit Abbruch zu tun. Jedenfalls wird überall 
darauf gesehen, dali dort, wo Vorlageblätter zur Anwendung kommen, 
diese den Studierenden rticht zum mechanischen Abzeichnen verleiten. 
Da im übrigen gerade in den Übungen die Persönlichkeit der leitenden 
Dozenten zum Ausdrucke kommt, so ist es klar, daß die Handhabung 
derselben eine große Mannigfaltigkeit aufvvcist und vön einem 
Schematismus weit entfernt ist. Nur ist allen Hochschulen der weitere 
Grundsat/ ;_n inciiisatn, durch gleichzeitige Stellung verschiedener .Auf- 
gaben Oller durch Forderung verschiedener Lösungen im Rahmen 
ein und derselben Aufgabe den einzelnen zu tunlichst selbständigem 
Arbeiten zu erziehen. — Die Behandlung der Zeichnungen ist in der 
Regel eine solche, neben vollständiger zeichnerischer Durch- 

führung mit ausführlicher rechnerischer Begründung auch Darstellungen 
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in Blei auf Millinutcr])aj)icr für Einzelheiten und Krgünzungen sowie 
für die letzten Studienblätter, zu deren vollständijrcr Ausführunj^ es 
an der erforderlichen Zeit fehlt, als genüf^cnd anj^esehen werden. 
Dabei wird es den Hefühij^eren bei ausreichender Zeit anheimgegeben, 
etwaige größere Entwürfe durch besondere Berichte zu erläutern. 

Den Professoren sind in der Regel zur Unterstützung bei den 
Übungen Assistenten beigegeben. Au den preußischen 1 lochschulen 
stellt man für je 3U Studierende 1 Assistenten an. An den anderen 
Hochschulen ist dieser Grundsatz nicht allenthalben durchgeführt: 
zum Teil aus Mangel an Mitteln, zum Teil auch wegen der Schwierigkeit 
passende Assistenten zu gewinnen, d. h. solche Persönlichkeiten, die 
über die hier unerläßliche prak-tische Erfahrung verfLigen. 

Die Exkursionen bezwecken eine Ergänzung der Vorlesungen 
und Übungen durch die Anschauung ausgeführter und besonders in 
der Ausführung befindlicher Bauten, wodurch das Verständnis für 
dieselben wesentlkih gefördert wird. Das gilt insbesondere für den 
Flußbau. Dieser Zweck wird namentlich dann erreicht, wenn in 
besonderen Voriesungen die zu besuchenden Objekte besprochen und 
wenn die Studierenden zum Skizzieren an Ort und Stelle veranlaßt 
werden. Besonders empfehlenswert ist es, darauf zu halten, daß 
durdi einen aus den Teilnehmern gebildeten Ausschuß ein Exkursion»* 
bericht nebst Skizzen ausgearbeitet und durch Umdruck vervielfältigt 
wird. 

L^eider ist die für solche Exkursionen zur Verfügung stehende 
Zeit eine sehr knapp bemessene, sodaß sie entweder auf einzelne Tage 
oder Nachmittage beschränkt werden oder bei größerer Zeitdauer in 
die Pfingstwoche bezw. an den Schluß des Sommersemesters gelegt 
werden müssen. 

Die Errichtung wasserbaulicher Versuchsanstalten ist eine 
Errungenschaft des letzten Jahrzehnts, das deshalb in der Entwicklungs- 
geschichte der deutschen technischen Hochschulen eine besondere 
Bedeutung gewonnen hat, weil in ihm die Erkenntnis sich Bahn brach, 
daß eine wesentliche weitere Förderung der Wissenschaft und Kunst 
des Ingenieurs ohne die Unterlage experimenteller Forschung nicht 
zu erwarten ist. 

Für die Übungen in den wasserbaulichen Versuchs- 
anstalten konnte bis jetzt in den Studtenplänen der Hochschulen 
Dresden und Karlsruhe eine besondere Zeit nicht vorgesehen werden, 
da ohne eine anderweitige Beschrankung hierdurch die Belastung der 
Studierenden eine zu große werden würde. Sie erscheinen daher 
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nicht in den Studienplänen. Man beschränkt sich vichiichr an den 
beiden eben genannten Hochschulen tlarauf, <laß insbesondere die 
Vorlesungen im Flußbau durch Demonstrationen in den Flußbau- 
laboratorien unterstützt werden. Auch werden im .Anschlüsse an 
die Vorlesungen KoctTi/icntonbostinimungen für I berfalle usw. im 
Beisein und unter der Mitwirkung der Studierenden vorgenommen. 

Neben diesen Flußbaulaboratorien besitzen Berlin und Dresden 
je ein größeres Versuchsbecken zur Bestimmung des Schif?s\viderstands 
und lüchung hydromctrischer Instrumente. Eine Anlage klehieren 
Maß^uibcs nur kir den letzteren Zueck ist schon längere Zeit mit 
der Münchener Technisciien Hochschule verbunden. Diese -Anlagen 
werden sowohl der i'raxis als auch den Unterrichtszwecken, nutzbar 
gemacht. — 

Über den Studiengang im Wasserbau an den einzelnen Hoch- 
schulen gibt die Anlage II eingehende Auskunft. Anlage I enthält 
in graphischer Darstellung einige aus Anlage II abgeleitete Zu-sammen- 
stellungen, deren nähere Erklärung sich verüberflüssigt. 

Im einzelnen sei zur Erläuterung der Anlage II auf folgende 
Punkte hingewiesen: daß Aachen, München und Stuttgart mit den 
wasserbaulichen Lehrfachern bereits im 2. Studienjahre beginnen, ist 
darauf zurückzuführen, daß bereits im ersten oder im Anfange des 
zweiten Studienjahres die nötigen Vorkenntnisse in Mathematik, 
Mechanik und Baukonstruktion erworben werden. Die Hydraulik 
wird meistens sowohl in der technischen Mechanik als auch an 
passender Stelle in den Fachvorträgen behandelt; nur in Beriin, 
Darmstadt und Karlsruhe erscheint sie als besondere Vorlesung. 

Bemerkenswert sind die in Darmstadt eingeführten Vorlesungen 
„Ausgewählte K^itel des Wasserbaues*'. Der Stoff wird in jedem 
Semester gewechselt, z. B.: Seehäfen, Schifi^ebewerke, Panama- und 
Nikaragua-Kanal, die preußische Kanalvorlage, der Nord-Ostsee-Kanal, 
wobei auch die wirtschaftlichen Fragen eine eingehende Behandlung 
erfreu. 

Endlich sei darauf hingewiesen, daß man der Wasserwirtschaft 
mehr und mehr die ihr gebührende Bedeutung in den Studienplänen 
einräumt: so sind an den drei preußischen Hochschulen hierfür und 
für den kuidwirtschafUichen Wasserbau (Kulturtechnik) in den letzten 
Jahren besondere Lehratühle geschaffen worden. 

Engels. 



Digitized by Google 



Der Wasserbatu 



12f 



Anlage L 

Ordnimg der Hoohschnl«! iubesog auf den Untenrloht im Wuierban. 

I. Nach der Gesamtstnndensahl 
(der aste Abschnitt der limen besieht sich auf die Voriesuneen, der zwdte auf die Obut^jen). 

Berlin .... Ä m 

Hannover . . 
Braunschweig 
Darmstadt 
Aocheo . . 
Karbnihe . . 
Dresden . . 
Stut^iart . . 
München . . 



ao6. 






622 


388, 




620 


29Bi 


S62 




3S4. 







6» 



29B. 



486 



246. 



3S1 



»36. 



330 



Berlin . 
Dannstadt 
Karlsruhe 
Hannover 

Aachen 
Dresden 
Stuttgart 
Braunschweig 
Mündien . 



2. Nach der Zahl der Vorlesungsstunden. 

m 



354 



306 



298 



292 



136 



Braunschweig 
liainiover 
Berlin . 
Aachen . 
Darmstadt 
Dresden 
Karlsruhe 
München 
Stuttgart 



3. Nach der Zahl der Übungsstunden. 

384 



374 



3ÜÖ 



264 



232 



204 



204 



194 



113 



4. Nach dem Prozentverhältnis der Übungs- und Vorlesungsstunden. 
Braunsdiwag . idi *a 

München . . . 149 > » 

Hannover . . . 122 ° o 

Aachen .... 89 N 

Berlin .... 

Dresden , . . 
Dannstadt . 
Karknihe . 
Stuttgart 



58»» 



460 0 
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Znsanmieiistellimg des Studiengangs im Wasserbau (einseUieUioli Onmdbsii 

(nii h 'h-n HodlSchulpro^nimmen 







3. Semester 




4. Semeste 


r 


6. Se 


Hocbidmlea 


{ Dozent 

1 


VTiattr 


** 1 

B 

N 

e ] 
Q 


Somner 


a 

V 
M 


Wiater 


Dozent 


Sottmar 


Aachen 




Wasserbau 1 <Ufer- ! 
bau, (IriiiKlliaii 
Ent- u. t'puasse- 
riiii^ iltT 1 .:uide- ^ 
reieu) 3 (2) 


«. 


Waaserbau i < Wehr-, 

Deich- uiij Siel- 
bau 1 3 (2) 
Hydroni ''ir.sche 
Arbeiten 1 










* 

Berlin 










l 








Braunschweig 






_ 





















Hydraulk 2 










Dannstadt 




























! 


a. 


WaMCTMll iMhftfl 1 


Dresden 

■ 



















1 

Hannover 






A. 


Wasserwirtschaft 1 
(Hydw»o«ie>l(lJ 


1 














n. 


Hydraulik 2 , 


! 








Karlsraihe 

1 


















1 

MSnchen 


« 




BaukonstruktlOM- 
lehre auf den 
OnadlNUi eat- 
raneiid,etwal(8) 




Baukons IruMifliW- 
lehre. auf den 
SriMdbaii ent- 
fallend. etw»l(2) 






1 


Stttt^pfft 


A 


Wasserversorgung 
(einschl. Hydro- 
logie) 3 


A 


EntMässcrung dar 
Städte 2 


1 
1 









K c m c rk u n t; rn. 1. Die eingeklammerten Zahlen bt-<f '-titf-n <1ie wöchentlichen U b ii n stunden , die vor den 
XU 20 Wochen, das .Soinmersscincstcr ist zu 14 Wochen »eri-il ijct - 3. Di-- ordci>ilichi-n, nur Wasserbau lesenden 
durch groAe deutsche Bochsiaben, die übrigen Dozenien sind durch kleine lateinische bucbstaben gekenaaetchnet. 
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und atftdtijMshem Tiefbau) «n den 9 teohnlsohen Hocluichnleii Deutselilaiids 

Ib dai Studienjahr 1902/03). 



meater 




6. Semester 






7, Semester 


a 1 
8 1 

/ ! 


«rinter 
* 

Ji 


n 

N 

o 
Q 


Sommer 


1 

! 


Winter 


• 

s 

N ; 

0 1 


Sommer 


f* 


Wfmer 


aa. 


EntMfiMeruiMi der 

siMta 1 a> 






1 


■ 






ät 

*■ i 
8. 


Wassciri»au II 

(Schlcu5cn, Ka- 
n.Tlf 1 2 <4) 
WaSSi:rkriif,i„l8Win- 

nung '.i 
WassBnrersorfiMMi 

der Städte 2(2) 


A. 

A. 

B. 


Grundbau 3 i4i 
Praktische Hydrau- ' 

IIK 1 

Fluabau 1 einschl. 
WebrtMB 4 


A. 

B. 


Schleusen u.Kttial- 

bau 4 (4( 
Fluiibau 1 einschl. 
Wehrbau 4 




i 




1 


1 
1 

1 

1 


A. 
Ii. 

Ii 


See- und Hafenbau 4 
Flu Obau II einschl. 

1^.. 1A.._S — k _l 1, O iA\ 

KulturtechnlK 2 (4) 
Wasserversorgung 
«er SUklte 2 (2) 


A. 


WasserbauKHydro 

logie, Gfuudbau, 
Ufvrbft«) S 


A. 

1 
■ 


Wasserbau 1 iHin- 

Ti'.'nRirlijtt.i'irt. 
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Wasserbau II 
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il. Haltubisu) 4 (äj 


s 


Grundbau 2 
Wasserversorqung 

iar Stute 2 




Grundbau u. städti- 
scher Tiefbau (2) 

Entwässerung dor 
Städte 2 

Wasserbaul (Hydiu- 
l.jtiif, DtMi-uung 

de-, W.i*-,(.-r-,. 

AxbeiScu. Ta.1- 
•perrcn) 3 


! 






1 


A. 

A. 
A 

AB 


Wasserbau II ' Li u- 

K.'iii:iUniti,"ächleu- 
s»-nh:.ii) 3 <6) 

Seebat! 

Ausiii'v^jhitf k.LiJilel 
deä VVa-iiütifitttuäs 1 

Ausgewählte Kapitel 
das städtischen 
TlalliaaM i 


' 









A. 

i 


Wasserbau 1 

(Hy(lT>.i<ii<ie. 

( "n II inibau, 
l.tVriiau, 

■V - i baiil 6 

Wsssorwirt- 
•ctaftl 


A. 
A. 


Waaeerbau 1 l6) 
Wattwbau II 

(Scbleosenbau, 

n«Bkanalisi*- 

mnt;, (Ünii'jn- 
sciiiffuhtt, KLin;i[- 
t>;iii l>tn:lib.iu, 
Kut- iiml lli:- 
wa»s«ruiigi 6 








, Wasserwirtschaft II 
ffiydrologie, Bo- 
aenkundcBoden- 

' vcrb^'sscrniii;. 
\ii^niit?iiui^ der 

WaMcrkrAfgiCt) 




Wasserwirtschaft III 
(AriioriK-ruiiKen d. 
1 |-iyi;icn<-.Was«er- 

\ «'I S' ir^iiii^ um! 

< >rtsrh:itt.-iil 4 ^4) 


1 






• 




Wasserbau 1 ((-iniud* 
bau, Uferbau, 
Fluilbaii, KanaK 
bau) 5 (7J 


— 




A. 
A. 


Wehr- und Wasser- 

1 1- 1* H f% *1 ri 1 ri r> n VI 

KraTiania()cn ^/ o 
Grundbau 3 

*) SV'inl aui:h iiu 

8. Semester ge- 
lesen. 










A. 
-\. 

;t 


Flufl- (l'*f! Swlinti 
Kons ". ruk t i ü [1 u Lit 1 II n 

gen im Wasserbau 

(6) 

KuJturtechnik 3 
Entwässerung der 
Städte 2 








l 








! 


SC 
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(Flufibau. Raaal- 

b-.r.i, Wms^ov.t- 
M 'f '1 II Mm: V , ii t - 

ufer-u.Halenbeu) 


A 

A. 


Grundbau 2 
.Wasserwirtschaft. 
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] Stauanlaticn 1 


A., 


Übungen im Wasssr- 
bau. uuiciLa ttwa 

1 e«) 


i 








^1 


Übungen imWasser» 
bau, aucciiiK etwa 
0%J 



selben stehenden, nicht einaekJammeiten Zahlen die wSchentlicben VoriasnB(>atttnden. — 2 Das Wintenemester ist 
Professeren sind durch groOe lateinlsehe Buehstaben. die ordentlichen auch andere FXeher lesenden Ptofesaoren tiad 
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Hocbtcbulen 



8> Seneitcr 



Aachen 



Berlin 



Jiimtmschweig 



s 

N 

o 
Q 



58. 



A. 
B. 



A. 

i A. 



9. Semester 



Sommer 



Wimer 



I 



Wauerbau II i Flua- 

llii'IHafrnbiiu I 2 
'4) 

Fischzucht in ihren 
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waMerbaullelien 

Anlagen 1 

S«e-undHatenbau(2) 
Fluflbaa II einschl. 

Kultiir!echflil(2(4) 
Entwässerung der 

Stttdte 2 (2) 

Wasserbau II t8i 
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Dresden 



Hannover 



B. 
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V. Das Maschinen-Ingenieurwesen. 



Die Fliege der Maschinenkunde und in ihrer späteren Ent- 
wicklung des Maschinen-Ingenieurwesens an den technischen Hoch- 
schulen mtnmt viel&ch dne Sonderstelhuig ein. Andere Gebi^e des 
Hochschulunterricfats hatten frühzeitig eine ausgeprägte Richtung; die 
Architektur hatte selbst ihren Inhalt nie zu ändern, die Baukunst 
und die e^^tlichen Bauingenieurfilcher, ebenso wie die technische 
Chemie hatten zwar mit der fortschreitenden Entwicklung ihren sach- 
lichen Inhalt zu wechseln, aber die Entwicklung bewegte sich doch 
auf vorgezeichneter Bahn, ja, einzelne Zweige, wie das Bauingenieur- 
wesen und das £jsenhüttenwesen, hatten mit neuen Arbeitsverfahren 
in dem Maße zu tun, als die Maschinentechnik neue Mittel bot. Z. B. 
ist die Eisen- und Stahlerzeugung in dem Maße zu einem besonderen 
Fache herangewachsen, als die Massenerzeugung die ausgeddinteste 
Mitwirkung des Maschinenwesens forderte. 

Demgegenüber ist die Maschinenkunde wie das Maschinen- 
wesen selbst gekennzeichnet durch eine sprunghafte Entwicklung, 
die das Vorangegangene umstößt, völlig neue Richtungen und 
neuen Inhalt fordernd. Die dementsprechende Entwicklung des 
Maschinen-Ingenieurwesens an den Hochschulen beginnt sehr spät, 
und es ist bezeidinend, daß ihr Staats- und volkswirtschaft- 
liche Bestrebungen weit voraneilen. 

Der große Kurfürst hatte schon 1667 den Plan, eine 
umfassende technische Lehranstalt in Tangermünde zu errichten, ein 
Plan, der insbesondere deshalb von Interesse ist, weil eine für die 
damalige Zeit wei^ehende AusbUdung des technischen Studiums und 
insbesondere die Errichtung von phjrsikalisch-technischen und von 
maschinentechnischen Laboratorien ins Auge gefaßt war. Die 
Grundidee war unzweifelhaft die Erweiterung und Anwendung des 
naturwissensdiaftlichen Studiums, eine Idee, die erst nach mehr als 
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zwei Jahrzthntcn zur Geltung gekommen ist und gegenwärtig der 
Ingenieuraushildung zugrunde liegt. Dieser Plan ist jedoch nach 
keiner ixichtung hin x'erwirkliclit worden. 

Kurfürst Friedrich III. hat bei der Gründung der „Akademie 
der Künste" auch die Pflege der ,, mechanischen Wissen- 
schaften" beab.sichligt. Von diesem \Vun.sche, der der Zeit 
weit vorangccilt war, w'urdc nichts verwirklicht. Selbst König 
Friedrich der Große, der ununterbrochen seine Aufmerksamkeit 
auf die Förderung des Gewerbefleißes richtete, hat die erforder- 
lichen Schulen nicht ins Leben rufen können; seine „ecolc de 
genie et d'architecture", der Anfang einer höheren technischen Lehr- 
anstalt für die Staatsbedürfnisse, ist unentwickelt geblieben; ihre 
Tätigkeit, die in den bescheidensten Grenzen in den Räumen des 
Königlichen Schlosses sdbst begann, hat bald ein Ende gefunden. 
Die vielfach angestrebte Entwicklung eines gewerblichen Unterrichts 
blieb aus. 

Friedrich Wilhelm m. hat durch die Gründung der Bau- 
akademie eine Lehranstalt für höhere tedinische Ausbildung ge- 
schaffen, die zunächst audi nur für die Bedürfhisse der Staatsver- 
waltung gedacht war. Ihr Zweck war „die theoretische und praktische 
Ausbildung tüchtiger Land- und Wasserbaumeister, auch Bauhand- 
werke r*'. Die Bauakademie hatte wesentlich die Bedürfhisse des 
Kameralbauwesens zu befriedigen. In dieser Richtung hat sie 
sich tatsächlich zur Hochschule für die Heranbildung von Staats- 
beamten, zugleich aber auch zur Hochschule für Architektur und 
Bauingenieurwesen entwickelt und kann auf Leistungen hinweisen, 
mit denen sie sich gleichartigen älteren Lehranstalten, insbesondere 
den berühmten französischen Vorbildern, ebenbürtig zur Seite stellt. 
Hingegen ist die ausdrückliche Zusatzaufgabe: eine gewerbliche 
Ausbildung für Bauhandwerker zu schaffen, nicht erfüllt worden. Selbst 
die Riditung einer höheren technischen Ausbildung hat wieder- 
holten Schwankungen unterlegen zugunsten einer überwiegend künst- 
lerischen Ausbildung. So wurde anfangs des 19. Jahrhunderts die 
Bauakademie mit der Akademie der Künste vereinigt. Durch 
diese Vereinigung konnte die Ingenieurausbildung nicht gewinnen, 
und die Ablenkung von der Richtung gewerblicher Ausbildung 
mußte noch vollständiger werden. Diese Sachlage hat wiedeiiiohe 
Reformbestrebungen hervoi^erufen. Die am weitesten ausgreifenden 
Reformpläne waren die von 1817, welche die Schaffung einer großen 
mathematisch-technischen Lehranstalt unter Heranziehung des 
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Berg- und FcMrstwesens und auch die Pflege der gewerblichen Aus- 
bildung bezweckten. Diese R^armpläne blieben unausgeführt Wohl 
aber wurde die Bauakademie wieder von der Kunstakademie 

losgetrennt. 

Alle diese Bestrebungen zeigen das immer wiederkehrende Be- 
streben, die gewerbliche Ausbildung zu fördern» ohne daß das 
Geringste in dieser Richtung zustande kommt, während das, was 
lebensfähig entwickelt wird, innerhalb der Interessen des staadichen 
Bauwesens und der Kunstpflege verbleibt Gewerbe und Industrie 
finden nii^ends im höheren Unterricht eine Pflegestätte trotz aller 
Anregung, trotz aller gutgemeinten Absichten. 

Das Bild wird vervollständigt durch die beachtenswerte Tatsache» 
daß schon von der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ab zahlreiche 
Universitäten die Maschinenkunde in ihre Lehraufgabe aufnahmen, 
und zwar in der ausgesprochenen Absicht, im Dienste des Kameral- 
wesens den Juristen und künftigen Verwaltungsbeamten Beleh- 
rung über Masdiinenwesen zu bieten. Was gegenwärtig häufig ge- 
fordert wird, der Verwaltungsbeamte solle sich Kenntnis der Industrie 
und ihrer Arbeitsbedit^ngen aneignen, das wurde damals emsthaft 
als besonderer Zweig der staatswissenschaftlichen Ausbildung an- 
gestrebt Mitte des 19. Jahrhunderts, also etwa zur gleichen Zeit, 
als die technischen Akademien sich allmählich zu technischen Hodi- 
schulen zu entwickeln begannen, ist die ganze Richtung von den 
Universitäten wieder verschMrunden. Warum? Weil dieser Disziplin 
der innere wissenschaftliche Wert fehlte. Die Universitäten konnten 
damals die Maschinenkunde im Sinne einer Belehrung über industrielle 
und gewerbliche Verhältnisse nur aufnehmen im Sinne einer allge- 
meinen Technologie oder im Sinne einer maüiematischen Behand- 
lung einzelner Maschinenprobleme, also im Sinne einer angewandten 
Mechanik. Beides mußte vollständig versagen, denn die Technologie 
als Lehre von den Arbeitsprozessen und Arbeitsmitteln befand sich 
damals auf äußerstem Tiefstande; sie war kaum mehr als eine 
Rezeptenkunde, eine Beschreibung einzelner Maschinen, und die 
vrissenschaftliche Behandlung von maschinentechnischen Problemen, 
insbesondere in mathematischer Form und durch die Mathematiker 
der Universitäten, l«>nnte damals keine Früchte brii^en, weil alle 
wissenschaftlichen Grundlagen fehlten, weil der dürftige Stoff wissen- 
schaftlidier Behandlung überhaupt noch nicht zugänglich war. So 
besdiTänkten sich diese Vorlesungen, wie die Literatur der damaligen 
2^it beweist, auf die Theorie einfacher Maschinen, der meist nur das 
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einfeche Hebelgesetz zugrunde gelegt wurde, oder auf die enzyklopä- 
dische Beschreibung von Maschinen und Arbeitsvorgängen. Solche 
Lefargebiete konnten trotz der vorzüglichen Absicht keine Erfolge 
zeitigen; sie sind infolgedessen wieder vollständig verschwunden. Es 
ist aber beachtenswert, daß die Universitäten Lehrstühle für Tech- 
nok>gie und Maschinenkunde — allerdings nur als Anhängsel von 
Kameralgebieten — besaßen, und daß diese Gebiete damals bis 
nach der Mitte des 19. Jahrhunderts an den wenigen eigentlichen 
technischen Schulen auch nicht besser oder um&ngreicher vertreten 
waren. Auch an den frühzeitig entwickelten französischen Staats- 
schulen war die Maschinenkunde entweder gamidit oder äußerst 
dürftig durdi eine Lehrstelle technologischer Richtung vertreten. 
Die deutschen Universitäten haben also diese Richtung früher zu 
pflegen begonnen als die technischen Lehranstalten anderer Länder, 
die ursprünglich nur Ardiitektur- und Bauii^enieur-Schulen waren 
und der Maschinenkunde überhaupt keine Pflege gewährten. 

Mit diesem Bilde der oft versuchten und stets versagenden Pflege 
der Lehre vom Maschinenwesen an den höheren Lehranstalten stimmt 
auch das Bild überein, welches die Maschinentechnik in Gewerbe und 
Industrie der damaligen Zeit darbot. 

Der deutsche Maschinenbau ist alten Ursprungs und kann auf 
eine lange, durchaus selbständige, aber empirische Entwicklung zurück- 
blicken; im Bergbau hat die deutsche Maschinentechnik allen anderen 
voran frühzeitig Tücht^es geleistet. Die Maschinen im Dienste des 
Bei^baus, in Freiberg, Qausthal und im Bereiche der deutschen 
Salinenwerke waren im Hinblick auf die damaligen unentwickelten 
Hilfsmittel staunenerregend. Frühzeitig hat sich auch der deutsche 
Mühlenbau und die Ausnutzung \on Wasserkräften für industrielle 
Zwecke entwickelt. Alles beruhte jedoch auf regelloser Erfahrung. 
Immerhin erstand auf dieser Grundlage eine Industrie; die ,,Manu- 
faktur" erlangte Bedeutung im Staate, und daraus ergab sich das 
Bestreben, die künftigen Verualtunt^ ' initcn des Staats an den 
Hochschulen über die Technologie der Manufaktur, des Fabrikwesens 
zu belehren. 

Die Ausnut/Aing der beiden Naturkräftc: Wasserkraft und 
Windkraft war nicht ausreichend zur Entwicklung im großen; eine 
Industrie bescheidenen Umfangs konnte sich nur in Bergländem und 
einigen Flußgebieten entwickeln, wo Wasserkräfte zur Verfugung 
standen. Die Kohle als Kraftmittel fehlte noch. 

Nun kam ein neuer Strom ins Land von jenseits des Kanals: 
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die neue Danipfkraft; die Dam])fniaschiiK', die an kcitie (rreiizen 
der Leistung und an keine bcstininitt: ( Jitlichkcit '^fcl)uiKlcn \v;ir, trat 
als mächtii^e Gehilfin auf. Mit ihr kam die Kntw icklung der Industrie, 
die einen um so mächti^^cren Aufschwung; nalmi, als die neue 
EnerLjieform den deutschen Boden nicht un\ (>rl)ereilct fand, sondern 
die uralte deutsche Maschinenkunst antraf I)ii:se hat denn auch die 
neue Richtung nicht sklavisch nachgeahmt, sondern lebensfähiges 
Neues geschaffen. In unerhört kurzer Zeit ist aus diesem Ineinander- 
fluten 7A\eier Richtungen der deutsche Maschinenbau, sind die viel- 
gestaltigen Maschinenbetriebe entstanden. Und nun voll/.icht sich der 
große Umschwung, der in unseren Tagen noch nicht zum Abschluß 
gekommen ist, aber unaufhaltsam vorschreitet; die Industrie, die 
früher nur als eine Eigentümlichkeit Englands angesehen wurde und 
auf andere Orte nicht verpflanzbar schien, erwuchs zum mächtigen 
belebenden haktor und erlangte in raschem Anwachsen große 
Bedeutung. Diese Umwälzung vollzog sich bis zur ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts in aller Stille, aber in mühevollem Kampfe, der vom 
Maschinenbau zuerst auf dem harten Boden der Empirie, erst viel 
später auf wissenschaftlicher Unterlage geführt wurde. 

Die Entw icklung des Maschincnw escns ist deshalb in Deutschland 
verhältnismäßig spät erfolgt. Erst mit der nationalen ICinigung begann 
sich aus der sehr tüchtigen, aber örtlich engbegrenzten deutschen 
Maschinenindustrie eine Industrie von \\ eltl>edeutung zu entwickeln. 
In dem überwiegend ackerbautreiljenden .Staat wuchs ein maelitiger 
Industriestaat empor; die Industrie, die früher wesentlich für die ört- 
lichen Bedürfnisse des Montanwesens und der 1 '.isenl )alnu:n .irbeitete, 
entfaltete sich zn einer umfassenden Großindustrie, uiui mit ihr erstand 
der Welthandel mit seinen großen Bedürfnissen und X'erkehrsein- 
richlungen. liitizu tiat schließlich die \'ielgestaltige, gerade in 
Deutschland sich hoch entwickelnde elektrotechnische Industrie. 
Die Kraftversorgung und Energie-\'ert(ilung stellte neue grolSe 
Aufgaben von größter Bedeutung für die Allgemeinheit. 
Hierdurch sowie durch die aul.^erordentliche X'ervoUkommnung der 
Werkzeuge und Werkzeugmaschinen wurden völlig neue Ver- 
hältnisse geschaffen, denen der Hochschulunterricht rechtzeitig folgen 
und nach MögUchkeit vorangehen mußte. 

Während dieser Entwicklungszeit der Industrie und des 
Maschinenwesens war der technt>k)gi>che Unterricht an den • 
Universitäten ali^estorben, an den technisdien Akademien, welche 
nur dem Bauwesen dienten, nicht entwickelt worden. Nun aber kam 

Das Unterrichtswesen im Deutschen Reich. IV^ t. 9 
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die Kiitwickluiv^szLit der (jcu crbcakadcmic. Sic bej^ann 1i)2l als 
technische Schule", 1827 als „Gewerbeinstitut" ilire. Täti^rkeit, 
die /-uiiachst eine sehr beschränkte war mul von der die MaschiiiLnk hre 
den unbedeutendsten Teil bikK te. Ik/eiclinendcrweise lag der Schwer- 
punkt des Fachinteresses auf Gebieten der Haukunst. 

Aus dieser ^Gewerblichen Unterrichtsanslalt erwuchs aber die um- 
fassende höhere technische Lehranstalt für das gesamte Maschinen- 
ingenieurwesen und für den Schiffbau in dem Maße, als an die 
Stelle der bloßen technologischen Beschreibung die wissenschaft- 
liche Behandlung der Maschinengebiete treten konnte, und an diese 
Richtungen schloß sich erfolgreich die chemisch-technische Richtung 
einschließlich Eisenhüttenkunde an. Erst durch die innere 
wissenschaftliche Entwicklung des Maschineningenieurwesens wurde 
die Gewerbeakademie reif, mit der älteren, wissenschaftlich viel friiher 
entwickelten Bauakademie zur gemeinsamen technischen Hoch- 
schule vereinigt zu werden. Daß diese Verein^^g nicht schon viel 
früher vollzogen wurde, hat denselben innem Gnmd: die fehlende 
wissenschaftliche Entwicklung eines Hauptgebietes des Masdunen- 
wesens. 

Der Begriff der technischen Hochschulen war bis in die 70er Jahre 
ganz unklar. Für die Vereinigung der älteren Staatsbauschulen und 
Kunstschulen mit den jüngeren, noch nicht entwickelten Gewerbe- 
sdiulen war die Zeit noch nicht gekommen, denn die jüngeren Zweige 
waren tatsächlich zum Teil zu wissenschaftlicher Behandlung noch 
gar nicht geeignet und befanden sich überwiegend auf der tiefen Stufe 
bloßer enzyklopädischer Beschreibung. Das VorbSd der Universitäten 
mit ihren Geistes- und Naturwissenschaften konnte noch in keiner 
Weise maßgebend sein; ihre Bemühungen in der Richtung des 
technologischen Unterrichtes waren zu erfolglos gewesen, um auf die 
weitere Entwicklung Einfluß ausüben zu können. Somit fehlte der 
innere Zwang für die Vereinigung. Den bloß äußeriichen Gründen 
nach Vereinigung standen viele gewichtige äußere Hindernisse 
entgegen, insbesondere das historisch Gewordene. So jung auch aUe 
Richtungen der Ingenieurerziehung waren, das zufällig Gewordene 
stand doch jeder Vereinigung enlg^en, vor allem der Zuschnitt der 
Bauakademie ausschließlich auf die Bedürfnisse des Bauwesens und 
auf die staatlichen Prüfungsvorschriften, dem gegenüber die in der 
• Gewerbeakademie vertretene Richtung durchaus als minderwertig 
angesehen wurde. Sie war es auch auf vielen Gebieten ihrem innem 
Wesen, wie dem Lehrbetriebe nach. Die Einführung der Lern- und 
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LehriV(.:ihcit nn der Gcwcrbcakadeiiiit; und die Einrichtung von 
Staatsprüfunjijcn für die Richtuiig des Maschinenbaus waren äußerliche 
Fortschritte, welche das innere Wesen nicht berührten und das Ansehen 
der Anstalt wenig vermehrten. 

Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts hat die wissen- 
schaftliche Entwicklung der Gebiete des Maschiiu h a esens begonnen. 
In der Schweiz, in Süddcutschland und Österreich entstanden poly- 
technische Lehranstalten, welche aul.>er den älteren Gebieten der 
Baukunst die neueren des Maschinenbaus unit.il,'>len und zu grof?ier 
Blüte gelangten. 1879 wurde endlich in Herlin die Technische 
Hochschule gegiimdrt und an ilir die Al'ti-ilungen für Maschinen- 
ingenieurwesen und tür Chemie und HLittL-nkuiiilL als gleichwertig den 
älteren Zweigen deriVrclutekturund des Ikmingcnieurwesens angegliedert. 
Eine freie Verfassung nach dem Vorbilde der Universitäten, die Lern- 
und Lehrfreiheit und die wissenschaftliche Behandlung des Unter- 
richts bildeten die Grundlagen dieser Vereinigung, auf denen die neue 
Hochschule zu hoher Blüte gelangte. 

Die Versuche, zu einer wissenschaftlichen Behandlung des 
Maschineningenieurwesens zu gelangen, sind im wesentlichen durch 
zwei Vorstufen der heutigen Entwicklung gekennzeichnet, auf denen 
irrtümliche Auffassungen lierrschten. 

Als das Maschinenwesen in der Gewerbeakademie eine Pfleg- 
stätte fand und Masdiinenkunde wissenschaftlich gelehrt werden 
sollte, war die erste Stufe das Bestreben, aus der Empirie, at» dem 
Studium von Vorbildern Regeln für den Maschinenbau zu entwickeln. 
Viel ernste Arbeit wurde au%ewendet. Der Erfolg im großen blieb 
aus, die Empirie blieb herrschend, und alle Versudie. sie zu ver- 
allgemeinem, mußten auf Irrtümer fuhren; ebenso ergaben sich 
Irrtumer aus der Verallgemeinerung durch mathematische Be- 
handlung, da die Ausgangspunkte der vermeintlichen wissenschaft- 
lichen Rechnung doch keine unwandelbaren Grundlagen, sondern 
Annahmen auf Grund empirischer Er^rui^^en waren. Diese ein- 
seitige rechnerische Behandlung auf Grund von Annahmen hat das 
Maschineningenieurwesen fast gar nidit gefördert, vielmehr Schaden 
angerichtet Ebenso wenig erfolgreich waren die Bestrebungen auf 
der zweiten Stufe. Die Mechanik bot die ersten wissenschaftlidien 
Grundlagen der Materialienkunde und Festigkeitslehre. Ihre An- 
wendung auf maschinentechnische Aufgaben führte zu einer ver- 
meintlichen al^emeinen Maschinen-„Theorie". In Wirklichkeit gab 
es aber nur wissenschaftliche Methoden, Werkzeuge des Wissens, 
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und die Verlockung, sie unbekümmert um die Richtigkeit der Grund- 
lagen rein rechnerisch oder deduktiv auf maschinentcchnische Auf- 
gaben anzuwenden, konnte nur zu Mißerfolgen führen. Erst Ende 
der siebziger Jalire wurde der richtige Weg betreten, der Weg der 
Forschung, des Experiments an den Maschinen selbst und 
die wissenschaftliche Auswertung der Forschungsergebnisse. Die 
Forschungen mußten anfänglich mühevoll an den Maschinen 
der Industrie vorgenommen werden, was vielseitige Beobachtung 
und Schlußfolgerung sehr erschwerte; erst in den neunziger 
Jahren erhielten die technischen Hochschulen das Wesentlichste 
für selbständige wissenschaftliche Arbeit: die Laboratorien, ins- 
besondere die Maschinenlaboratorien fSr die verschiedenen 
Richtungen des Maschineningenieurwesens, und mit ihnen die 
Möglichkeit, den Unterricht auf den einzig richtigen Boden zu 
stellen, auf den des wissenschaftlichen Experiments, welches 
aber nicht, wie das physikalische, die naturwissenschaftliche Ab- 
straktton sucht und nur eine Wirkung verfolgt, alle andern aus- 
schließt, sondern von vornherein die Gesamt Wirkung aller Ursachen 
in die wissenschaftliche Betrachtung einbezieht. 

Die Lehrtätigkeit in diesem Sinne hat die große Entwicklung 
des maschinentechnischen Studiums zur Folge gehabt und zugleich 
die Möglichkeit geboten, die technischen Wissenschaften zu vertiefen. 
Gleichzeitig hatte der Aufschwung des nationalen Lebens einen ge- 
waltigen Aufschwung der deutschen Industrie zur Folge, der die 
technischen Hochschulen wesentlich forderte. Die im großen Maß- 
stabe sich entwickelnde Industrie schuf wiederum das Bedürfhb nach 
wissenschaftlich gebildeten Mitarbeitern. Gleichzeitig stieg auch die 
Bedeutung aller staatlichen Betriebe, die immer höhere Anforderungen 
an die wissenschaftliche Ausbildung stellen mußten. Durch die 
wissenschaiUiche Ausbildung aber, insbesondere der Maschinentechnik, 
durch den inneren Wert der Fachwissenschaften ist die frühere 
Kluft zwischen den einzelnen technischen Richtungen ge- 
schlossen worden. Der innere wissenschaftliche Wert der tech- 
nischen Fächer ist es auch, der die Gleichberechtigung der tech- 
nischen Hochschulen mit den Universitäten zur Anerkennung 
gebracht hat; die errungenen Rechte der Hochschulen sind die äußeren 
Zeichen dieser innem Gleichwertigkeit. 

Obwohl alle Gebiete der Ingenieurwissenschaften eine grofte Ent- 
wicklung durchgemacht haben, so ist doch das wissenschaftliche Studium 
des Maschineningenieurwesens an den Hochschulen zu besonders 
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autTälliger Bedeutung ^elant^t. Der ^(.-waltii^e Aufschwung .der 
Frequenz der Technischen Hochschule zu Hcriui /,.]?. ist ühin wiegend 
auf die steigenilc I rctjm n/, der Abteihing für Maschinenmgcnicur- 
weseti zurückzuführen, welche seit mehreren Jaiiren einen Besuch auf- 
weist, der nahezu die Hälfte des Besuchs der ganzen Hochschule 
ausmacht, also der Summe der hrequenz .üler iihrigen Abteilungen 
gleichkommt. Auch das ist eirie l'olgc der innern wissenschaftlichen 
Ausgestaltung im Zusammenhang mit tler Bedeutung und der Viel- 
gestaltigkeit der Maschineningenieurgebiete. 

Die .Abteilungen für Maschineningeiiieurwescti sind in dieser 
ICnlwicklung gezwungen gewesen, ihre Lehrgebietc von (Jrund aus 
umzuändern und ganz neue Wissenschaftsgebiete aufzunehmen. So 
die großen Gebiete der Elektrotechnik, der Energieverteilung, der 
Materialienkunde und Materialprüfung usw. Die Hochschule zu Berlin 
iKit jedoch das neue Wissenschaftsgebiet der Elektrotechnik nicht 
nur im Sinne eines SpcziaLstudiums aufgenommen, sondern als 
wichtigen Teil des gesamten Maschineningenieurwesens, der jedem 
Studierenden vermittelt werden muß. 

Andererseits mufite, um Raum für diese großen neuen Gebiete 
zu schaffen, vieles OberHeferte und alles Oberlebte entschlossen ganz 
beseitigt werden. So mußte aller nichtwissenschaftliche und bloß be- 
schreibende Unterridht fallen, alle oberflächliche enzyklopädische Be- 
lehrung, alle Anleihen von den älteren Ingenieur&chern, die nicht 
charaktertsdsdi wissenschaftlidie Belehrung tueten konnten, sondern 
nur enzyklopädisches Fachwissen. Ebenso mußte die Belehrung 
durch Vorlesungen, die eine bloß rezeptive Tätigkeit der Studierenden 
bedingt, eingeschränkt werden zugunsten der Erweiterung und Neu- 
schaffung von Übungen im Zusammenhang mit allen wesentiidien 
Vorlesungen. Diese Übungen erlangten im neuen Unterrichtsbetriebe 
die entscheidende Bedeutung: die Übungen im Zeichensaal zur 
Ausbildung der Fähigkeit, auf Grund uissenschaftlicher Einsicht 
richtig zu gestalten, die Übungen in den Laboratorien mit dem 
Zweck, verwickelte Naturvorgänge richtig erfassen und beurteilen und 
Rechnungsgrundlagen ermitteln zu können. 

Dementsprechend wurde der Lchrplan 1896 völlig umgestaltet, 
auf der Grundlage, daß die allgemeine und ^hwissenschaftliche 
Ausbildung fiir alle Richtungen des Masduneningenieurwesens gleich- 
artig in drei Studienjahren erteilt wird und ein viertes Jahr für das 
Studium des allgemeinen Maschinenbaus und die besonderen Rich- 
tungen: Eisenbahnmaschinenwesen und Elektrotechnik hinzukommt. 
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Neu organisiert wurden die Übungen im Laboratorium für Llektro- 
mechanik und Elektrotechnik, die Übungen im physikalischen Labo- 
ratorium, die Übungen in Mechanik, Materialienkunde und Material- 
prüfung und die Übungen im Maschinenlaboratorium. Letztere ver- 
folgen einen doppelten Zweck: einmal sollen sie als Vorbereitung 
für den fachwissenschaftlichen Unterricht zu Beginn des Studiums 
dienen, um in der Beobachtung und Beurteilung verwickelter Vor- 
gänge richtig zu schukn; zum anderen sollen sie, am Schluß des 
iachwissenschaftlichen Studiums, die Studierenden an der Hand 
umßissender Mascfatnenuntersuchungen in das Wesen wissenschaft- 
licher Beobachtung und Berechnung einfuhren. Durch diese neuen 
Laboratorien und Übungen erfuhr die Hochschule eine für ihre 
wissenschaftlichen Aufgaben höchst wichtige Erweiterung. Zur Unter« 
bringung der Laboratorien mußten umfangreiche Neubauten angelegt 
werden, und bei der zunehmenden Frequenz der Abteilung für 
Maschineningenieurwesen, welche bis über 2000 Hörer stieg, wurde 
ein Erweiterungsbau erforderlich und neben dem Hauptgebäude 
errichtet. Hand in Hand mit dieser Umgestaltung und der Erweiterung 
des Lehrapparates mußte die Vervollständigung der Lehrstellen gehen. 
Während der eigentliche Maschinenbau früher nur 2 Lehrstellen 
erforderte, bestdien gegenwärtig hierfür 7 etatsmäßige Professuren, 
zu denen außerdem 4 Lehrstellen für Elektrotechnik hinzugekommen 
sind, sodaß gegenwärtig in der Abteilung für Maschineningenieur- 
wesen allein 1 1 etatsmäßige Professoren, 19 nichtetatsmäßige Pro- 
fessoren, Dozenten, Privatdozenten und Konstruktions-Ingenieure und 
81 Assistenten wirken. 

Im wesentlichen kann die Richtung des Unterridits in seiner 
jetzigen Ausgestaltung und im Gegensatz zu dem anfänglich eng 
begrenzten Wirkungskreise etwa durch Folgendes gekennzeichnet 
werden: 

Die Ausbildung für den Staatsbaudienst ist nach wie vor 
eine der wichtigsten, aber nicht die überwiegende Aufgat>e der 
Hochschulen; dem Umfange nach ist sie von geringer Bedeutung, 
da nur ein geringer Bruchteil der Studierenden sich dem Staatsbau- 
dienste zuwenden kann. Im Maschinenbaufach beträgt die Zahl der 
Regierungsbaumeister, die tatsächlich im Staatsdienst verbleiben, etwa 
2 Prozent der Studierenden. In Chemie und Hüttenkunde entfällt 
diese Richtung vollständig. Somit ist für die Hochschule die In- 
genieurausbildung für die SchafTensgebiete außerhalb des Staats- 
dienstes die Hauptaufgabe geworden. 
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Diese Beziehungen zur Ausbildung von Staatsbautechnikem 
haben in der neuesten Zeit eine wdtere gesunde Entwiddung er&hren 
dadurch, dafi die preußische Staatsbauverwaltung auf die Abhaltung 
besonderer Prüfungen während und bei Vollendung des akademischen 
Studiums verzichtet hat, die akademische Prüfung als Vorbedingung 
des Eintritts in den Staatebaudienst verlangt und selbst nur die Fach- 
prSfui^ der Regierungsbaumebter vornimmt. Hierdurch ist der Zwie- 
spalt im wissenschaftlichen Studium vermieden, die Einheit des 
Studiums für alle Richtungen und eine richtige Berufs\vahl von 
selten der Studierenden erreicht. 

An die Stelle der gew erblichen .\usl)il(liin!^ ist an den Hochschulen 
die wissenschaftliche Vorbildung und fat liw is>cnschiiflliche Ausbildung 
von Ingenieuren getreten. Was sich nicht wissenschaftlich behandeln 
läßt, k.uni im I,ehrgel)iet der Hochschule keinen Platz finden. Nur 
auf wi.ssenschuftlicher Grundlage kann die eigenaitige Richtung fach- 
wissenschaftlichcn Denkens und auf ihr fui.uiul tiie (lestaltung 
der Konstruktionen für die praktischen Zwecke der Ausführung und 
des lietriebs durch Konstruktionsübungen gelehrt werden. 

Diese Hauptaufgabe, richtiges fachwissenschaftliches Denken, 
richiges Krfassen der verwickelten Ingenieuraufgaben und richtiges 
Gestalten für die praktische Anwendung zu lehren, zeichnet der 
Hochschule die einzuhaltende Richtung vor. 

Kein Lehrgebiet an der Hochschule ist Selbstzweck, jedes hat 
für sich und im Zusammenhange mit Nachbai^ebieten dieser Haupt- 
aufgabe zu dienen. Die Hochschule hat die Aufgabe, wissenschaft- 
lich denkende und richtig gestaltende Ingenieure auszubilden. 
An der Hochschule ist somit kein Raum für rein spekulative Rich- 
tungen, ebensowenig wie für bloße Spezialisten im Sinne einseitiger 
Bearbeitung von Sondergebieten. Hingegen müssen die &chwissen- 
schafUichen Gebiete vertieft betrieben werden. Eine einseitig theo- 
retische und jede oberflächliche Behandlung ist zweck- und erfolglos. 
Die vertiefte Behandlung einzelner Fachgebiete dient aber nicht dem 
Spezialistentum, sondern soll nur Beispiele liefern, an denen die 
Studierenden die Art richtiger Er&ssung und gpründlicher Bearbeitung 
üben sollen. Bei der immer fortschreitenden Entwicklung der Fach* 
Wissenschaften ist an der Oberfläche nichts mehr zu holen. Nur ein- 
dringende Kenntnis und Beherrschung der Grundlagen sowohl wie 
der &chwissen.schaiUichen Anwendungen kann zum Ziele führen. Das 
Ziel kann daher nicht sein, in zahlreichen Ingenieurgebieten unter- 
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weisen zu wollen, sondern nur in einigen, in diesen aber in gründ- 
lichster Weise. 

Nur das, was der Studierende ab Können sein Eigen nennt, 
hat (ur diese Ausbildung Wert. Das Wissen allein genügt in keiner 
Weise für die Ingenieurkunst, die immer eine gestattende, eine 
schaffende ist. Somit Hegt der Schwerpunkt des Unterrichts in den 
Übungen. Fachwissenschaftliche Einsicht und richtige Gestaltung 
durch selbständige Übung kennen zulernen, ist das Ziel Deshalb 
ist die weitgehende Ausbildung der Übungen an den Hochschulen 
unerläßlich, wie sie übrigens auf den Gebieten der Chemie und der 
medizinischen Wissenschaften immer die Regel war. 

Da es unmöglich ist, alle Studierenden in der Richtung der 
Anwendung fachwissenschaftlicher Einsicht und der richtigen Ge- 
staltung der Ingenieurarbeit für gegebene Bedingungen auszubilden 
und weil andererseits für eine beschränkte Zahl von Studierenden, 
falh sie wissenschaftlich begabt sind, noch in enger begrenzten 
Richtungen ein Betätigungsfeld vorhanden ist, so haben die Maschinen- 
bau-Abteilungen auch solche Ausbildung vorgesehen, bei der die 
eigentliche Konstrukteur-Schulung, also die gestaltende Tätigkeit, 
zwar nicht verschwindet, aber nicht die Hauptsache bleibt, dafür jedoch 
die rein wissenschaftliche Untersuchung auf dem Wege der Labo- 
ratoriumsforschung oder die wirtschaftliche Überlegung in den Vorder- 
grund tritt. Dies ist der Sinn der Ausbildung von Laboratoriums- 
ingenieuren und Verwaltungsingenieuren. Diese sollen nicht 
gestaltende Konstrukteure sein, sondern Mitarbeiter an wissenschaft- 
lichen Au%aben, Forscher und sachkundige Verwalter bei den viel- 
seitigen Aufgaben der Industrie und der technischen Verwaltungen. 

A. Riedler. 
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VI. Die Elektrotechnik. 

(Mit einer Tafel.) 



Die Entwicklungsgesditchte der Elektrotechnik zeigt deutlich^ 
wie Technik und Wissenschaft Hand in Hand gehen. Während die 
Technik durch Erfindungen und Entdeckungen sprungweise vorgeht^ 
folgt die Wissenschaft stetig und ruhig nach, indem sie stufenweis 
Steinchen auf Steinchen zusammenfugt, um auf festen Grundlagen 
ihr Gebäude zu erweitem. 

Auf streng wissenschaftlichen Grundlagen baute zunächst die 
Lehre von der Elektrizität auf; sie erforschte den Zusammenhang der 
elektrischen Größen unter einander und ihre Beziehungen zu den 
mechanischen Größen; die Gesetze der Stromverteilung führten zur 
Aufstellung feiner Meßmethoden; die Erscheinungen der Induktion 
brachten weitere Fortschritte und gestatteten, kleine Maschinenmodelie 
zu bauen; die chemischen Wirkungen führten zur Zerl^ung mancher 
StofTe; indessen blieben alle Versuche auf diesen verschiedenen Ge- 
bieten auf den engen Raum der physikalischen Laboratorien und des 
Studierzimmers beschränkt, bis die Technik dngrifT und die wissen- 
schaftlichen Forschungen und Ergebnisse in ihren Dienst stellte. Nur 
sie vermag es, nidit zum wenigsten unter Anwendung ihrer Kapitals- 
kraft, gewaltige, einschneidende Versuche im größten Maßstabe anzu- 
stellen, um ti^end eine Erscheinung praktisch anwendbar zu machen 
und wirtschaftlich auszugestalten. So gelang es der Technik, die 
Wärme- und Lichterscheinungen in dem elektrischen Bogen- und 
Glühlicht zu einer ungeahnten Anwendung in der Beleuchtungs- 
technik zu verwenden. Eine großartige Technik hat sich daraus ent- 
wickelt, wenn man bedenkt, daß jährlich etwa 50 Millionen Glüh- 
lampen in Europa und Amerika hergestellt und verbraucht werden. 
Hand in Hand damit ging die Entwicklung und der Ausbau der 
Leitungssysteme und Leitungsnetze, für die die Kupfer- und Kabel- 
Industrie tätig ist. 

Um indessen den stetig zunehmenden Mehrbedarf an elektrischer 
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Enei^e zu liefern, mußten entsprechend große Maschinen gebaut 
werden. Aus den kleinen, von Hand gedrehten Induktionsmodellen 
in den physikalischen Kabinetten sind die gewaltigen Dynamo- 
maschinen für Leistungen bis zu 10000 Pferdestärken erstanden; und 
wo in der Welt eine nur einigermaßen billige Betriebskraft zur Ver- 
fügung steht, dort findet sich alsbald der Elektrotechniker ein, um 
die gebotenen Kräfte durch seine großen Kraftübertragungen zum 
Betriebe gewalt^er technischer Anlagen auszunutzen. 

Nicht zum wenigsten ist Deutschland an der gewaltigen Ent- 
widdung der Elektrotechnik mitbeteiligt. Es hat Zeiten gegeben, zu 
denen in Deutschland die größten Dynamomaschinen der Welt, die 
bedeutendsten und besten 2^ntralstationen der Welt bestanden. Von 
weit her kamen Interessenten gereist, um die deutschen Anlagen und 
Errungenschaften in der Elektrotechnik kennen zu lernen und weiter 
zu verwerten. Zwar hat uns AmerUca in der Vielseitigkeit der An- 
wendungen elektrischer Enei|^e den Vorrang abgelaufen; das liegt 
in den e^enartigen Verhältnissen dieses Landes; immer noch nimmt 
aber Deutschland die ihm schon lange von der Welt zuerkannte 
erste Stellung in der Elektrotechnik ein. 

Um aber diese fuhrende Stellung zu behaupten, ist es erforderlich, 
alle Errungenschaften von Technik und Wissenschaft nutzbringend zu ge- 
stalten und stets dafür Soi^e zu tragen, daß ein frischer, kräftiger Nach- 
wuchs junger Ingenieure herangezogen wird. Hierzu sind in erster Reihe 
die technischen Hochschulen berufen. Sie haben die hohe Pflicht, mit 
weitschauendem Blick die Bedürfhisse und Forderungen der Praxis zu 
erkennen, um ihren Ansprüchen in bezug auf die Ausbildung und das 
Können der Ingenieure und Techniker zu genügen und zugleich mit- 
zuwirken, daß wissenschaftliche Forschung und technische Anwendung 
zu volbter Blüte und Reife sich ent&lten. In dieser Beziehung haben 
unsere deutschen technischen Hochschulen bereits recht bedeutende 
Erfolge aufzuweisen. Die Art des Unterrichts und die Einrichtungen 
an diesen Anstalten werden viel&ch als mustei^ültig und vorbildlich 
von Seiten des Auslandes anerkannt. Dabei darf nicht übersehen 
werden, daß das innige Verhältnis und die engen, wechselseitigen 
Beziehungen, die sich gerade in Deutschland zwischen den technischen 
Hochschulen und der Praxis herau^ebildet haben, eine ganz wesent- 
liche Rolle zu einem wirklidi fruchtbaren und erfolgreichen Arbeiten 
bilden; und wenn bei der schnellen, fast beispiellosen Entwicklung der 
Elektrotechnik nicht gleichzeitig auch eine sehr lebhafte Entwicklung 
der technischen Hochschulen eingesetzt hätte, so dürfte es wohl 
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fraglich sein, ob wir in so kurzer Zeit die großen Erfolge erreicht 
hätten, die heute allseitige Anerkennung finden. 

Als man vor jetzt rund 20 Jahren an den Hochschulen anfing, 
Elektrotechnik zu lehren, gab es an jeder Hochschule zunächst nur 
einen Lehrstuhl für Elektrotechnik. Der betreffende Dozent hielt 
eine zwei- bis vierstündige Vorlesung in der Woche und leitete außer- 
dem noch ein elektrotechnisches Laboratorium, das in einigen Sälen 
und R&imiUchkeiten des Gesamtgebäudes der betreffenden Hochschule 
untergebracht war. Nur minderwertig waren gegenüber unseren 
heutigen Anschauungen dk Einrichtungen dieser Laboratorien, und 
doch ist mit diesen Einrichtungen Bedeutendes geleistet worden. Der 
Rührigkeit einzelner Dozenten und der Einsicht der verschiedenen 
Staatsregierungen im Deutsdien Reiche verdanken wir es, daß die 
weiteren Bedürfnisse und zunehmenden Forderungen der Hochschulen 
bei der stetigen, weiteren Entwicklung der Technik als gerechtfertigt 
anerkannt wurden und durch ausreichende Bereitstellung von Mitteln die 
Möglichkeit gegeben v^iirde, den Anforderungen der Praxis für die Aus- 
bildung tüchtiger Ingenteure an den Hochschulen entsprechen na können. 

Im ganzen besitzt das Deutsche Reich 9 technische Hochschulen, 
und zwar in Aachen, Berlin (Charlottenbuig), Braunschweig, Darm- 
stadt, Dresden, Hannover, Karlsruhe, München, Stuttgart. An diesen 
spielt die Elektrotechnik eine mehr oder weniger hervortretende 
RoUe, tefls tritt sie selbständ^ in einer besonderen AbteUung für 
Elektrotechnik auf, teils ist sie als Glied des Maschinenbaues der 
Abteilung für Maschineningenieurwesen angegliedert; nur Hannover 
bildet hiervon eine Ausnahme, indem die Elektrotechnik mit der 
Chemie in eine Abteilui^ zusammengebracht worden ist; indessen 
zeigt auch dort der Studienplan, daß die Elektrotechnik als zum 
Maschinenbau gehörig betrachtet wird. Diese Ansicht ist heutigen 
Tages ganz allgemein vertreten, und dementsprechend gestaltet sich 
die Ausbüdung der Elektrotechniker aus den Maschineningenieuren 
fast gleichartig auf allen deutschen technischen Hochschulen. 

Da der Maschinenbau für den Elektrotechniker die Grundlage 
bildet, so ist die Ausbildung für den reinen Maschineningenieur wie 
für den Elektroingenieur in den ersten Studienjahren gleich. 

Dem Studium soll zunächst eine einjährige praktische. Tätigkeit 
in einer Maschinenfabrik vorangdien. Wenn der Volontär dabei 
Gelegenheit hat, auch den elektrischen Betrieb kennen zu lernen und 
unter Umständen bei dem Bau von Djmamomaschinen und den In- 
stallationen von Zentralanlagen tätig zu sein, so wird dies für sein 
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späteres Studium in der I'lektrotcchtiik von besonderem Wert sein. 
Unter Umständen bieten ihm in den ersten Studienjahren die ^rol?^cn 
l*"crien noch genüt^cnd Gelegenheit, die voraufgcgangcnc einjährige 
praktische Tätigkeit in einer Maschinenfabrik durch Arbeiten bei 
einer elektrotechnischen Firma zu ergänzen. 

Nach der praktischen Tätigkeit betritt der junge Mann die tech- 
nische Hochschule und studiert zunächst ausschließlich Maschinenbau. 
Die grundlegenden Vorlesungen in der Mathematik, Physik, Chemie, 
Mechanik, Technologie und im Maschinenbau bilden das Studium 
des ersten Jahres. Im zweiten Jahre treten die Voflesung«! im 
Maschinenbau nebst Übungen im Konstruieren, über Maschinenelemente, 
Hebemaschinen und Übungen im Maschinenlaboratorium mehr in den 
Vordergrund. Somit hört der Studierende der Elektrotechnik in den 
ersten zwei Jahren seines Studiums ntdits von der EUektrotechnik. 

In dem dritten Studienjahre widmet er sich weiter dem Maschinen- 
bau in den Vorlesungen und Übungen über Dampfmaschinen, Tur- 
binen und Arbeitsmaschinen, fängt aber auch mit der ersten grund- 
legenden elektrotechnischen Vorlesung über Elektromechanik das 
Studium der Elektrotechnik an. Das dritte - Studienjahr ist somit 
durch Vorlesungen und Übungen in den Konstruktionssälen und 
Laboratorien für Maschinenbau sehr stark belastet, während die 
Elektrotechnik nur schwach auftritt. 

Das vierte und letzte Jahr des Studiums bleibt nach den vor- 
aufgegangenen Studien ausschließlich den elektrotechnischen Vor- 
lesungen und Übungen vorbehalten. Ausgedehnte Übungen im elektro- 
tedmischen Laboratorium, der Bau und die Konstruktion von Dynamo- 
maschinen und Transformatoren, die Projektierung elektrischer An- 
lagen für Kraftübertragungen, Bahnen, Beleuditung, Meßtechnik, 
besondere Vorlesungen über Wechselstromtechnik, die neueren For- 
schungen und Anwendungen auf dem Gebiete der Hochfrequenz- 
ströme füllen das Jahr vollkommen aus. Es dürfte unter Umständen 
sogar angezeigt erscheinen, mit den Übungen im elektrotechnischen 
Laboratorium bereits während des sechsten Semesters zu beginnen, 
damit wcmi^lich auch der Maschinenbau in diesem letzten Studien- 
jahr nicht ganz hintangesetzt wird, und noch einige Vorlesungen aus 
anderen Gebieten, besonders sozialpolitischer und kaufhnännischer Natur 
getrieben werden können. 

Wir wollen in den weiteren Ausfuhrungen sehen, wie weit dieser 
allgemeine Plan an den genannten einzelnen deutschen Hochschulen 
durchgeführt worden ist. 
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Aachen. 

An der techtiisclicii Hochschule in Aachen werden die Elektro- 
techniker unter der Hezeichnun«^ „Ma^^chincningcnieure elektrotech- 
nischer Richtuui^r" ausgebildet, indem sie bereits im zweiten Studien- 
j.ilu c eine \\)rlesung über Theorie der Elektrizität und des Maf^netisnius 
und über allgemeine I'.iektrotechnik in fünf wöchentlichen Stunden 
hören. Im tlritten Stiulu njahre betjinnen luhen der Vorlesung über 
theoretische Klektroteclnnk unil Iclcgr.iphie die Arbeiten im elektro- 
technischen Laboratorium. Im vierten Studienjahre werden die 
Übungen un Laboratorium fortgesetzt und aui.^erdeni wird (jclegenheit 
geboten, Vorlesungen über elektrische Starkstromanlagen, elektrische 
Bahnen, Arbeitsübertragung, clcl<trische Leitungen, Entwerfen von 
D>Miamomaschinen und Transformatoren zu hören sowie elektrotech- 
nische Kon.struktionsübungen zu treiben. Nebenbei werden, wie 
vorher allgemein angegeben ist, der Maschinenbau und weitere 
Gebiete bis zum Schluß des Studiums gepflegt. 

Berlin (Charlottenburg). 

In Berlin b^nnt das Studium der Elektrotechnik erst im dritten 
Jahre mit der grundlegenden vierstündigen Jahresvorlesung über Elektro- 
mechanik. An diese Vorlesung schließen sich im nächsten Jahre Vor- 
lesungen mit Übungen über Bau der Dynamomaschinen und Transforma- 
toren, Projektierung elektrischer Anlagen, elektrotechnische Meßkunde, 
Beleuchtungstechnik, Wechselstromtechnik, elektrische Bahnen, Be- 
triebstechnik und Sicherheitstechnik, Telegraphie und andere an. Ein 
großes Laboratorium bietet die Möglichkeit, die Untersuchungen an 
Dynamomaschinen, Transformatoren, Elektromotoren und auch die 
feineren Messungen und Meßmethoden mit hochempfindlichen Instru- 
menten auszufuhren. Dieses Laboratorium ist in dem Hauptgebäude 
der Hochschule unteigebracht, und die beifolgende Abbildung zeigt 
das Maschinenlaboratorium mit den Arbeitsplätzen. In drei langen 
Reihen sind je drei Doppeltische au%ebaut, die mit den nötigen 
Meßinstrumenten, Regulierwiderständen und zum Teil auch Belastungs- 
widerständen in Form von Glühlampenbatterien ausgerüstet sind. Vor 
jedem Tisch steht die zugehör^e H/bschinenstation aus ein oder zwei 
Maschinen nebst Transformatoren, Kondensatoren usw. Der weitere 
Ausbau auf der rechten Seite des Bildes findet allmählich statt. Im 
Wintersemester 1903/4 wurde das Laboratorium von mehr als 350 
Praktikanten besucht, die sich in einzelnen Gruppen zu je fünf den 
Übungen widmeten. In diesen Übungen kann der Studierende soweit 
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kommtn, daß er auf (irund seiner theoretLschcii Kenntnisse und Be- 
rechnungen, mit denen er sich in den V<)rlesun<4en und Konstruktions- 
übungen vertraut gemacht hat, die bei der praktischen Prüfung der 
Maschinen, Transformatoren und Motoren gewonnenen V^ersuchs- 
ergebnlssc mit den aus den Konstruktionsdaten berechneten Werten 
vergleicht und so Theorie und Praxis auf ihren inneren Zusammen- 
hang prüft. 

Braunschweig, 

Braunschweig gehört zu einer der kleineren tedinisdlen Hoch- 
schulen im Deutschen Reich, ist aber wie die anderen Hochschulen 
mit hinreichenden Mitteln ausgestattet, um den Unterricht mit Erfolg 
durchzuführen. 

Auch in Braunschweig beginnt das Studium der Elektrotechnik 
erst im dritten Studienjahr mit einer 4stündigen Vorlesung über 
Elektrotechnik. Daran schließen sich eine Vorlesung über elektro- 
technische Konstruktions-Cbungen und das elektrotechnische Praktikum. 
Beide werden auch im vierten Studienjahre fortgesetzt. Außerdem 
werden noch besondere Vorlesungen über Potentialtheorie und mathe- 
matische Klektrizitätslehrc gehalten. ICine Vorlesung mit Übungen 
in der Projektierung elektrischer Anlagen fehlt indessen. 

Darmstadt. 

Im Gegensatz zu den bisher betrachteten Einrichtungen der drei 
Hochschulen hat die Hochschule in Darmstadt eine besondere selbst- 
ständige Abteilung für Elektrotechnik. Die Zahl der Studierenden 
in dieser Abteilung ist bis auf 600' angewachsen. Darmstadt wird 
auch heute noch als eine Art Hochburg der Elektrotechniker be- 
trachtet. Dort ist im Jahre 1882 der erste deutsche offizielle Lehrstuhl 
für Elektrotechnik geschaffen worden. Fast gleichzeitig damit ent- 
stand das erste größere elektrotechnische Laboratorium, aus dem die 
ersten Elektrotechniker nach Ablegung einer Diplomprüfung ab 
Elektroingenieure hervorgegangen sind. Lange Zeit hindurch galten 
die dortigen Einrichtungen und Lehrpläne in der Elektrotechnik als 
Grundlage für die anderen Hochschulen und gerade die Hochschule 
Darmstadt ist mit der Entwicldung der Elektrotechnik gleichen Schritt 
gegangen. 

Infolge des besonderen Gewichtes, das auf die Ausbildung der 
Elektrotechniker in Darmstadt gelegt wird, beginnt der Unterricht in 
der Elektrotechnik bereits im zweiten Semester des ersten Studien- 
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jahres mit einer Vorlesuiiir über IClektrotechnik, die sich über 2 Se- 
mester ausdehnt. Im zweiten Jahreskurs schließt sich bereits eine 
V'orlesung über elektrotechnische Meßkunde und elektrische Leitunj^s- 
anlat^en und StromverteiUinLj.ssystenu; an. In dem dritten Studienjahre 
wird die X'orlesuni^ über allL^emeine Elektrotechnik erweitert und mit 
L'bun«jen ab<;ehalten. Auch die anderen Vorlcsunf^en finden ihre 
Fortsetzung, und es kommen weiter \V)rlesungen und Übungen über 
Projektieren elek-trischcr Licht- und Kraftanlagen, Konstruktion elek- 
trischer Maschinen und Apparate und eine Vorlesung über Telegraphie 
und Telephonie hinzu. Das vierte Studienjahr gibt dann reichliche 
Gelegenheit, die erworbenen Kenntnisse in dem großen Praktikum 
des elektrotechnischen Laboratoriums zu erweitem, damit der an- 
gehende Ingenieur möglichst zur Selbständigkeit und Fähigkeit, auch 
schwierigere Aufgaben zu Idsen, erzogen wird. Für die vorge- 
schritteneren Studierenden ist außerdem durch ein elektrotechnisches 
Seminar sowie eine Anzahl Vorlesungen über einzelne Spezialgebiete 
der Elektrotechnik reichlich Gelegenheit zum Studium der ver- 
schiedensten Anwendungen, wie z. B. für etektrisdie Hebezeuge, 
Bahnen usw., geboten. 

Dresden. 

Auf der Hochschule in Dresden gehören die Elektrotechniker 
zu der Abteilung für Maschineningenieure. Das Studium der Elektro- 
ingenieure ist mit demjenigen der Maschineningenieure in den ersten 
beiden Studienjahren das gleiche. Im 4. und 5. Siemester hören 
beide die Vorlesungen Ober allgemeine Elektrotechnik und ikngen an» 
im elektrotechnischen Laboratorium zu arbeiten. Im 5. und den folgenden 
Semestern kommen für die Studierenden der Elektrotechnik besondere 
Vorlesungen über Wechselstrom, elektrotechnische Meßkundc, Dynamo- 
maschinen, elektrische Kraftübertragungen und Anlagen mit den 
entsprechenden Übungen sowie die weiteren Arbeiten im Labora- 
torium hinzu. 

Hannover. 

In Hannover beginnen die Elektrotechniker bereits im ersten 
Studienjahre neben den allgemeinen Vorlesungen und denjenigen im 
Maschinenbau mit einer Vorlesung über die Grundzüge der EJektro- 
technik, zu der sich im zweiten Semester eine Vorlesung über praktische 
Elektrotechnik gesellt. Im zweiten Jahre schließen sich an eine Vorlesung 
über theoretische ^ektrotechnik die Übungen im elektrotechnischen 
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Laboratorium und im Entwerfen von Dynamomaschinen und Trans- 
formatoren sowie eine Vorlesung über elektrotechnische Meßkunde 
an. Im 3. Jahre findet eine Erweiterung der voraufgegangenen 
Übungen und Vorlesungen statt, und es kommen noch dazu Vor- 
lesungen über Telegraphie und Telephonie, über elektrische Anlagen 
nebst Übungen und über elektrische Bahnen. Das Studium im 
4. Jahre bleibt ausschließlich den Übungen im elektrotechnischen 
Laboratorium und den erweiterten Gebieten des Masdiineningenieur- 
wesens vorbehalten. 

Karlsruhe. 

In Karbruhe hat sich ähnlich wie in Darmstadt die Elektrotechnik 
von der Maschinenbauabteilung ab besonderes Glied abgetrennt und 
bUdet eine Abteilung für sich. In einem stattlichen, großen Gebäude 
befindet sich das mit allen Hüfsmitteln der Neuzeit ausgestattete 
elektrotechnische Laboratorium nebst Hör- und Koa^ruktionssälen. 
Im zweiten Stu<lienjaiire beginnt der Unterricht in der ]^ektrotechnik 
mit einer Vorlesung über die Grundlagen der Elektrotechnik und 
Meßkunde. Daran schließt sich im dritten Jahre eine zweistündige 
Vorlesung über Gleichstromtechnik nebst Übungen im Laboratorium 
an; eine andere Vorlesung behandelt die Theorie der Wechselstrome. 
Im zweiten TeU desselben Jahres beginnen bereits die Übungen im 
Berechnen und Konstruieren elektrischer Maschinen und Apparate. 
Weitere Vorlesungen werden über elektrische Beleuchtung sowie 
Telegraphie und Telephonie gehalten. Die Hauptvorlesung über 
Gleichstromtechnik wird im 4. Jahre während des 7. Semesters in einer 
4stündigen und im 8. Semester in einer 2stünd^en Vorlesung über 
Wech.selstromtechnik vollendet, während die Übungen im Berechnen 
und Konstruieren sowie im elektrotechnischen Laboratorium fort- 
gesetzt werden. Es schließen sich weitere Vorlesungen über theo- 
retische Elektrizitätslehre, elektrische Leitungen, Entwerfen elektrischer 
Anlagen und über elektrische Bahnen an. Die Zahl der Studierenden 
in der elektrotechnischen Abteilui^ ist bereits bis auf 400 ange- 
wachsen. 

München. 

In München gcliört die Elektroteclniik zur Maschinenin<jenieur- 
Abteilun^;. Bereits im zweiten Jahreskurse beginnen die Vorlesunt^cn 
über Grund/.üge der Elektrotechnik, der sich in der zweiten Hälfte 
Übungen über den in der Vorlesung gebrachten Stoff sowie Arbeiten 
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im elektrotechnischen Laboratorium anschließen. Im dritten Studien- 
jahre setzen sich die Laboratoriunisiibuni^en fort, und es kommen 
VorlesunjT^en über elektrotechnische Meßkunde, Tclegraphie und 
Telephonic, Theorie und Konstruktion der elektrischen Maschinen 
hinzu. Im vierten Studienjahre tritt eine weitere Verv'ollständiüuntr 
durch Vorlesungen über lieleuchtungstechnik. Entwerfen von elek- 
trischen Maschinen, elektrische Arbeitsübertragung und Zentralanlagen 
sowie über elektrische Bahnen ein. 

Stuttgrart. 

Auch in Stuttgart gehören die Elel<trotechnikcr zur Abteilung 
für Miischineningenieurwcsen. Im zueitcn Studienjahre beginnen die 
Vorlesungen über Elektrotechnik und elektrische Beleuchtung sowie 
im vierten Semester die Übungen im elektrotcclmischen Laboratoi ium. 
Im dritten und vierten Jahre folgen die besonderen Vorlesungen über 
Gleich- und Wechselstromerzeuger, elektrische Arbeitsübertragung 
und Bahnen, Meßkunde, Elektrü^itätswerke und Leitungen, rrojektierung 
elektrischer Anlagen, elektrotechnische Konstruktionsübungen, Tcle- 
graphie und Telephonie und Übungen im elektrotechnischen Seminar. 

« * 
* 

Aus den vorstehenden Ausführungen ist ersichtlich, daß die 
Elektroingenieure durchgängig auf allen deutschen technischen Hoch- 
schulen aus den Maschineningenieuren ausgebildet werden, mag dabei 
die Elektrotechnik als selbständige Abteilung, unter Umständen sogar 
in besonderen Instituten auftreten oder an die Abteilung für Maschinen- 
ingenieurwesen angegliedert sein. Fast überall schließt sich an eine 
klehiere, Idcht ver^ändliche, vorberettende Vorli^ng die Hauptvor- 
lesung im dritten Studienjahre über Elektrotechnik mit Übungen im Labo- 
ratorium an. Das Gebiet wird durch Voriestmgen und Übungen ttn Kon- 
struieren von Dynamomaschinen und Transformatoren some in der 
Projektierung elektrischer Anlagen im vierten Studienjahre erweitert 
Namentlidi ist das letztere Gebiet insofern von besonderer Bedeutung, 
als in Deutschland von allen angestellten Elektrotechnikern über die 
Hälfte in Pfojektierui^bureaus tätig ist, während etwa nur 20 7o 
der Konstruktion von elektrischen Masdiinen und Apparaten be- 
schäftigt sind und die übrigen als Laboratoriumsingenieure, Werk- 
statts-, Montage- und Betriebsleiter Verwendung finden. Aufier den 
genannten Vorlesungen finden noch zahlreiche Vorlesungen aus be- 
sonderen Gebieten der Elektrotechnik auf jeder Hochschule statt 

Dm Uotcrricliuwcsra im Dntschen Rridi. IV. i, 10 
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Durch das regelrechte Studium an den deutschen technischen 
Hochschulen erwirbt sidi der Studierende das Recht, gewisse Examina 
zu machen und akademische Grade zu erwerben. Nach dem Studium 
der grundlegenden Fächer in den beiden ersten Studienjahren kann 
der Studierende ein Vorexamen machen und erwirbt nach einem 
wetteren zweijährigen Studium das Recht, das Diplomexamen zu 
machen, um Diplomingenieur zu werden. Der Elektrotechniker macht 
dieses Examen als Elektroingenieur. Dazu gehört, daß er sowohl 
allgemein aus den Gebieten des Maschinenbaues, als auch besonders 
aus denen der Elektrotechnik eine ausreichende Zahl tüchtiger Übungs- 
arbeiten einreicht Wenn diese Arbeiten genügen, wird er zu dem 
weiteren Ebcamen zugelassen und erhält eine Diplomaulgabe aus dem 
Gebiete der Elektrotechnik gestellt, zu deren Bearbeitung ihm im 
allgemeinen eine Frist von 3 Monaten zur Verfugung steht. Ist auch 
diese selbständig ausgeführte Arbeit als ausreichend anerkannt, wird 
der Kandidat zur mündlichen Prüfung zugelassen, die sich auf das in 
dem dritten und vierten Jahre voigeschriebene Studium unter be> 
sonderer Berücksicht^ng der Elektrotechnik erstreckt. Durch das 
Bestehen dieser Prüfung erwirbt sich der BetrefTende den Grad eines 
Diplomingenieurs. Schließlich kann er als solcher noch weiter gehen 
und auf Grund einer selbständig angeführten größeren Aufgabe auch 
noch den Doktoigrad als ^t. I^g. erwerben. Die einzureichende 
Doktorarbeit kann theoretischer oder praktischer Art sein, sie kann 
Untersuchungen und Ergebnisse darstellen, die im Laboratorium oder 
in der Praxis gewonnen sind. Ist die Arbeit als ausreichend an- 
genommen, wird der Doktorand zu einer mündlichen Prüfung vor- 
geladen, die sich nur auf das durch die Arbeit behandelte Sonder- 
gebiet erstreckt. 

Wegen der großen Überfullung, die besonders an der technischen 
Hochschule Berlin-Charlottenbufg besteht, und auf Grund der wieder- 
holt hervorgetretenen Wünsche der Industrie ist die preußische 
Unterrichtsverwaltung in dankenswerter Weise mit der Neugründung 
von Hochschulen votg^angen. Zu den drei bestehenden preußischen 
technischen Hodischulen Aachen, Berlin und Hannover kommt eine 
vierte technische Hochschule in Danzig. Die Bauten sind bereits 
soweit vorgeschritten, daß man die Hochschule im Herbst 1904 zu 
eröffnen gedenkt. Eine zweite neue technische Hochschule wird in 
Breslau gegründet und in beiden wird auch die Elektrotechnik dem 
Bedürfnis entsprechend vertreten sein. 

W. Wedding. 



Digitized by Google 



YII. Der Schiff- und Schiffsmaschinenbau. 



Die heut^ Abteilui^ für Schüf- und Schifismaschinenbau an 
der Königlichen Technischen Hochschule zu Berlin, die einzige der- 
artige Abteilung an sämtlichen technischen Hochschulen des deutschen 
Reiches, reicht mit ihren Anfängen in das Jahr 1860^zuruck. Zu dieser 
Zeit wurde an dem ehemaligen Königlichen Gewerbeinstitut zu Berlin 
ein .Unterricht für Schiffbau eingerichtet. Im Jahre 1874 wurde ein be- 
sonderer Unterricht für Schifismaschinenbau hinzugefugt; 1 879 gliederte 
man der Abteilung für Maschinenii^enieurwesen eine besondere, »Sektion 
für Schiffbau" an. Erst im Jahre 1894 hat sich aus dieser Sektion die 
selbständige, heute bestehende „Abteilung für Schiff- und Schif&- 
masdunenbau" entwickelt 

Besonders in den letzten Jahren war die Abteilung durch eine 
tatkräftige Förderung seitens des Ministeriums der geistlichen, Unter- 
richts- und Medizinalangdegenhetten imstande, diejenige Ofganisation 
durchzufuhren, welche den berechtigter^ Interessen des rasch und 
eneigisch emporstrebenden deutschen Schiffbaues entsprach. 

Im Jahre 1897 wurde die etatsmäfi^e Professur für Theorie und 
Entwerfen von Schiffen besetzt. Im Jahre 1901 wurden durch den 
preußischen Etat 2 neue Professuren, eine für Maschinenlehre und 
Maschinendemente, die zweite für Schifismaschinenbau geschaffen. 
Im darauf fönenden Jahre trat eine weitere etatsmäl^e Professur für 
praktischen Schiffbau hinzu; gleichzeitig wurden in genannter Zdt 
besondere Stellen für Hilfskräfte geschaffen: der Lehrstuhl für Theorie 
und Entwerfen von Schiffen erhielt einen Konstruktionsingenieur und 
einen ständigen Assistenten, der Lehrstuhl für Schifismaschinenbau 
einen Konstruktionsingenieur, während dem Lehrstuhl für praktischen 
Schiffbau und demjenigen für Maschinenlehre und Maschinenelemente 
je dn ständiger Assistent zuertdlt wurde. 

In der Besetzui^ der gesamten Lehrstühle ist während der 

10* 
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letzten Jahre in richtiger Würdigung der zu leistenden Arbeiten stets 
das Ziel erfolgreich angestrebt worden, nur solche Personen zum 
Unterricht heranzuziehen, welche längere Zeit konstruktiv und ver- 
antu(»rtlich in ihrem Fache tätig gewesen waren. Auf solche Weise 
allein ist es möglich, die Ausbildung der Studierenden auf tech- 
nischen Gebieten den Bedürfnissen des Staates und besonders des 
modernen Wirtschaftslebens, wie es sich in der dauernd aufstrebenden 
Privatindustrie kennzeichnet, anzupassen. 

Die Abteilui^ für Schiff- und Schiflsinaschinenbau der König- 
lichen Technischen Hoch^hule zu Berlin um&fit heute 4 etatsmäßige 
Professuren mit zusanunen 5 etatsmäßigen Assistentenstellen, 2 neb«i- 
amdkh besetzte Dozenturen und 1 Privatdozentur. Die etatanäßigen 
Professuren sind: 1. die I^rofessur für Theorie und Entwerfen von 
Schiffen, 2. die Professur für praktischen Schiffbau, 3. die Professur 
für Schiffsmaschinenbau, 4. die Professur für Maschinenlehre und 
Maschinenelemente. Die beiden genannten nebenamüich besetzten 
Dozenturen beziehen sich auf eine Dozentur für Konstruktion der 
Kriegsschiffe und eine Dozentur für Dnricfatungen der Kriegsschiffe. 
Die Privatdozentur beschäftigt sich mit der Klassifikation der Schiffe. 

Wie schon der Name der Abteilung besagt, zerfällt dieselbe in 
zwei Fachrichtungen, in die Fachrichtung des Schiffbaues und in die 
Fachrichtung des Schiffsmaschinenbaues. In Übereinstimmung mit 
anderen Abteilungen der Technischen Hochschule, ist auch bei der 
Schiffbauabteflung das Prinzip mai gebend, den Unterricht in einem 
4jährigen Studium zum Abschluß zu bringen. Diesem 4jährigen 
Studium hat ein praktisches Arbeitsjahr im Schiffbau, oder im Schiffs- 
maschinenbau, je nach der Fachrichtung, welche der Studierende 
sich wählt, vorauszugehen. Außerdem sind die auf sämtlichen 
preußischen Hochschulen maßgebenden Vorbedingungen für die Im- 
matrikulation als Studierender zu erfüllen. 

Die beiden ersten Jahre des Hochschulstudiums sind vorwiegend 
den allgemeinen Fädiem gewidmet. Der Studierende hat in diesen 
beiden vorbereitenden Jahren Vorlesungen und Übungien in der Physik, 
der höheren Mathematik, der Mechanik, der darstellenden Geometrie, 
der Chemie, der Maschinenlehre zu besuchen und mit Rücksidit auf 
die großen Schwierigkeiten auf diesem Gebiete, gleich vom ersten 
Semester ab, mit dem Zeichnen und Entwerfen von Schiffen zu be- 
ginnen. 

Im zweiten Studienjalire finden die genannten Vorlesungen ihre 
Fortsetzung bezw. ihren Abschluß; hinzu treten aber Vorlesungen und 
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Cbuni^en in MiLschinciiclcnicntcn, iti der W'ärnicnicchaiiik uiul den 
Hebemaschinen sowie in der Theorie des Schiffes, im pr.iklisclicn 
SchiHbau und in Schiffskcssehi ; hinzu kommt ferner eine besondere 
Vorlesung, 7\nlcitung zum luitwerfen von Schiffen. 15cabsichtiL;t für 
die nächste Zukunft sind noch Übungen im Miiächinenbuukiborato- 
rium der Tcclmischen Hochschule. 

Nach Abschluß des 4. Studicnhalbjahres sollen die Studierenden 
sich der üiplomvorprüfung uiitcr/it lu-n. Iki der Zulassunt; zu dieser 
Prüfung wird besonderer Wert darauf gelegt, dalA auf Grund der 
tlbungscrgebnisse der Studierende nachweist, daß er mit Krnst und 
Erfolg den Vorlesungen und überhaupt seinen Studien obgelegen hat. 
Es ist ierncr Wert darauf gelegt, daß in der Prüfung sowie bei den 
einzureichenden Studienarbeiten, auf Grund deren die Zulassung zur 
Prüfung erfolgt, alle diejenigen Fächer und Lchrgegenstände volle 
Berücksichtigung finden, welche für ein erfolgreiches Fachstudium 
als durchaus notwendig angesehen werden. Demgemäß hat der 
Studierende am Schlüsse des 4. Semesters auf Grund der Diplom- 
Prüfungsordnung die nachstehenden Übungsergebnisse einzureichen, 
sodann in der mündlichen Prüfung genügende Kenntnisse in folgenden 
Fächern zu beweisen: 

Übungsarbeiten: 

a) Übungsarbeiten aus der Mechanik; 

b) „ „ „ Mathematik; 

c) „ „ „ darstellenden Geometrie; 

d) „ im Aufnehmen von Maschinen und Maschinen- 
teilen unter Beifügung der Aufnahmehandzeichnungen; 

e) Übungsarbeit im Entwerfen von Maschinenteilen unter Beifügung 
' der Berechnungen und Entwmrfssldzzen; 

f) die Linienrisse von mindestens 3 verschiedenen Schiffen und von 
mindestens einem derselben die geordnete Berechnung: 

der Spantareale, 

der Wasserlinienareale, 

der Deplacementsskala nach Spanten und Wasserlinien, 
des Lastenmaßstabes für Süß- und Seewasser, 
der Schwerpunkte der Wasserlinien, 

der Deplacements-Schwerpunkte der Länge und Höhe nach, 
der Trägheitsmomente der Wasserlinien der Breite und Länge 
nach. 
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der Breiten- und Längenmetrazentren über den /.ugehörigen 

Deplacements-Schwerpunkten, 
der Trimmomente für 1 m Gesamttauchungsänderung, 
der Kurve der Zuladung für je 10 cm Tieferteuchung des 

Schiffes, 

nebst graphischer Darstellung der Berechntingsresultate; 

g) l'bungsarbeiten im Zeichnen von Schiffsverbänden nach den Vor- 
schriften des Germanischen Lloyd für StahLschiflfe. 

Prüfungsgegenstände: 

1. Physik; 

2. Chemie ; 

'A. Reine Mathematik; 

4. Darstellende Geometrie; 

5. Mechanik; 

(). Mechanische Technologie; 

7. Maschinenelemente ; 

8. Grundlagen der Volkswirtschaftslehre. 

Der Unterridit der beiden letzten Studienjahre ist fast aus» 
schliefiUch Fachunterricht. Das in der neusten Zeit durchgeführte 
Prinzip besteht darin, daß stets die Vorlesungen eines Ldirgebietes 
den zugehörigen Übungen auf demselben Gebiet voranzugehen 
haben, damit der Studierende die zu seiner konstruktiven Betätigung 
erforderUchen Kenntnisse besitzt, wenn er an die zeichnerischen Ar- 
beiten herantritt Demgemäß um&ßt das 5. Studienhalbjahr Vor- 
lesungen im Dampfmaschinenbau einschließlich der Dampfturbinen, 
Vorlesungen in Konstruktion und Einrichtungen der KriegsschÜTe, 
weitere Vorlesungen in Theorie des Schiffes, denen sich gleichzeitig 
Übungen in der neu errichteten Versuchsanstalt für Wasserbau und 
Schiffbau anschließen, sodann Übungen im Entwerfen von Schiffen, 
Vorlesungen und Übungen im praktischen Schiffbau, Vorlesungen 
und Übungen in Schifiskesseln und Schiflsmaschinen. 

Das 6. Halbjahr weist eine systematische Fortsetzung der ge- 
nannten Vorlesungen und Übungen auf. Es beginnen Übungen in 
Konstruktion der Kriegsschiffe, neu hinzu kommen Vorlesungen über 
die Technik der Kälteerzeugung. 

Im 7. und 8. Studienhalbjahr liegen fast ausschließlich Übungen. 
In diesen beiden Halbjahren soll in erhöhtem Maße die Anwendung 
des bisher Gelernten zum Ausdruck kommen. Die Übungen in Kon- 
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stiuktion der Kriegsschiffe nehmen ihren Forte^ang, hinzu treten 
Cbun|4^en in Einrichtungen der Kriegsschiffe, tlu- l'l)ungen in Theorie 
und Entwerfen von Schiffen werden fortgeführt, ein gleiches gilt von 
den Übungen im Schiffsmaschinenbau. Hinzu treten noch Vor- 
lesungen über Schiffshilfsmaschinen, Werkzeugmaschinen, Übungen 
im elektrotechnischen Laboratorium sowie Vorlesungen über Elektro- 
technik. 

Mit Rucksicht auf die dauernd steigenden Anforderungen, welche 
in erster Linie die Privatindustrie auf wirtschaftlichen Gebieten an den 
Techniker zu stellen hat, sind außerhalb der eigentlichen Fachvor- 
lesungen, sowohl in den beiden ersten vorbereitenden Jahreskursen, 
wie in den beiden letzten Jahren, Vorlesungen aus dem Gebiete der 
Rechts- und Verwaltungskunde und der Volkswirtschaft in den Bereich 
des Unterrichts und der Pröftii^n hineingezogen. 

Die Scheidung in die beiden genannten Fadbfiditungen des 
ScfaüTbaues und des SchÜTsmaschtnenbaues findet nur auf den Gebieten 
der Übungen statt, die Vorlesungen auf allen Gebieten sind Pflicht- 
vorlesungen, sowohl für die Schiffbauer, wie für die Schiffs^ 
maschinenbauer. Es erscheint vortdlhaf^ sowohl dem Schiffbauer 
möglichste Kenntnis des Sdiifl&masdnnenbaues, wie dem Schiffs- 
maschinenbauer möglichste Kenntnis des Schiffbaues mit auf den 
Weg zu geben. 

Aus den nadistdiend angeführten Bedingungen für die Zulassung 
zum Diplom-Hauptexamen geht hervor, auf welche Weise und in 
wie weit die Trennung der beiden Fadirichtui^ren durchgeführt ist. 
Das Gleiche wiederholt sich in der Aufzählung der Prüfungsgegen- 
stände für den schriftlichen und mündlichen Teil der Diplom-Haupt- 
prüfiing. 

Übungsergebnisse: 

A. Für die Fachrichtung des Schiffbaues: 

a) mindestens drei Linienrisse von Handelsschiffen; 

b) der vollständige Entwurf eines Handelsschiffes, allgemdne 
Einrichtung und Ausrüstung, Schotteneinteflung, Leckrechnung, 
Trimmrechnung, Gewichtsberechnung, Geschwind^keiteberech- 
nung, Stabilitätsberechnung für endliche Ne^ngen, Festig- 
keits- und Ablau&rechnung; 

c) Zeichnungen der Verbände und wichtiger Einzelheiten eines 
Handelsschiffes nach den Vorschriften des Germanischen Lloyd 
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für StahlsdiilTe unter besonderer Berücksichtigung der Ver- 
nietung; 

d) Entwurf eines KriegsschifTes; 

e) Zeichnungen der Verbände und Einzelheiten eines Kriegs- 
schiffes im Anschluß an den Entwurf; 

f) die Konstruktionszeichnung eines Scfaifl&dampfkesseb niit 
der Einzelanordnung der Vernietung und den nötigen Be- 
rechnungen; 

g) der Entwurf einer Schiffsdampfinasdiine mit Berechnung der 
Hauptabmessungen und des Propellers. 

B. Für die Fachrichtung^ des Schiffsmaschinenbaues: 

a) Ausführlicher Entwurf einer Krie<»"s- oder 1 landelsschiffs- 
Danipfmaschine mit Einzeldarstellungen der Lager, der Steue- 
rung, der Zylinder und Kolben, der Kondensatoren, Pumpen, 
Wellenleitung und Propeller mit den zugehörigen Berech- 
nungen ; 

b) Darstellung der Kraftwirkungen im Ma.schinengetriebe, Dia- 
gramme der Massenwirkungen, Dampfdruck und Torsions- 
momente ; 

c) die ausführlichen Entwürfe von zwei verschiedenen Schiffe- 
kesseln für Handels- oder Kri^sschiffe mit den zugehörigen 
Berechnungen; 

d) eine vollständige Kesselanlage mit Rauch£uig (Schornstein) 
und Armaturanordnung; 

e) Rohrplan einer Maschinen- und Kesselanlage mit zugehörigen 
Verzeichnissen; 

f) die Konstruktionszeichnungen von mindestens zwei verschie- 
denen Schiffen und von einem derselben ^e a%emeine Ein- 
richtung, Schotteneinteflung nach den Vorschriften der See- 
berufegenossenschaft und Geschwind^keitsberechnung; 

g) Zeichnungen von Schiffsteiten, die mit der Maschinenanlage 
im Zusammenhang stehen. 

Prüfungsgegenstände: 

A. Für die Eachrichtung des Scliiffbaues; 

1. \\"ärtiiemcchanik; 

2. Grundzüge der Eisenhüttenkunde; 

3. Theorie des Schiffes; 



Digitized by Google 



Der .Schiff- und b'cbiffimaschinenbou. 



153 



4. Entwerfen der Schiffe; 

5. Praktischer Schiffbau; 

6. Einrichtung und Konstruktion der KriLi^rsschiffe; 

7. Schiffskessel und Schiffsmaschinenbau; 

8. Mechanische Technologie; 

9. Elektromechanik; 

lOaj Grundzüge der |Rechts^ und Verwaltungskunde sowie der 
Finanzwissenschaft; 

b) Sinngemäße L'bertragung eines Aufsatzes aus der französischen 
oder englischen Fachliteratur des vom Bewerber gewählten 
Hauptfaches durch freie Wiedergabc in deutscher Sprache. 

B. Für die Fachrichtung des Schiffsmaschinenbaues: 

1. Wärmemechanik; 

2. Grundzüge der Eisenhüttenkunde; 

3. Schiflskessel; 

4. Scfaiflsniaschinenbau; 

5. Hilfsmaschinen und Hilfsapparate; 

6. Theorie und Entwerfen von Schiffen; praktischer Schiffbau; 

7. Konstruktion und Einrichtung der Kri^;sschiffe; 

8. Mechanische Technol<^e; 

9. Elektromechanik; 

10a) Grundzüge der Rechts« und Verwaltungskunde sowie der 
Finanz Wissenschaft ; 
b) Sinngemäße Übertragung eines Aufeatzes aus der französischen 
oder englischen Fachliteratur des vom Bewerber gewählten 
Hauptfaches durch freie Wiedei^abe in deutscher Sprache. 

Im Gegensatz zu früheren Zeiten ist es statthaft, daß der 
Studierende nach Abschluß seines Studiums einen Wunsch äußert 
hinsichtlich der Umgrcii/ung des Gebietes, aus welchem ihm seine 
dreimonatliche Diplomarbeit gestellt wird. Ks soll dem Studierenden 
Gelegenheit geboten sein, dasjenige Spezialgebiet seines Faches ein- 
gehender zu behandeln, in welchem er hauptääclilich für die näciiste 
Zukunft tätig zu sein wün.scht. 

Die Diplomarbeiten werden unter Bereitstellung der Hilfsmittel 
der Literatur sowie der Lehrmittel der Abteilung in den Zeichen- 
sälen der t( chnischen Hochschule angefertigt. Damit die Arbeiten 
möglichst sich den Erftndernissen der späteren Ingenieurtätigkeit an- 
passen, ist es gestattet, die beratende Hilfe der Dozenten in Anspruch 
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zu nehmen, Vcrpfliclituiiij; ist es aber für jeden Kandidaten, seine 
Arbeit selbständig^ anzuferligen. 

An Raum und Lehrmitteln stehen der Abtcilunj^ für die beiden 
ersten und die beiden letzten Jahreskurse je 4 große Zeichensäle zur 
Verfügung. IIuizu kommt ein Raum für Schnürboden-Cbungen, ein 
Zimmer für Modelle und dann die im Vorjahre eröffnete Versuchs- 
anstalt für Wasserbau und Schiffbau, in welcher die Studierenden 
der älteren Semester unter Leitung der Dozenten auf den Gebieten 
des Schiffwiderstandes, der Propellenmtersuchungcn, kurz der ge- 
samten Modellversuche Arbeiten auszuführen haben. 

Oswald Flamin* 
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Aus dem Berichte über die Bergakademien ist ersichtlich, daß 
die Entstehung dieser Lehranstalten dem Bedürfnisse einer Spezial- 
ausbildung der Beamten des Bergbaues und der Hüttenbetriebe 
entsprungen ist. Zweifellos erfüllten die ersten Einrichtungen dieser 
Anstalten die ihnen gestellten Aufgaben in durchaus befriedigender 
Weise. Hervorragend tüchtige Berg- und Hüttenleute sind aus ihnen 
hervorgegangen, welchen auch das Ausland und besonders die Ver- 
einigten Staaten einen nicht unbeträchtlichen Anteil an der Ent- 
wicklung des Berg- und Hüttenwesens zu danken haben. 

Etwa bis zur Mitte des vergangenen Jahrhunderts ^blieben sie 
die einzigen Erziehungsanstalten sowohl für Berg- wie für Hütten- 
ingenieure. Seit dieser Zeit erschienen auch in den Lehrplänen der 
damaligen Gewerbeakademien (z. B. Berlin), später auch der poly- 
technischen Schulen und endlich der technischen Hochschulen Vor- 
lesungen über Hüttenkunde und Übungen in metallurgischen Arbeiten. 
Heute bilden die technischen Hochschulen Deutschlands mehr 1 lüttcn- 
leute aus als die Bergakademien, und unter crstcren hat die technische 
Hochschule Aachen einen hohen Prozentsatz Studierender auch des 
Bergfaches angezogen. 

Die (Iründe für diese Einwanderung besonders der Studierenden 
des Hüttenwesens auf die technischen Hochschulen sind ungemein 
lehrreich und sollten aufmerksamster Beachtung besonders heute 
gewürdigt werden, wo die seit einigen Jahren zuerst auf der 
technischen Hochschule zu Aachen, dann auch von dem 
Verein deutscher Eisenhüttenleute energisch betriebenen Be- 
strebungen zur Reform des metallurgischen Unterrichtswesens 
der Verwirklichung entgegen sehen. Die Gründe sind um so lehr- 
reicher, ab der Zug der Metallurgen nach den technischen Hochschulen 
erfolgte, trotzdem auf den Bergakademien das Hüttenwesen selbst 
während der letzten 20 Jahre durch eine größere Zahl von Lehr- 
kräften vertreten war, als an den technischen Hochschulen. Auch 
die Bedeutung der an den Bergakademien tätigen Lehrer der Hütten- 
ficfaer stand derjenigen 6er an den technischen Hochschulen tätigen 
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LclirkralU: L,fL\vilS nicht nach (Bcrtrakadcniic Hcrlin: Kerl Rir 
]\U:t.illhLiUcn\\cscn, Wcddinj^^ für Miscnhüttcnwcsen. — Clausthal: 
Schnabel für Mctallhüttenwesen. — I-rciberg: Leileljur, Eisen- 
hüttenwesen ; Plattncr und Richter, .Metallhüttenwesen). Bis 1897 
bestand an der königlichen technischen Hochschule Aachen nur eine 
etatsmäßige Professur für das gesamte Metallhüttenwesen; die 
technische Hochschule Berlin hat auch heute nur eine Professur. 

Auch die chemische Ausbildung der Hüttenlcute lag auf 
den Bergakademien in den besten Händen (Berlin: Finkner; 
Clausthal: Hampe; Freiberg; Winkler). 

Aber damit kommen wir zu dem Brennpunkte der Frage: Der 
Schwerpunkt der Ausbildung der Hüttenleute auf den Berg- 
akademien war (und früher mit vollem Recht) auf die chemisch- 
metallurgischen Studien gelegt und liegt dort noch heutel 

Zweifellos hat die chemisch-metallurgische Ausbildung der Hütten- 
leute heute keineswegs an Bedeutung verloren, im Gegenteil ist 
darauf nadi wie vor der größte Wert zu legen, aber, wie selbst in 
der theoretischen Chemie die Zurückführung der Lehren über 
chemische Vorgänge auf einfache physikalische Gesetze den Studierenden 
der Chemie mehr und mehr auf die Bedeutung des Studiums der 
Physik hinweist, so hat sich in derselben Zeit auch (ur den Metalluigen 
das Studium der technischen Mechanik und des Maschinenwesens, 
also der angewandten Physik, zu einem mit der Chemie mindestens 
gleichbedeutenden Faktor des von ihm zu erstrebenden Wissens ent- 
wickelt. 

Bei dem Einbringen der gewaltigen Mengen von Rohstoffen in 
die metallurgischen Betriebe, bei dem Durchgange derselben durch 
die ganze Apparatur, bei der mechanischen Vollendung der Er- 
zeugnisse kann viel verloren, viel gewonnen werden. Hier kann keine 
Metallchemie mehr helfen; hier muß das Ingenieumdssen des heutigen 
Hüttenmannes eingreifen, und für dieses Fach ist die technische Hoch- 
schule nach ihrer ganzen Anlage besser eingerichtet, als die Berg- 
akademie. Während auf den Bergakademien das Maschinen- und 
Bauwesen durch je eine Lehrkraft vertreten ist, besitzen die 
technischen Hochschulen Abteilungen für Maschineningenieure und 
Elektrotechniker sowie für Bauingenieure. Während die Professoren 
des Maschinen- und Bauwesens auf den Bergakademien in fast über- 
menschlicher Anstrengung die Studierenden des Berg- und Hütten- 
wesens in das Gesamtgebiet der Ingenieurwissenschaften einzuführen 
bemüht sein müssen, werden die Spezialzweige dieser Wissenschaften 
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auf den technischen Hochschulen auf wenigstens lunlzchii Lehrkräfte 
verteilt. 

Nachdem die Besuchsstatistik der an der Ausbilduni^ der lluUcu- 
leute sich beteiligenden technischen Hochschulen, unter denen Berlin 
und Aachen die erste Stelle einnehmen, klargestellt hatte, wie liucii 
die Lemgelegenhciten der techn^chen Hochschulen von den Studie- 
renden des Hüttenwesens geschätzt wurden, hat auch das königliche 
Unterrichtsministerium nicht länger gezögert, mit einem weiteren 
Ausbau dieser Unterrichts&cher voizugehen. Es geschah dies auf 
Antrag der Abteilung für Berg- und Hüttenwesen und Chemie zu> 
nächst in Aachen an der technischen Hochschule der durch 
ihre Montan- und Metallindustrie hervorragenden Provinzen 
Rheinland und Westfalen. Im Jahre 1897 wurde die damals 
einzige Professur (Dürre) für das gesamte Hüttenwesen in zwei 
Professuren geteilt» eine für Eisen- (seit 1901 : Wüst), die andere für 
Metallhüttenwesen (Borchers). Außer dem bestehenden Probier- 
laboratorium wurde 1896 ein provisorisches Laboratorium für Elektro- 
metallurgie errichtet. Im Jahre 1900 begann der Bau eines großen 
neuen Instituts für Metallhüttenwesen und Elektrometal- 
lurgie, welches im Herbst 1902 in Benutzung genommen werden 
konnte» und es steht nun der Bau eines noch größeren Labora- 
toriums für Eisenhüttenwesen, Metallographie und mecha- 
nische Metallprüfung zu erwarten. Im Jahre 1906 wird die tech- 
nische Hochschule Aachen voraussichtlich Einrichtungen besitzen, wie 
sie für den Unterricht im gesamten Hüttenwesen ihresgleichen suchen. 

Natürlich werden dann auch die technischen Hochschulen Berlin 
und Breslau zei^emäße Neueinrichtungen für den metallurgischen 
Unterricht erhalten. 

Mit Rücksicht auf dieses Entwicklungsstadium, in welchem sich 
der metallurgische Unterricht gegenwärt^ befindet, wird eine Erörte- 
rung der bisherigen Lehrpläne wenig Interesse mehr besitzen; es 
seien daher die Grundzüge der neuen Studienpläne kurz besprochen, 
für welche provisorische Prüfungsvorschriften bereits erlassen sind. 

Das Studium des Hüttenwesens zerMt hiemach in ein etwa 
zweijähriges mathematisch-physikalisch-chemisches Vor- 
studium in Verbindung mit der Einführung in das Maschinenwesen, 
und in ein ebeoMs zweijähriges spezielleres Fachstudium. 
Während die Vorstudien für Hüttenleute aller Richtung die gleichen 
sind, gehen in den eigentlichen Fachstudien die Eisenhütten- 
leute und die Metallhüttenleute verschiedene W^e. 
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Diese Vorstudien umfassen fönende Vorlesungen und Übungen: 

a) Elemente der darstellenden Geometrie. 

b) Technische Mechanik. 

c) Höhere Mathematik, umßissend: Analytische Geometrie, Diffe- 
rential- und Integralredinung mit besonderer Berücksichtigung 
der mathematisdien Behandlung der Naturwissenschaften. 

d) Physikalische Vorlesungen und Übungen. 

e) Chemische Vorlesungen und Übungen. 

f ) Physikalische Chemie einschließlich Mechanische Wärmetheorie. 

g) Mineralogie. 

h) Maschinenzeichnen und Maschinenelemente. 

i) Baul«>nstniktionslehre. 

Die spezielleren Fachstudien erstrecken sich auf die folgenden 
Vorlesungen und Übungen: 

a) Fortsetzung der maschinentechnischen Studien, besonders der 
Kraftmaschinen. 

b) Allgemeine Hüttenkunde; Allgemeine Behandlung des Um- 
satzes der Rohstoffe in Hüttenerzeugnisse und der dazu er- 
forderlichen Api>aratur. 

c) Die Wärmetechnik des Hüttenbetriebes (früher meist auf die 
sogenannte Feuerungskunde besdiränkt). 

d) Eisenhüttenwesen, umfassend: 

Roheisenerzeugung, 
Stahlerzeugung, 

Walzwerksbetrieb, nur für Eisenhüttenleute, 
Eisen- und Metallgießerei. 

e) Aufbereitung der Erze und metallfShrenden Abf^e, nur für 
Metallhüttenleute. 

f) Hetallhüttenkunde außer Eisen. 

g) Elektrometallurgie. 

h) Übungen im Laboratorium für Metallhüttenwesen: 

Lötrohr- und m^llurgisches Probieren, 

Versuche zur Metallgewinnung und Metallrafiination auf 

chemischem, elektrischem und thermischem W^e, nur 

für Metallhüttenleute. 

i) Übungen im eisenhüttenmännischen Laboratorium: 

Schmelzversuche des Eisen-, Stahl- und Gießereibetriebes, 

nur für Eisenhüttenleute, 
Chemische Spezialuntersuchungen der Eisenhfittenerzeug- 

nisse. 
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k) Metalluntcrsuchung durch Mikrophotographie, mechanische 

und physikalische Methoden. 
1) Konstruktionsübungen für Eisenhüttenlcute: 

Entwerfen von Hochofen-, Bessemer, Martin- und Gießerei- 
anlagen, 

Entwerfen von Walzwerksanlagcn und Übungen im Kali- 
brieren von Walzen, 
m) Konstruktionsubungen für Metallhüttenleute: 

Entwerfen metallui^cher und elektrometallurgischer Appa- 
rate und Anlagen, 
n) Hüttenmasdunenkunde unter Berücksichtigung des Material- 
transportes nebst Übungen im Entwerfen von Hüttemnaschinen 
und des maschinellen Gesamtbetriebes, 
o) Übungen im IVktscfainenlaboratorium. 
p) Veraaschlagen von Hüttenanlagen. 

q) Enzyklopädische Vorlesungen über Geologie, I^gerstätten- 

lehre und Bergbau, 
r) Rechtsenzyklopädie, 
s) Nationalökonomie* 
t) Gewerbehygiene. 

u) Übungen im Übersetzen englischer und französisdier Fach- 
literatur. 

NaturgomälA können die einzelnen Fächer der oben angefülirten 
Vorlesungen und l'bungen nicht auf allen Hochschulen in scheniatisch 
gleicher Weise abgehalten werden, da hierin der Individualität eines 
jeden ein/.clnen Lehrers Rechnung getragen werden muß, doch 
herrscht darin wohl l'hcreinstimmung, daß die ersten Studienjahre 
mit einer etwas größeren Zahl von Vorlcsungsstunden, die letzten 
Studienjahre mit einer größeren Zahl von Übungsstunden beiastet 
werden können. 

Den Abschluß (U s zweijährigen Vorstudium-^ bildet für den- 
jenigen, welcher sich akademische Diplome erwerben will, 

die Diplomprüfung. 

Die Meldung hierzu geschieht nach der jetzigen Prüfungsordnung 
am Schlüsse des zweiten Studienjahres entweder anfangs März oder 
Ende September. Der Meldung sind beizufügen: 
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1. Ein Abriß des Lebens- und Bildungsganges. 

2. Hei einem Anj^ehörigen des Deutschen Reiches der Besitz 
des Reifezeuj^nisses eines deutschen G\-mnasiuins oder Real- 
gymnasiums oder einer deutschen neunstufigcn Oherrcalschule, 
einer bayerischen Industrieschule oder der sachsischen Gewerbe- 
akademie zu Chcnnutz; bei einem Ausländer der Besitz eines 
Reifezeugnisses, das den vorgen.umtcn deutsciien Zeugnissen 
von dem vorgeordneten Ministerium als gleichwertig an- 
erkannt wird. 

3. Die Immatrikulation als Studierender der technischen Hoch- 
schule. 

4. Die Zeugnisse der Hochschulen, aui welchen der Bewerber 
studiert hat. Diese müssen über die Dauer der Studienzeit 
und äl:>er die besuchten Voiiesungen und Übungen Auskunft 

geben. 

5. Eine Bescheinigung der Kasse der Hochsdiule über die Ein- 
zahlung der Gebühr fiir die Vorprüfung. 

6. Die Ergebnisse der Übur^en in Zeichensälen und Labora> 
tonen, an denen der Bewerber während seiner Studienzeit 
teilgenommen hat. Diese müssen mit einer Angabe über den 
Zeitpunkt (Studienhalbjahr} ihrer Vollendung sowie mit der 
Bescheinigung des Lehrers, unter dessen Leitung die Übungen 
stattgefunden haben, versehen sein. 

Unter den vorzulegenden Übungsergebnissen müssen sich be- 
finden: 

a) Die vom Bewerber geführten Journale über seine Tätigkeit 
in den chemischen Laboratorien sowie ein gleiches Journal 
über eine mindestens halbjährige Teilnahme an den physi- 
kalischen Übungen iur Chemiker. 

b) Studienzeichnungen aus den Übungen in darstellender 
Geometrie, in Baukonstruktionslehre und in Maschinen- 
elementen. 

c) Bericht über je eine am Schluß des Studiums im anorga- 
nischen Laboratorium au^dührte qualitative, gewichts- 
anals^tische und maßanalytische Übungsaufgabe, gestellt und 
begutachtet vom Laboratoriumsvorstande. 

Die Vorlagen werden von dem Prüningsausschuß geprüft, und 
die unter Ziffer 6 genannten Übungsergebnisse in ihrer Gesamtiieit 
nach den allgemein üblichen Abstufungen (sehr gut, gut, hinreichend, 
ungenügend) beurteilt. Der Prüfungsausschuß kann von dem Be- 
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Werber eine mündliche Erläuterung zu den vurgelejjten Zeichnungen 
Verlan <^en. 

Werden die Vorlai^en ;ds j^cnügcnd befunden, so wird der He- 
wcrbcr bcnachrichliL[t, dalA er zu der weiteren Prüfung zu<^elassen ist. 
Anderenfalls wird er mit Friststeliun^ zur l'ri^änzung der Vorl.i^en 
auf«(efordert oder unter Antrabe der Gründe und Rückzahlung^ der 
halben I'rüfuni^sfTebühr zurückgewiesen. ]-rneute Meldung unter 
Zalilung der x'ollen Prüfungsgebühr ist dann nur noch einmal gestattet. 

Die weitere Prüfung Ije^teht in einer imnullichcn Prüfung, die 
sicli auf tiic ndchfolgendeii rrüfungsfächer erstreckt: L Mathematik, 
II. Ph}\sik, III. Technische Mechanik, IV. Anorganische Chemie, 
V. Mineralogie, VI. Maschincnclcmente. 

Die lunzelurteilt: über die Leistungen des Kandidaten werden 
zu einem (iesamturteil zusammengefaßt, welches der Prüfungsausschuß 
dem Bewerber nach dieser I^'eststellung mitteilt. 

Gegen P^nde des letzten Studienjahres kann nach bestandener 
Vorprüfung die 

Diplomhauptprüfung 
al^elegt werden. Der hierzu erfolgenden Meldung sind beizufügen: 

1 . Der Nachweis der an einer deutschen technischen Hochschule • 
bestandenen Vorprüfung. 

2. Der Nachweis eines mindestens dreijährigen Studiums an 
einer deutschen technischen Hochschule. 

3. Der Nachweis einer zwölfmonatlichen praktischen Tätigkeit in 
Hüttenwerken und Maschinenfabriken. 

4. Die Zeugnisse der Hochschulen, auf denen der Bewerber 
studiert hat. Diese müssen über die Dauer der Studienzeit 
und über die besuchten Vorlesungen und Übungen Auskunft 
geben. 

5. Eine Bescheinigung der Kasse der Hochschule über die 
erfolgte Euizahlui^ der Gebühr für die Hauptprüfung. 

6. Die Ergebnisse der Übungen in Zeichensälen und Labora- 
torien, an denen der Bewerber teilgenommen hat. Diese 
müssen mit einer Angabe über den Zeitpunkt (Studien- 
halbjahr) ihrer Vollendung sowie mit der Bescheinigung des 
Lehrers, unter dessen Leitung die Übungen stat^efunden 
haben, versehen sein. 

Unter den vorzulegenden Übungsergebnissen müssen sich be- 
finden: 

Du Unteniehisweieii Im Deutschen Reich. IV. r. ' 11 
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aj Die von dem Bewerber .seit der Vorprütuii!^ j^eiührten Journale 
über die ausgeführten Arbeiten in den metallurgischen Labora- 
torien. 

b) Studienzeichnungen aus dem Unterricht im Entwerfen von 
metallurgischen Anlagen. 

c) Studienzeichnungen aus der Maschinenkunde. 

Die \\eitere Prüfung zerfallt in die Bearbeitung einer von dem 
Prüfungsausschuß gesellten Diplomaufgabe und eine mündliche 
Prüfung. 

Die Diplomaufgabe soll die Befähigung des Bewerbers zur 
Anwendung der wissenschafUichen und präparativen Methoden seiner 
Fachriditung sowie zur schrifUichen DarsteUung seiner gewonnenen 
Versuchsergebnisse dartun. Die Diplomaufgabe besteht: 

entweder in einem vom Bewerber selbständig auszuarbeitenden 
konstruktiven Entwurf eines metallurgischen A|)[)arates bezw. 
einer ganzen Hüttenanlage oder in einer selbständ^en 
Experimentieruntersuchung aus dem Gebiete der Metallurgie. 
In letzterem Falle wird die Diplomarbeit in einem der 
metallui^^ischen Laboratorien au^;eführt, dessen Wahl dem 
Bewerber frebteht. 
Die mündliche Prüfung erstreckt sich auf die folgenden Prüfungs- 
föcher: 

I. Allgemeine und Metallhüttenkunde einschließlich der Elektro- 
metallurgie, 
n. Eisenhüttenkunde. 

ni. Aufbereitungskunde (nur für Metallhüttenleute). 
IV. Technologie des Eisens (nur für Eisenhüttenleute). 
V. Maschinenkunde. 

Was die Studierenden des Hütten&ches in so großer Zahl an 
die technischen Hochschulen zog, ist seit Einführung des bergbau- 
lichen Unterrichts in den Lehrbereich der technischen 
Hochschule Aachen auch von stetig wachsendem Einfluß auf die 
Studierenden des Bei^rfaches gewesen. 

Auch in den bergbaulichen Betrieben ist einer der schwerst- 
wiegenden Faktoren des Erfo^es die sparsame Durchfuhrung * des 
Transportes großer Massen einschließlich der Scheidung des Haltigen 
von dem Tauben zu richtiger Zeit und am richtigen Orte. Und wir 
sehen, daß trotz der hervorragenden Gel^enhdten, wie sie die Berg- 
akademien Clausthal und Freiberg für die Ef|[änzung des theoretischen 
Unterrichtes durch die Praxis des den Studierenden jederzeit zugäng- 
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lichcti Bcr<;baubetriebes bieten, jährlich t20 Studierende des Berg- 
baues nach Aachen kommen. 

Bis auf die chemische Ausbildung ist der erste Teil des Studiums 
der Berj^lcutc ziemHch übereinstimmend mit demjenigen der Hütteii- 
leute, und es \\ird auf eine noch größere ( hereinstimmung hinge- 
arbeitet, da vorauszusehen ist, daß das in der Referendarprüfung 
der für den Staatsdienst sich ausbildenden Ik rgleute noch vorhandene 
Hindernis für diese Bestrebungen in absehbarer Zeit fallen v\ird. 

Die zwei jährigen Vorstudien der Bergingenieure umfassen 
der 1 lauptsache nach die oben aufgeführten mathcmatisch-physikalisch- 
chemischen X'orlesungen und Übungen. Allerdings sind die chemischen 
Übungen in diesem Falle kürzer bemessen. Dafür ist den Studierenden 
aber (relegenheit gegeben, schon an den in den Bergbau cinfiilin iHlen 
Vorlesungen teilzunehmen oder Nationalökonomie und Rechts- 
enzyklopädie zu hören. 

Die nach Schluf.^ des zweiten Studienjahres abzulegende Vor- 
prüfung wird in Zukunft in allen Hauptpunkten mit derjenigen der 
1 iuttenleute übereinstimmen . 

Wenn es auch nach den bestehenden Prüfungsvorschriften zi\- 
lässig ist, nach dem dritten Studienjahr die I lauptprüfung abzulegen, 
wenn also vorausgesetzt v\ ird, daß das Studium nun im dritten Jahr 
zum .Abschluß gebracht werden könnte, so ist das heute praktisch 
nicht mehr durchführbar und ist in den neuen dieser Praxis Rechnung 
tragenden Studienplänen auch ein vierjähriges Studium vorgesehen. 

In den beiden letzten Jahren treten bei den Bergleuten natürlich 
die folgenden Studien in den Vordergrund: 

Bergbaukunde, 

Bergrecht, 

Petrographie, 

Geologie, 

Lagerstättenlehre, 

Aufbereitung, 

Übungen im Entwerfen von bergbaulichen und Aufbereitungs- 
anlagen, 

Markscheiden mit Übungen im Vermessen und Zeichnen. 
Die maschinentechntschen Studien sind denen der Hüttenleute 
gleich. Auch nehmen die Bei^leute an einigen der metallurgischen 
Studien teil: 

Allgemeine und spezielle Metall- und Eisenhüttenkunde. 
Lötrohr-, metallurgisches Probieren und elektrisches Schmelzen. 

Ii* 
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Die allgemeinen Bestimmungen für die Prüfungen sind die 
gleichen wie für die Hütteningenieure; die speziellen Bestinunungen 
weidien nur in der Hauptpi üfung von denen der Hütteningenieure ab. 
So sind naturgemäß von den Kandidaten des Bergfaches die folgenden 
Übungsergebntsse bei der Meldung zur Hauptprüfung vorzulegen: 

a) Markscheiderische Aufnahmen; mindestens ein Nivellement 
und Zulage eines Grubenzuges nebst zugehörigen Observationen, 
Tabellen usw.» Risse und Situationszeichnungen. 

b) Studienzeichnungen aus der Maschinenkunde und den Übungen 
in der Bergbaukunde; 

während die Diplomaufgabe 

in einer größeroi Arbeit aus dem Gebiete der Bergbaukunde 
oder der Aufbereitungskunde und verwandter Wissenschaften 
besteht und die mündliche Prüfung die folgenden Fächer umfaßt: 
I. Bergbaukunde unter Berücksichtigung der bergpolizdlichen 

Vorschriften. 
U, Aufbereitungskunde, 
m, Bergrecht. 

IV. Markscheidekunde. 

V, Maschinenlehre nebst den Grundzügen der Elektrotechnik. 
VL Probierkunst 

Vn. Fetrographie. 
Vin. Paläontologie. 
DC. Geologie. 
X. Lagerstättenlehre. 

Die für das Staats-Bergfacfa sich vorbereitenden Studierenden 
haben sich bei ihren Meldungen und Studien nach den von den zu- 
ständigen Ministerien erlassenen Vorschriften zu richten, welche für 
Bergakademien und technische Hochschulen gleich mnd. Die Prüfungen 
werden vor den dazu bestinmiten Oberbergämtem abgelegt 

W. Borchers. 
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Als gegen die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts der Gedanke 
eines Hochschulunterrichtes speziell für gewerblidie Zwecke durch 
Schaffung der technischen Hochschulea verwirkUcfat vnirde, da ge- 
hörte von vornherein auch die diemische Industrie zu den Berufs- 
zweigen, für welche geeignete Kräfte vorzubereiten die neu ge- 
schaffenen Lehranstalten sich zur Aufgabe machten. So viel mir be- 
kannt ist, sind an allen tedinischen Hodischulen von Anfang an be- 
sondere Abteilungen (ur chemische Studien vorgesehen gewesen, für 
deren Wirkungsbereidi allerdings verschkdene Grenzen gezogen 
wurden. Denn während einzelne Hochschulen (Dresden, Karisruhe, 
Stuttgart, Braunsdiweig, Hannover) bei Begründung ihrer chemischen 
Abteilungen zunächst nur die Anwendungen der Chemie im engeren 
Sinne des Wortes ins Auge faßten, und die Pflege bestimmter Spezial- 
gebiete den hierfür zum Teil schon Gastierenden Fachldiranstalten 
überließen, haben andere entweder sofort oder im weiteren Verlaufe 
ihrer Entwicklung ganz bestimmte Lehrgebiete als mit zu den Arbeits- 
plänen ihrer chemischen Abteilungen gehörig bezeichnet und dem- 
entsprechend Vorsorge getroffen. So ist in München und Darmstadt 
die landwirtschaftliche Chemie mit berücksichtigt worden und ein 
gleiches soll bei der im Bau begriffenen technischen Hochschule zu 
Danzig geschehen. In Aachen hat der Bergbau eine Berücksichtigung 
erfahren, wie sie sonst nur an Bergakademien angetroffen wird, in 
Berlin wurde von dem Augenblicke an, wo die fHihere Gewerbe- 
akademie mit der Bauakademie zu einer technischen Hochschule 
verein^ wurde, der Hüttenkunde eine bevorzugte Stellui^ an- 
gewiesen, was auch in der Bezeichnung der betreffenden AbteUung 
zum Ausdruck kam. Eine ähnliche Organisation ist für die in Aus- 
sicht genommene Technische Hodischule zu Breslau gqdant Mit 
dem Aufblühen der Elektrotechnik in den achtziger und neunziger 
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Jahren beeilten sich fast alle technischen Hochschulen, auch für 
elektrodiemische Studien die nötige Vorsi r^c zu treffen, wie denn 
überhaupt alle deutschen technischen Hochschulen allzeit bestrebt 
gewesen sind, mit der Entwicklung der Industrie, der sie dienen 
wollen, Schritt zu halten. 

Bei der Aufstellung ihres Lchrplanes befanden sich die chemischen 
Abteilungen der technischen Hochschulen insofern in wesentlich 
anderer Lage als die Abteilungen für die sonstigen technischen 
Wissenschaften, als sie gezwungen waren, dnschlägige Verhältnisse 
an den Universitäten zu berücksichtigen. Sie konnten nicht, wie es 
•die die Ingenieur -Wissenschaften vertretenden Abtettungen getan 
haben, ihren Unterricht nach bestem Ermessen so gestalten, wie sie 
es für zweckmäßig hielten, sondern ae mußten berücksichtigen, daß 
seit längerer Zeit die chemische Industrie gewohnt war, ihre Hilßkräfte 
von den Univeratäten zu beziehen. Sie mußten daher dafür soi^en, 
daß ihren Abiturienten dieselben Vorteile zugänglich waren, zu denen 
auch das Universitätsstudium berechtigte, sie mußten mit anderen 
Worten ihren Unterricht so einrichten, daß die Studierenden je nach 
Bedarf und Ndgung während ihrer Studien von der technischen 
Hochschule zur Universität und umgekehrt übei^ehen konnten. Es 
lag zunächst kein Grund vor, dieser Fordernis nicht gerecht zu 
werden, denn die chemische Industrie war mit den Hil&kräffcen, welche 
sie von den Universitäten emp&ngen hatt^ nicht unzufrieden. Die 
an Universitäten au^ebildeten jungen Chemiker hatten in großer 
Zahl in der Industrie lohnende Beschäftigung gefunden und durch 
ihre intelligente Arbeit ein rasches Aufblühen derselben herbeigeführt. 
Der chemische Universitäts-Unterricht, wie er im wesentlichen wohl 
durch Uebig geschaffen und ausgestaltet worden ist, schien somit 
voUständ^ ausreichend für alles, was die Industrie von den ihr 
dienenden Kräften zu wünschen und zu fordern berechtigt war. 

Andererseits hatte sich in der chemischen Industrie längst die 
Gepflogenheit eingebürgert, daß von den Chemikern, welche sich 
ihren Diensten widmeten, der Besitz eines akademischen Grades, 
speziell derjenige eines Doktors der Philosophie erwartet oder gar 
ausdrücklich verlangt wurde. Da nun die tedinischen Hochschulen 
zur Zeit ihrer Begründung das Fromottonsrecht nicht erhalten hatten, 
so befanden sich dieselben offenbar t>ezi^rlich der Ausbildung der 
bei ihnen studierenden Chemiker den Universitäten gegenüber im 
Nachteil Sie suchten sich durch Einführung des Diplomexamens 
zu helfen, welches m seinen Anforderungen auf den meisten 
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technischen Hochschulen so ziemlich auf derselben Stufe stand, wie 
das Doktorexamen der Universitäten. Aber der durch das Diplom- 
examen erlangte Titel eines „technischen Chemikers" oder „Hütten- 
ingenieurs" vermochte sich nicht im Volke einzubürgern und wenn 
auch bei der Anstellung junger an technischen Hochschulen aus- 
gebildeter Chemiker der Nachweis der Ablegung des Diplom-Examens 
als ein Beleg fQr die fleißige Durchfuhrung der Studien anerkannt 
wurde, so pHegte man doch im täglichen Leben den technischen 
Chemiker als „Doktor'* selbst dann zu bezeichnen, wenn er auf die 
Führung dieses Titels eigentlich gar kein Anrecht besaß. Derartige 
Verhältnisse mußten vielfach peinlich berühren und bildeten die Ver- 
anlassung, daß selbst diejenigen Chemiker, welche ihre Ausbildur^ 
an technischen Hochschulen genossen hatten, ^ch dennoch meistens 
bestrebten, durch Einreichung einer Dissertation bei einer Universität 
und Ablegung des erforderlichen Examens das Recht zur Führung 
des Doktortitels zu erwerben. Dies wurde ein weiterer Grund dafür, 
daß das Diplom-Examen nur noch von einem Bruchteil der Studierenden 
der technischen Hochschulen überhaupt abgelegt wurde und gleich- 
zeit^ wurden die chemischen Abteilungen der technischen Hoch- 
schulen mehr als je gezwungen, ihren Lehrplan so einzurichten, daß 
ihren Abiturienten bei der späteren Meldung zum Doktorexamen die 
an der technischen Hochschule zugebrachten Semester von der 
Universität als vollgültig angerechnet wurden. 

Wenn so den chemischen Abteilungen der technischen Hoch- 
schulen bis zu einem gewissen Grade die Hände gebunden waren, 
und die Möglichkeit fehlte, bei der Ausgestaltung ihres Lehrplanes 
in erster Linie nur die Bedürfnisse der Technik zu berücksichtigen, 
so zeigten sich doch die Obelstände einer derartigen Sachlage in 
grellem Lichte erst dann, ab mit zunehmender Entwicklung der 
chemischen Industrie in Deutschland die den Studierenden gegebene 
Ausbildung sich nicht mehr als zureichend erwies. Es mehrten sich 
die Klagen, daß die den Fabriken zustromenden jungen Chemiker 
für die technische Seite der chemischen Arbeit ein zu geringes Ver- 
ständnb besäßen, daß ihnen der Sinn für bauliche und masdiinelle 
Einrichtungen fehle, daß ihre AusbUdung eine einseitige und fast aus- 
schließlkh auf theoretische Gesiditspunkte gerichtete sei. 

Die Berecht^ung solcher Klagen konnte nicht mehr bestritten, 
die Abstellung der gerügten Üt>dstände nur dadurch herbeigeführt 
werden, daß den Studierenden die Beschäftigung mit technischen 
Gegenständen, Maschinenkunde, Baukonstruktionslehre, technischem 
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Zeichnen und dergl zur Pflicht gemacht und von ihnen zum Zwecke 
der Zulassung zum Diplomexamen der Nachweis erfordert wurde, daß 
sie diesen Studien mit genügendem Eifer ol^elegen hätten. Aber 
diese Maßregeln konnten nur wenig helfen, so lange das Diplom- 
examen selbst nicht die nötige Wichtigkeit ab vollgültiger Abschluß 
der Studien eines technischen Chemikers besaß. 

Solche Verhältnisse waren es, welche gerade die Vertreter der 
chemischen Abteilungen an den, technischen Hochschulen dazu be- 
stimmen mußten, mit allem Nachdruck und größter Ausdauer dafür 
einzutreten, daß den technischen Hochschulen durch Gewährung des 
selbständigen Promotionsrechtes volle Unabhängigkeit von den Uni- 
versitäten verliehen und damit die im Prinzip längst anerkannte Gleich- 
stellung beider Arten des I lochschulunterrichtes auch in die Wirk- 
lichkeit übersetzt würde. Vom Jahre 1Ö94 an und auf Grund der 
Beschlüsse einer im Sommer dieses Jahres zu Eisenach abgehaltenen 
Konferenz von Vertretern fast aller technischen Hochschulen Deutsch- 
lands wurde diese Forderung immer wieder und immer dringlicher 
geltend gemacht und das Jalir 1(599 brachte bei Gelegenheit der Feier 
des hundertjährigen Restchens der Technischen Hochschule zu Berlin 
ihre froh begrüßte Erfüllung. Noch ehe dies geschah, hatten die 
Universitäten, welche begreiflicherweise ihrerseits die Fortdauer ihres 
Alleinbesitzes des Pi omotionsrcchtes erstrebt hatten, eingesehen, daß 
die technischen Hochschulen ihnen ihre Roclitt in keiner Weise ver- 
kürzen, sondern lediglich bestehende i beistände abstellen und ihre 
eigene Organisation zeitgemäß gestalten wollten. Sie gingen nun 
ihrerseits gerade bei dem Ausbau ihres chemischen Unterrichtes mit 
1 r Betonung auch technischer Gesichtspunkte vor. Die auf diese 
Weise zustande gekommenen Neuerui^en, auf welche die Universi- 
täten mit Recht stolz sind, können zu den Segnungen gerecluiet 
werden, die der geschilderten, von den technischen Hochschulen ins 
Leben gerufenen Bewegung entsprossen sind. 

Mit dem Beginne des zwanzigsten Jahrhunderts verfügten alle 
Technischen Hochschulen Deutschlands und nicht wenige des Aus- 
landes, welche ihrem Beispiele gefolgt waren, über den Besitz der- 
jenigen Grundlagen, welche die weitere gedeihliche Ausgestaltung 
eines speziell den Bedürfnissen der Industrie angemessenen chemischen 
Unterrichtes gewährleisten. Diese Ausgestaltung selbst aber befindet 
sich naturgemäß noch uii Stadium der Anfänge; erst die Zukunft 
wird zu der Ausbildung eines Lchrplanes führen, welcher, frei von 
traditionellen und veralteten Einrichtungen, nur das eine Ziel verfolgt. 
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den Studierenden vom Tage seines Eintrittes in die Anstalt an und 
unter m^lichster Ausnutzung der ihm zu Gebote stehenden Zeit, für 
die Aufgabe vorzubereiten, der er sein Leben widmen will, nämlich 
die Anwendung der chemischen Wissenschaft auf alle Zweige des 
gewerblichen Lebens. 

Es mag von vornherein betont werden, daß die an den tech- 
nfichen Hochschulen wirkenden Lehrer ausnahmslos der Ansicht 
huld^en, daß die zweckmäßigste Vorbereitung eines Chemikers für 
die Industrie nur auf der Basb einer breiten wissenschaftlichen Grund* 
läge erfo^en kann. Eine Spezialisierung des chemischen Unterrichtes 
nach bestimmten gewerblichen Fächern erschien somit ganz ausge- 
schlossen. Eine solche ist die Aufgabe der in immer größerer Zahl 
begründeten Fachschulen, welche schon bezüglich der Vorbildung, 
die sie von ihren Schülern erfordern, auf einem ganz anderen Boden 
stehen. Die technischen Hochschulen verlangen heute von ihren 
Studierenden das höchste Maß der Vorbildung an Mittelschulen, d. h. 
die IVbturität ein^ Gjrmnasiums, Realgymnasiums oder einer Ober- 
realschule. Mit dieser Forderung l^en sie sich selbst die Ver> 
pflichtung auf, ihren Schulern, ebenso wie die Universitäten es tun, 
den vollen Reichtum der von ihnen gelehrten Wissenschaften zu er- 
schließen und jede Halbheit zu vermeiden. Aber wir wissen heute, 
daß ein wissenschaftlicher Unterricht, wenn er Umwege vermeiden 
will, verschiedene Bahnen einzuschlagen hat, je nachdem er den 
Schüler zu eigenem Forschen befähigen oder zur Anwendung von 
Forschungsergebnissen erziehen will. Das letztere ist die Aufgabe der 
technischen Hochsdiulen. Für die Erfüllung dieser Aufgabe handelt 
es sich weniger um die Einführung neuer I^hrfilcher in den Lehr- 
plan als um die Art und Weise, wie die seit langer Zeit als not- 
wendig erkannten Hauptfächer dieses Lehrplanes gelehrt und vor- 
getragen werden. Die Differenzierung des Unterrichtes der tech- 
nischen Hochschulen von demjenigen der Univerätäten, wie sie 
bereits begonnen hat und sich in der Fo%e immer klarer au^flden 
wird, besteht darin, daß der zukünftige Industrielle von Au&ng an 
auf die in jeder exakten Wissenschaft vorhandenen praktischen und 
wirtschaftlichen Gesichtspunkte hii^ewiesen wird. Die rein theore- 
tischen Fragen und insbesondere der hypothetische Teil der Theorie, 
welcher dazu bestimmt ist, der Wissenschaft neue Bahnen zu er- 
schließen, braucht an den technischen Hochschulen nicht mit Still- 
schweigen übergangen zu werden, aber er bedarf andererseits auch 
nicht der breiten Behandlung, die ihm mit Unterdrückung praktischer 
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Verhältnisse da eingeräumt wird, wo es sich darum handelt, junge 
Männer zu zukünftigen Forschern zu erziehen. Die Betonung prak- 
tischer und wirtschaitlicher Gesicht^unkte schon in den grund- 
legenden encyklopädischen Kollegien fuhrt dann ganz von selbst bei 
der weiteren Ausgestaltung des Unterrichtes zu der eingehenderen 
Betrachtung technischer Spezialgebiete. 

Im Einklang mit derartigen Grundsätzen steht e^ wenn in dem 
auf etwa 7 Semester berechneten Studium eines für die Industrie sich 
vorbereitenden jungen Chemikers die ersten Semester mit Vortragen 
und Übungen aus dem Gesamtgebiet der Chemie und Physik aus- 
gefüllt werden. Erst in späteren Semestern findet die Einführung in 
die technischen Lehrfächer statt, zunächst auch in encyklopädischer 
Weise, bis dann zuletzt eine Reihe von besonders widitigen Industrie* 
zweigen eingehender und mit allen Einzelheiten behandelt wird. 
In allen Fällen aber bleibt der Unterricht hochschulmäßig, d. h. er 
verschmäht jegliche Art der Abrichtung und fordert mit sülen Mitteln 
die wissenschaftliche Durchdringung und das tiefere Verständnis der 
behandelten Vorgänge. 

Die Art und Weise, wie der Unterricht gegliedert und auf 
einzdne Dozenten verteilt wird, ist an verschiedenen Hochschulen 
versdiieden und naturgemäß zum Teil abhängig von der persönlichen 
Befähigung und Entwicklung der vorhandenen Lehrkräfte. Man kann 
indessen zwei Methoden unterscheiden, welche an den verschiedenen 
Hochschulen Deutschlands zur Anwendung gekommen sind und beide 
ihre Vorzüge und Nachteile haben. Es kann nämlich entweder eine 
Einteilung vorgenommen werden, bei welcher der theoretische Teil 
der chemischen Studien von dem mehr pralrtischen Teil gebannt und 
durch verschiedene Dozenten vertreten wird, oder man kann das 
durch eine Lehrkraft unter keinen Umständen zu bewältigende Ge- 
sam^ebiet in anderer Weise, nämlich in einen anorganischen und 
organischen Teil zerlegen. Findet letzteres statt, wie dies z. B. in 
Dresden der Fall ist, so fallt sowohl dem Vertreter der anorganischen 
wie demjenigen der organischen Chemie die Aufgabe zu, neben den 
theoretischen Grundlagen ihres I-ehrgebietes auch die technischen 
Gesichtspunkte \'orzutragen und zur Geltung zu bringen. Zweifellos 
werden auf solche Weise unnütze Wiederholungen vermieden und es 
wird gleichzeitig eine Kontinuität des Unterrichtes geschaffen, wie sie 
auf andere Weise nicht erreichbar ist. Aber diese Einrichtung setzt 
voraus, daß die zu berufenden Lehrkräfte nicht nur die theoretischen 
Grundlagen ihrer Wissenschaft voll beherrschen, sondern auch in der 
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Praxis genügende Eliiahrungen gesammelt haben, ehe sie sich dem 
LdiHach zuwandten. Diese Forderung vollauf zu erfüllen, durfte 
nidit immer leicht sein. In der Mehrzahl der technischen Hoch- 
schulen hat man sdch daher der Einteilung zugewendet, bei welcher die 
theoretischen Vorstudien getrennt sind von den nachfolgenden 
technologischen Vorträgen und Übungen. An der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin ist man speziell im Hinblick auf den großen Umfang 
der Anstalt noch einen Schritt weiter gegangen, indem man auch den 
theoretischen Unterricht noch weiter in anoi^^anischen und 
organischen zerlegt und den entsprechenden Lehrstühlen auch 
gesonderte Institute zugewiesen hat. Speziell im Hinblick auf die 
letzteren, welche, wenn diese Zerlegung nicht stat^funden hätte, 
einen allzu großen Umfang erreicht hätten, hat sich diese Einrichtung 
als zweckmäßig erwiesen. Sie bringt es aber andererseits mit sich, daß 
die theoretischen Vorstudien des Studierenden eine besonders lange 
Zeit beanspruchen, sodaß bei einer Beschränkung des Studiums auf 
7 Semester eine Verkürzung der nachfolgenden technologischen Lehr- 
fächer entsteht, welche den Studierenden nicht zum Vorteil gereicht. 

Seit Uebig in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts sein 
Laboratorium zu Gießen begründete, ist es eine anericannte Tatsache, 
daß die Chemie nicht ohne Zuhilfenahme praktischer Übungen ge- 
lehrt werden kann. Der technisdie Hochschulunterricht zeidmet sich 
ja so wie so durch die t)esondere Betonung des Prinzipes der Übungen 
für die Studierenden aus, es erscheint daher selbstverständlich, daß 
die chemischen Abteilungen der technischen Hochschulen mit Labo- 
ratorien reichlich ausgestattet sind. Während aber die Universitäten 
bis vor kurzem in^esamt und auch jetzt noch größtenteils chemische 
Institute nur im Anschluß an die Lehrstuhle der reinen Wissenschaft 
besitzen, sind solche in den technischen Hochschulen auch an die 
Lehrstühle für technische Chemie, welche ja naturgemäß den wich- 
tigsten Lehrgegenstand bildet, angegliedert, und in neuerer Zeit macht 
sich das weitere Bestreben geltend, auch den Vertretern gewisser 
Spezialfächer die Möglichkeit zur Abhaltung praktischer Übungen zu 
gewähren. So sind z. B. die allermeisten technischen Hochschulen 
im Laufe der letzten Jahre mit elektrochemischen Laboratorien aus- 
gestattet worden. In Dresden ist ein besonderes Laboratorium für 
Farbstoffe und Färberei-Chemie eingerichtet worden, an der Hochschule 
zu Beriin besteht schon seit langer Zeit ein umfangreiches Institut für 
Fhotochemie und photomechanische Verfahren, audi werden daselbst 
ebenso wie an vielen anderen technischen Hochschulen praktische 
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Übungen aus dem Gebtete der Physik und der physikalischen Chemie 
abgehalten. Daß den Studierenden an allen Hochschulen auch die 
nötige Gelegenheit gegeben ist, Übungen aus dem Gebiete der Bau- 
konstruktionslehre und der Maschinenkunde zu bdegen, ist fast selbst- 
verständlich und entspricht den Zielen» welche die technischen Hoch- 
schulen bd der Ausbildung junger Chemiker verfolgen. 

Da die im Anschluß an den theoretischen Unterricht tätigen 
Institute der Aufgabe gewidmet and, die Studierenden in das Ge- 
samtgetuet der Handhabung ihrer Wissenschaft einzuführen, sie 
mit experimentellem und anal3rtischem Arbeiten vertraut und ganz 
besonders auf letzterem Gebiete so gewandt als möglich zu machen, 
so unterscheiden sie sich in ihren Einrichtungen und der Art und 
Weise der Ldtung des Unterrichtes in keiner Weise von den 
chemischen Laboratorien der Universitäten. Sie bilden überall umr 
fassende und mit allen Errungenschaften der Neuzeit eingerichtete 
Anstalten, Welche fortdauernd verbessert und vergrößert und in dem 
Maße des Anwachsens der Hochschulen durch neue Bauten ergänzt 
werden. Besonders umfangreiche neue Laboratorien sind in dieser 
Wdse in den letzten Jahren in Karlsruhe, Darmstadt, Aachen ge- 
schaffen worden und auch für die junge, im Bau befindliche tech> 
nische Hochschule zu Danzig sind große und zweckmäßig eingerichtete 
Laboratorien vorgesehen. Bezüglich der Institute für technische 
Chemie und einzehie Spezialföcher standen die technischen Hoch- 
schulen zur Zdt ihrer Errichtung vor dner neuen Aufgabe, wdche 
nur allmählich gdöst worden und selbst heute nicht ans Ende ihrer 
Entwicklung gekommen ist. 

Die Frage, in welcher Weise der speziell für die Aufgabe der 
Technik sich vorberdtende Chemiker in sdn Arbeit^ebiet einzufiihrcn 
ist, kann auf verschiedene Weise beantwortet werden. Namentlich in 
früherer Zeit hat man geglaubt, daß dies in der Weise geschehen 
könn^ daß in derartigen Lehranstalten Apparate und Maschinen genau 
solcher Art, wie sie in der Technik benutzt werden, aufgestellt und 
von den Studierenden zur Durchführung technischer Operationen in 
etwas verkleinertem rVTaivstabe benutzt würden. Dieser Gedanke findet 
heute kaum noch irgend welche Anhänger. Ganz abgesehen von 
den unerschwinglichen Kosten, welche ein derartiger, über alle Zweige 
der Technik sich erstreckender Unterricht verursachen würde, ist 
namentlich auch zu bedenken, daß die industriell so wichtige 
Kontinuität der Arbeit mit den für die Erfordernisse der Technik ein- 
gerichteten Apparaten nicht aufrecht erhalten werden kann. Auf Fach* 
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schulen, deren Unterricht sich in erster Linie auf die Manipulationen 
in einzehien, ihrem Umfang nach streng begrenzten Gewerben bezieht, 
ist CS möghch, solche Einrichtungen zu treffen, und in der Tat 
existieren zahlreiche solche Fachschulen in Deutschland, welche den 
Charakter kleiner Versuchsfabriken aus den betreftenden hidustrie- 
Gebieten besitzen, und deren I-iesuch ja auch den Abiturienten tech- 
nischer 1 lochschulen noch offen steht, wenn sie sich im weiteren Ver- 
lauf ihrer Karriere einem ganz bestimmten Arbeitsgebiet ausschließ- 
lich zuwenden wollen. So haben wir Fachschulen für Zeugdruck und 
Färberei in Mülhausen i. Elsa1.\ Crefeld, Berlin, Cottbus, Sorau und 
anderen Orten, eine F'achschule für Gerberei zu hVeiburg i. Sachsen, 
eine solche für Keramik zu Kunzlau und eine auch anderen Zwecken 
grwiilnictc keramische Versuchsanstalt im Anschlul.^ an die König- 
liche PorzcUanmanufaktur zu Berhn. Für die technischen Hoch- 
schulen aber wären solche Einrichtungen völlig ungeeignet. Ihre Auf- 
gabe ist es nicht, Werkmeister zu erziehen, welche die Bedienung 
einzelner Apparate erlernt haben, sondern die techiuschen Chemiker, 
welche sie ausbilden, sollen imstande sein, in das Wesen der in den 
verschiedenartigsten chemischen Industrien sich abspielenden Arbeits- 
prozesse einzudringen, dieselben zu erforschen, fortdauernd zu ver- 
bessern und neu zu errichtende Betriebe praktisch durchzubilden. 

Die experimentellen Hilfsmittel, deren der in der Iiulusu ie tätige 
Chemiker zur Lösung solcher Aufgaben bedarf, unterscheiden sich 
nicht von denjenigen, mit welchen auch die Bearbeitung rein wissen- 
schaftlicher chemischer Fragen erfolgt. Beim Besuche der verschieden- 
artigsten chemischen Fabriken wird man sich davon überzeugen können, 
dai,> ihre Betriebslaboratorien nicht wesentlich anders eingerichtet sind, 
als die der reinen Forschung dienenden Staatsinstitute. Daraus 
ergibt sich, daß auch die speziell für die Einführung junger Chemiker 
in die technische Chemie bestimmten Laboratorien der technischen 
Flochschulen im allgemi-inen keiner besonderen Einrichtungen be- 
dürfen, sondern nur so angelegt sein müssen, daß sie die \'erschieden- 
artlgsten Untersuchungen ermöglichen und sowohl für analytische Ar- 
beiten, wie auch für präparative und sonstige mit gröl.^eren A[)j)araten 
auszuführende Experimente sich eignen. Die den Studierenden zu- 
zuweisenden Plätze müssen daher bedeutend größer sein als in 
analytischen Laboratorien, es muß gesorgt sein für einen reichlichen 
Zuflul,=> der Hilfsmittel des Cliciuikers, Gas, Wasser, Preßluft, Dampf 
und elektrischer F^nergie, welche letztere sowohl als Betriebskraft, wie 
auch in ihren chemischen Wirkungen zur Anwendung gelangt und 
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daher in ihrer Spannunir re<^u!ierbar sein mufx Für Versuche, welche 
sich auf gewisse wichti<^e Zweige der chemischen Technik, wie 
Färberei, Papierfabrikation, Keramik, Glasindustrie u. a. m. beziehen, 
werden in einem zweckmäßig eingerichteten technisch - chemischen 
Laboratorium selbstverstäiiLllich die allL^cniein gebräuchlichen Spezial- 
apparate vorhanden und in betriebsfähigem Zustande zu halten sein. 
Auch wird man bei der Anlage solcher Laboratorien dafür sorgen, 
daß Räume vorhanden sind, in welchen präparitive Arbeiten in etwas 
größerem Maßstabe vorgenommen werden können. Die Bereitstellung 
solcher, als ,, Fabrikslaboratorium" bezeichneten Räume ist heutzutage 
auch bei Neubauten wissenschaftlicher Laboratorien allgemein üblich. 

Es sind nicht so sehr diese verhältnismäßig einfachen Vor- 
kehrungen, durch welche nach modernen Anschauungen sich die zum 
Unterricht in der technischen Chemie bestinuiiten Institute auszeichnen 
müssen, als vielmehr die Methodik des in diesen ,\nstaltcn erteilten 
Unterrichts selbst. Wenn der Studierende in den Übungen der ersten 
Semester gelernt hat, das Wesen der chemischen Reaktionen zu ver- 
stehen, so fällt ihm nun die Aufgabe zu, sie in ihrem quantitativen 
Verlaufe zu erforschen. An die Stelle qualitativen präparativen Ar- 
beitens tritt ein quantitatives Studium, genau so w ie bei der Ein- 
führung in die analytische Chemie auf die qualitative Analyse die 
quantitative folgt. Der junge Chemiker muß lernen, die Bedeutung 
der Ausbeute zu begreifen und er muß sich allmählich ein Urteil 
darüber bilden, wie man für die Erreichung eines bestimmten Zweckes 
die einfechsten, billigsten und am sichersten in einen größeren 
Maßstab übersetzbaren Methoden herausbfldet. Er muß aufinerkaam 
gemacht werden auf die Bedeutung von Nebenreaktionen und ihren 
Hnfluß auf die Hauptreaktion. Er muß sidi üben in der Ai»bil- 
dung und Anwendung der Methoden zur Kontrolle technischer Vor- 
gänge. 

Die Übungsbeispiele für einen derartigen Unterricht werden zu- 
nächst dem regelmäßigen Betriebe der Technik entnommen, mit 
welcher zu diesem Zwecke der Lehrer wohlvertraut sdn und in steter 
Fühlung bleiben muß. Mit den gewöhnlichen HUfsmitteln des Labora- 
toriums, aber nach den Methoden und maßgebenden Gesichtspunkten 
der Industrie muß der Studierende derartige Beispiele durcharbeiten. 
Hat er dann nach einiger Zeit eine gewisse Übung in derartigen 
Arbeiten erlangt, so wird er sich an die Bearbeitung von Problemen 
wagen dürfen, über deren Einzelheiten nodi keine genaueren An- 
gaben vorliegen. Euie unersdiöpfliche Fülle solcher Probleme wird 
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uns in den chemischen I'atentschriften geboten, deren Ausnutzung 
in dem angedeuteten Sinne sich als höchst zweckmäßig erweist. 

Die im vorstehenden kurz skizzierte moderne Methode des 
Unterrichtes in der technischen Chemie hat den Vorzug, dem 
Studierenden einen Begriff von den Aufgaben zu geben, welche seiner 
in der Industrie warten. Nach seinem Eintritt in irgend eine Fabrik 
wird er dann unter I^eibehaltung der erfaßten Arbeitsmethode die 
erforderHche Spezialisierung seiner Tätigkeit mit Leichtigkeit vor- 
nehmen können. Zu beklagen ist es nur, dafi die Fülle des während 
der Studienzeit zu bewältigenden Lehrstoffes in vielen Fällen gerade 
die Zeit, welche dieser wichtigen Form der Ausbildung gewidmet 
wird, sehr verkürzt. Wie auf den Universitäten, so raubt auch auf 
den tcchiMschcn 1 lochscliulen der Gedanke an die baldnioi; liehst 
vorzunehmenden Examensarbeiten dem in höheren Semestern stehenden 
Studierenden die wünschenswerte Ruhe und Gelassenheit in der Be- 
wältigung des für die höheren Semester vorgesehenen Pensums. 
Hierin durch immer zweckmäßigere Emteilung der Lehrpläne Wandel 
zu schaflfen, gehört zu den wichtigsten unter den bei der weiteren 
Entwicklung des llochschulunterrichtes zu lösenden Aufgaben. 

Wenn der chemische Unterrricht an den technischen Hoch- 
schulen während der ersten Dezennien ihres Bestehens demjenigen an 
den Universitäten genau parallel lief, so glaube ich im vorstehenden 
dargetan zu haben, daß in neuerer Zeit eine wesentliche, wenn auch 
nur bei Betrachtung der Einzelheiten genau erkennbare Differenzierung 
eingetreten ist. In dem Maße, in welchem die Universitäten sowohl 
wie die technischen Hochschulen die ihnen gesteckten Ziele immer 
Uarer erkennen, werden sie auch die Mittel« durch welche sie die- 
selben zu lös«i streben, immer feiner und vollkommener au^estalten. 
Dabd werden ae aber niemals die zwischen ihnen obwaltenden innigen 
B^^ungen verlier«!, denn wks die Universitäten längst erkannt 
haben, daß alles Wissen wertlos ist, wenn es nicht fruchtbringend 
angewandt wird, so stehen auch die technischen Hochschulen auf 
dem Standpunkte, daß alles technische Können von wissenschaftlichem 
Geiste durchdrungen sein muß. 

Otto N. Witt. 
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Eine landwirtschaftliche Abteilung besteht nur an der Tech- 
nischen Hochschule in Mündien. Die Aufnahmebedingungen für 
Studierende sind im allgemeinen die an der Hochsdiule überhaupt 
geltenden; doch können auch solche eintreten, die ein Abgangs- 
zeugnis von einer deutschen landwirtschaftlichen Hochschule oder 
Akademie besitzoi, und dadurch kann also das Reifezeugnis ersetzt 
werden. Es ist ein auf drei Jalire berechneter Lehrplan aufgestellt, 
doch dürfte dieser hauptsächlich nicht von praktischen Landwirten, 
sondern von den Kandidaten des landwirtschaftlichen Lehramts be- 
folgt werden, für die auch eine Prüfting bei der Anstalt stattfindet. 

Dieser Lehrgang ist folgender: 

I. Jahr. Nationalökonomie, Experimentalphysik, Anorganische 
Chemie, Organische Chemie, Mineralogie, Krystallographie, allgemeine 
Botanik, spezielle und systematische Botanik, vergleichende Anatomie 
der Hausticrc, allgemeine und spezielle Zoologie, Embryologie und 
Entwicklungsgeschichte der Hausticrc. Im Winter 27, im Sommer 
23 Stunden wöchentlich. Außerdem fakultativ chemisches Praktikum, 
Mikroskopieren, Zeichnen. 

II. Jahr. Geologie, Bodenkunde, Meteorologie und Klimatologie, 
Physiologie der Thiere, Ernährung der Pflanzen, allgemeine Acker- 
bau- und Pflanzenbaulehre, Wiesenb<iukun<le, Krankheiten der Kultur- 
pflanzen, Tierseuchenkunde, landwirtschaftliche Geräte- und Maschinen- 
kunde, Pflanzenzuchtung. Im Winter 21, im Sommer !2 Stunden 
wöchentlich, außerdem fakultati\- zweiter Teil der Physioloj^ie, Prak- 
tikum im agrikulturchemischen und landwirtschaftlichen Laboratorium, 
mikroskopische Übungen usw. 

in. Jahr. Spezieller Pflanzenbau, Ernährung der landwirtschaft- 
lichen Nutztiere, allgemeine Tierzuchüehre, spezielle Tierzuchtlehre, 
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landwirt-schaftlichc Bt-triebskunde, landwirtschaftliche Tcchnolo<;ie 
(Gärungsgewerbe, Zucker-, Stärkefabrikation), Molkerei weseti, landwirt- 
schaftliches Meliorationswesen, landwirtschaftliche Baukunde. Im Winter 
18 Stunden, im Sommer 16 Stunden wochendich. Außerdem fakul- 
tativ Fischereikunde, Moorkullur, landwirtschaftliches Rechnungswesen, 
Taxationslehre, Einführung in die Rechtsiehre usw\ 

Eine Abteilung für Forstwirtschaft besteht nur an der Tech- 
nischen Hochschule in Karlsruhe. Hier findet auch die Prüfung für 
den badischen forstlichen Staatsdienst statt. Es wird dafür nach der 
Prüfungsordnung in der Fassung vom 18. Juli 1889 das Reifezeugnis 
eines Gymnasiums oder Realgymnasiums und ein Hochschulstudium 
von 7 Semestern verlangt 

Der demgemälä aufgestelltt: lAhipkin ist folgender: 

1. Semester: Element«'u- und aii.d} tische Geometrie, Arithmetik 
und Algebra, Ebene und sphärische Trigonometrie, Allgemeine Botanik, 
Zoologie, Anorganische Experimentalchcmic, Experimentalphysik I, 
Enzyklopädie der Forstwissenschaft, Plan- und Terrainzeichnen, Forst- 
liche Exkursionen, Zootomischer Kursus. Wöchentlich 26 Stunden 
Vortrag, 8 Stunden Übungen. 

2. Semester: Systematik und Biologie der Pflanzen, Anleitung 
zum Pflanzmbestimmen, Organische Experimentalchemie, Physik II, 
Elementar- und analytische Geometrie des Raumes, Plan- und Terrain- 
zeichnen, Projektionsldire» Forstliche Exkursionen. 18 Stunden Vor- 
trag und 8 Stunden Übungen wöchentlich. 

3. Semester: Praktische Geometrie, Projektionslehre, Elementar- 
mechanik, Mineralogie, Pflanzenkranldieiten, Mikroskc^isches Prakti- 
kum I, Forstzoologie der Säugetiere und Vögel, Meteorologie, Geo- 
dätisches Plraktikum, Plan- und Terrainzeichnen, Giemisches Labo- 
ratorium. 13 Stunden Vortrag, 10 Stunden Übungen wöchentlich. 

4. Semester: Plan- und Terrainzeichnen, Geodätisches Prakti- 
kum n, Forstbotanik, Mikroskopisches Praktikum, PQzkrankheiten der 
Waldbäume, forstentomolc^rischer Kurs, Geologie, Jagdkunde, Boden- 
kunde, Hnanzwissenschaft, Chemisches Laboratorium. 20 Stunden 
Vortrag, 6 Stunden und 2 Nadmuttage Übungen wöchentlich. 

5. Semester: Forstbenutzung, Waldbau I, Theorie der Forstein- 
richtung^ Holzmeßkunde, Landwirtschafblehre, Allgemeine Volkswirt- 
schaftslehre, Bürgerliches Recht, Forst- und Jagdrecht, Forstliche 
Exkurnonen und Übungen. 18 Stunden Vortrag, 6 Stunden Übungen 
wöchentlich. 

Du Umerricht«w«»en im Deultchco Reich. IV. i. 12 
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6. Semester: Forstliche Technologie, W^aldbau II, Walduert- 
rechnung, Fonsteinrichtungsmethodcn, Waldweg- und Wasserbau, 
Forstschutz, Landwirtschaftsichre, Forstliche Flxkursionen und Übungen, 
Spezielle Volkswirtschaftslehre, I' iiianzwisscnschaft, Transportwesen, 
Deutsches Verfassuiu^s- vuid W'rwaltungsrccht. 27 Stunden V^ortrag, 
6 Stunden L bungcn w (jchcntlicli. 

7. Semester: Forstgeschichtc, ForstpoHtik, F'orstverwaltung und 
Forststatistik, Forstliche Statik, \\ iesenbaukunde, I'orst- und Jagdrecht, 
Forstliche Exkursionen und tJbungen, Arbeiterfrage, X'olkswirtschaft- 
liche Übungen. 15 Stunden Vortrag, ü Stunden Übungen wöchentlich. 
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DIE EINZELNEN TECHNISCHEN HOCHSCHULEN. 
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1. Geschichtliche Übersicht. 

Die Königl. technische Hochschule zu Berlin ist aus der Bau- 
und Gewerbeakademie hervorgegangen. 

Die Bauakademie wurde im Jahre 1799 ins Leben gerufen, 
um tüchtige Feldmesser, Land- und Wasserbautecbniker» die zuvörderst 
im preufiiscfaai Staatsdienst oder für die Zwecke privater baugewerb- 
licher Tät^keit Anstellung und Beschäftigung suchten, theoretisch und 
praktisch auszubilden. Auch die Interessen der Bauhandwerker zu 
fördern, war sie berufen. Diese Bauakademie, die im Etats jahr 1801/02 
49 Studierende hatte, war ursprünglich eine Baubeamtenschule, die 
auf kleiner Unterlage ruhte und einen nur bescheidenen Wirkungskreis 
sidi zu sichern vermochte; sie ist jedoch die zeitlich erste Anstalt 
dieser Art in Deutschland gewesen und als typisch zu bezeichnen. 
Vorübergehend wurde sie mit der Akademie der Künste verschmolzen. 
Da sich jedoch bald die Erkenntnis ergab, daß diese Institute ihre 
Sonderaufgaben besser getrennt zu erfüllen geeignet seien, wurde von 
einer dauernden Verbindung beider Anstalten Abstand genommen und 
die Staatsregierung leitete seit dem Jahre 1824 mannigfache Versudie 
zur ferneren selbständigen Ausgestaltung und Erweiterung der Bau-> 
akademie ein. Diese Ziele verfolgte namentlich Beutfa, als er 1831 
eine Reorganisation der Anstalt vornahm, der nun die Bezeichnung 
„Allgemeine Bauschule'* beigelegt wurde. Ab solche bestand sie bis 
zum Jahre 1848, dann erhielt sie wiederum ihren ursprünglichen Namen 
„Bauakademie'* und seit jener Zeit verfolgte sie dauernd die ihr vor- 
geschriebenen Ziele, bis ihre Verschmelzung mit der Gewerbeakademie 
im Interesse des technischen Bauwesens geboten erschien. 

Die durch Beuth 1821 errichtete „Technische Schule", die 
ur^rünglich nur 13 Studierende hatte, wurde 1827 in das „Gewerbe- 
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Institut" umgewandelt, das 1866 zur „Gewerbeakademie" erhoben, 
die allmählich sich sehr erweiternden Lehrzwecke einer allgemein 
künstlerischen sowie wissenschaftlichen Förderung und Belebung der 
Gewerbe zu erfüllen hatte. Dieses Ziel ist zum Nutzen der Industrie 
und Kleingewerbe, namentlich Preußens, voll erreicht worden. 
Nachdem jedoch die vielfache Gemeinsamkeit der Aufgaben, welche 
die Bauakademie und Gewerbeakademie bidier getrennt verfolgt 
hatten, erkannt worden war und die Aufiassui^ äch immer stärker 
geltend machte, daß ein einheitlich organisiertes und geleitetes Institut 
die gegenseitigen Interessen in höherem Maße zu fördern für die 
Zukunft berufen sein dürfte, wurde die Verschmelzung der Bau- und 
Gewerbeakademie am 1. April 1879 vollzogen und den nunmdir 
vereinigten Anstalten der Name und Charakter einer technischen 
Hodischuie beigelegt. 

Die Technische Hochschule hat den Zweck, für den 
technischen Beruf im Staats- und Gemdndedienst wie im industridlen 
Leben die höhere Ausbildung zu gewähren, sowie die wissenschaft- 
lichen Künste zu pflegen, welche zu dem technischen Unterrichts- 
gebiet gehören. 

Auf den verschiedenen Gebieten ausgezeichnete Männer haben 
sowohl an der Bau- und Gewerbeakademie, sowie an der Technischen 
Hochschule seit deren Bestand gewirkt Zu den namhaftesten, zuefst 
berufenen Lehrern und den späteren, besonders hervorragenden 
Mitgliedern der betreiTenden Ldirkörper zählen — mit Ausschluß der 
Lebenden — Bedierer, Eytelwein, Riedel sen., David Gilli, der 
Ldirer Schinkels, Schadow, Schinkel, Ber^^us, Wilhebn Stier, der 
Begründer der jüngeren Berliner Bauschule, Beuth, Stüler, Hagen, 
Lejeune-Dirichlet, Lüt>cke, Dobbert, ^;gers, Franzius, Lucae, Severin, 
Dove, Rammelsbeig, Graßboff, Weierstraß, Strack, Wiehe, Aronhold, 
Winkler. 

Die Hochschule um^t zur Zeit fönende Abteilungen, die den 
Fakultäten der Universitäten gleich, die allgemeinen Interessen der 
verschiedenen Unterrichtsfächer wahrzunehmen und für die Voll- 
ständigkeit und Zweckmäßii^eit derselben Soi^e zu tragen haben. 
Es besteht die Abteüung 

1. für Architektur, die im wesentlichen den Wirkungskreis der 
früheren Bauakademie aufgenommen und erweitert hat, 

2. die Abteilung für Bauingenieurwesen, 

3. die Abteilung für Maschineningenieurwesen, einschließlich der 
Elektrotechnik, 
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4. die Abteilung für Schiff- und Schif&masdiinenbau, 

5. für Chemie und Hüttenkunde, 

6. für Allgemeine Wissenschaften, insbesondere für Mathematik 
und Naturwissenschaften. 

Neben diesen Abteilungen sind Institute. Werkstätten und 
Versuchsstationen geschaffen, welche zur Förderung besonderer 
wissenschaftiidier Zwecke bestimmt ^nd. Es besteht das Elektro- 
technische Laboratorium, das Afoschinenlaboratorium, das Anorganische, 
Elektrochemische, Metallurgische, Mineralogisch-geologische, das 
Oxganische, Photochemische und Technisch-chemische Laboratorium, 
sowie das Physikalische Institut Femer wurde im Jahre 1870 die 
Mechanisch-technische Versuchsanstalt begründet, welche zur Zeit vier, 
der Metall-, Baumaterialien-, Papier- und Öl-Prüfung sich widmende 
Sonderabteilungen umfiißt; sie hat die Au%abe, Versuche im allgemein 
wissenschaftlichen und öffentlichen Interesse anzustellen und auf Grund 
von Anträgen der Behörden und Privaten Festigkeitsversuche auszu- 
fuhren. Mit der Hochschule ist auch eine mechanische Werkstatt 
verbunden, welche den Zweck verfolgt, Arbeiten für die technische 
Hochschule im altgemeinen und namentlich für die Instandhaltung der 
Sammlungen zu leisten, auf Antrag der Dozenten die Herstellung von 
Lehrmitteln usw. auszuführen, die laufenden Arbeiten für die 
Mechanisch-technische Versuchsanstalt zu besorgen und den Studieren- 
den gewisse für ihr Fach erforderliche mechanische Fertigkeiten an- 
zueignen. 

Den Studienzwecken der Hochschüler dienen femer Sammlungen, 
die gleichzeitig vielfach als allgemeine BUdungsmittel in weiteren 
Kreisen verwertet werdoi. Das Beuth-Schinkel-Museum umfaßt den 
gesamten Nachlaß von Zeichnungen und EntwüHen Schinkeb und hat 
hohen künstlerischen Wert. Es besteht femer das Ardiitektur- und 
Mineralogische Museum, die Baumaterialien-, Baumodell-, Callenbach-, 
Kinematische, Schiflfsbau-, Photochemische, Physikalische Sammlung, 
die Sammlung von Gipsabgüssen, für geodätische Instmmente, 
Straßenbau und Straßenbahnen, Wasserbau, Eisenkonstruktionen der 
Ingenieur-Hodibauten, Eisenbahnbau, eiserne Brücken, Eisenbahn- 
Maschinenbau und Eis^bahnbetrieb, mechanische Technologie, sowie 
für Ingenieur- und Maschinenwesen. 

Die Königl. technische Hochschule zu Berlin sieht sowohl als 
Gesamtinstitut, als auch in ihren früheren Sondcrabtcilungcn der Bau- 
und Gewerbeakademie auf eine ersprießliche uiul ruhmreiche Tätigkeit 
zurück. Sie ist eng verflochten mit der Geschichte des deutschen 
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bezw. preußischen Bau- und Gewerbewesens, dessen künstlerische 
Entwicklung sie wesentlich förderte. Sie kann als eine Zentralstätte 
für die Pflege der technischen Wissenschaften bezeichnet werden, 
deren Existenz entscheidend dazu t>e^etra^en hat, das Afoschinen- 
wesen in Deutschland von den empierischen Anfangen los zu lösen 
und zu hoher, die gesamte Volkwirtschaft fördernder Produktions- 
fähigkeit zu bringen. Das große Gebiet der Elektrotechnik hat sie 
gemeinsam mit Schwesterinstituten erfolgreich zu erschließen vermocht, 
den SchifTsbau aus dem Bann der englischen Vorbilder zur selb- 
ständigen, die nationale Wehrkraft wesentlich stärkenden Größe er- 
hoben, die Staatsbautätigkeit der gesamten Ingenieurkunst gefördert 
den deutschen Bruckenbau zu hoher Blüte gebracht imd auf die 
Entwicklung der Chemie befruchtend für die Zwecke der Praxis und 
Theorie eingewirkt. 

2. Gegenwärtiger Zustand (Sommer 1903). 

Es zählt gegenwärtig: 
die Aliteilung für Architektur 9 etatsmäßig angestellte Pro- 
fessoren'), II etatsmäf.Mg angestellte Dozenten, 10 Privatdozenten, 
1 ständigen Assistenten; 

die Abteilung für Bauingenieurwesen 9 etatsmäßig angestellte 
Professoren,-') 4 etatsmäßig angestellte Dozenten, 7 Privatdozenten, 
1 Konstruktionsingenieur, 10 ständige Assistenten; 

die Abteilung für Maschineningenieurwesen 11 etatsmäßig 
angestellte Professoren,') 9 etatsmäßig angestellte Dozenten, 
8 Privatdozenten, 7 Konstruktionsingenieure, 14 ständige Assistenten; 

die Abteilung für Schiff> und Schiffsmaschinenbau 3 etats- 
mäßig angestellte Professoren,^) 2 etatsmäßig angestellte Dozenten, 
1 Privatdozent, 2 Konstruktionsii^enieure, 3 ständige Assistenten; 

die Abteilung für Chemie und Hüttenkunde 7 etatsmäßig 
angestellte Professoren,'') 7 etatsmäl^ig angestellte Dozenten, 
19 Privatdozenten, 15 ständige Assistenten; 



1) Genzmer, Hehl, Kodi, Kähn, Rascbdorfl; Rietachel, Stiack, WoUf, Zimmeniumn. 
' H >ust, Caaer, Dieuich, Goering^ Granti, Kötter, Müller 'Bradaii, Siegmuiid 

Müller, Werner. 

von Ilurries, Franz, llejn, Josse, Kainnierer, Ludewig, Eugen Meyer, Reichel, 
Riedler, Slaby, Stumpf. 

DieckhofT, Flamm, Romberg. 
t>} Erdmann, Hirschwald, von Knorre, Uebennann, Miethe, Weeien, Witt 
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die Abteilung für allgemeine Wissenschaften, insbesondere für 
Mathematik und Naturwissenschaften, 8 etatsmäßig angestellte 
Professoren, 10 etatsmäßig angestellte Dozenten, 14 Privatdozenten, 
3 Lektoren für fremde Sprachen, 4 ständige Assistenten. 

Im nraüzcii : 47 ctatsmälM*^ angestellte Profissorcn, -X'A ctats- 
mäßit^ anixcstcUtc Dozenten, 65 Privatdozi-ntcn, 10 Konstruktions- 
ingenicure, 'A Lektoren für fremde Sprachen, 47 ständige Assistenten. 

Als Fachgruppen kann man unterscheiden: 

1. Abteilung für Architektur: Baukonstruktionslehre 
(1 etatsmäßig angestellter Professor, 2 etatsmäßig angestellte Dozenten, 
1 Privatdozent). Entwerfen von Hochbauten (3 etatsmäßig ange- 
stellte Professoren, 1 etatsmäßig angestellter Dozent, t Privat- 
dozent). Innenarchitektur (i etatsmäßig angestellter Professor, 
1 etatsmäßig angestellter Dozent, 1 Privatdozent). Städtebau 
(2 etatsmäßig angestellte Professoren, 1 etatsmäßig angestellter 
Dozent, 1 Privatdozent}. Lüftungs- und Heizungswesen 
(1 etatsmäßig angestellter Professor, 1 ständiger Assistent). Archiv 
tektonische Formenlehre, Stillehre (2 etatsmäßig angestellte 
Professoren, 1 etatsmäßig angestellter Dozent, 3 Privatdozenten). 
Kunstgewerbe (2 Privatdozenten). Geschichte der Haukunst 
(1 etatsmäßig angestellter Dozent, 1 Privatdozent). Allgemeine 
Kunstgeschichte (1 etatsmäßig angestellter Professor, 2 Privat- 
dozenten). Architektur, Malerei und Dekoration (I etatsmäßig 
angestellter Professor, 3 Privatdozenten). Ornamentik, Zeichnen, 
Aquarellieren, Modellieren (1 etatsmäßig angestellter Professor, 
7 etatsmäßig angestellte Dozenten, 2 Ptivatdozenten). Photo- 
grammetrisches Meßbiidverfahren (1 Privatdozent). 

2. In der Abteilung für Bauingenieurwesen: Bau- 
konstruktionslehre (1 etatsmäßig angestellter Professor, 1 ständiger 
Assistent). Mechanik (insbesondere Statik der Hochbaukonstruktionen) 
und graphische Statik (3 etatsmäßig angestellte Professoren, 1 Privat- 
dozent, 3 ständige Assistenten). Materialprüfung (1 etatsmäß^ 
angestellter Dozent). Wege- und Brückenbau, einschließlich 
Eisenbahnbau (4 etatsmäßig angestellte Professoren, 2 Privatdozenten, 
1 Konstruktionsingenieur, 4 ständige Assistenten). Wasserbau und 
Kanalisation (1 etatsmäßig angestellter Professor, 2 etatsmäßig 
angestellte Dozenten, 1 ständiger Assistent). Geodäsie (1 etats- 
mäßig angestellter Professor, 2 Privatdozenten, 1 ständiger Assistent). 
Architektonische Formenlehre (1 etatsmäßig angestellter Dozent). 
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3. In der Abteilung für Maschtneningenieurwesen : 
Mechanik (1 etatsmäßig angestellter Professor, 1 etatsmäßig ange- 
stellter Dozent, 1 Privatdozent, 1 ständiger Assistent). Kinematik 
(1 etatsmäß^ angestellter Dozent, 1 Privatdozent). Mechanische 
Technologie (1 etatsmäßig angestellter Professor, 1 Privatdozent, 

2 ständige Assistenten). Hoch- und Tiefbau (I etatsmäßig ange- 
stellter Professor, 1 ständiger Assistent). Wärmemechanik 
(1 etatsmäßig angestellter Professor, 1 etatsmäßig angestellter 
Dozent, 1 ständiger Assistent). Allgemeiner Maschinen- 
bau (3 etatsmäßig angestellte Professoren, 1 Privatdozent, 1 Be- 
triebsingenieur, 1 ständiger Assistent). Elektrotechnik (1 etats- 
mäßig angestellter Professor, 4 etatsmaßig angestellte Dozenten, 

3 Privatdozenten, 2 ständige Assistenten). Arbeitsmaschinen ein- 
schließlich Kältetechnik und Werkzeugmaschinen (2 etats- 
mäßig angestellte Professoren, 1 etat«näßig angestellter Dozent, 
1 Privatdozent, 3 Konstniktionsingenieure, 1 ständiger Assistent). 
Verkehrsmaschinenbau, einschließlich Automobilbau (1 etats- 
mäßig angestellter Professor, 2 ständige Assistenten). Wasserkraft- 
maschinen (2 etatsmäßig angestellte Professoren, 1 Konstruktion»- 
ingenieur, 1 ständiger Assistent). Wärmekraftmaschinen (d. h. 
Dampfmaschinen und -Turbinen, Verbrennungsmotoren) (2 etatsmäßig 
angestellte Professoren, 1 Konstruktionsingenieur, 2 ständige Assistenten). 
Dampfkessel (1 etatsmäßig angestellter Professor). Materialprüfung 
(1 etatsmäßig angestellter Dozent). Projektierung, Bau und 
Betrieb gewerblicher Anlagen (1 etatsmäßig angestellter Professor. 
1 Privatdozent). 

4. In der Abteilun«^ für Schiff- und Schiffsniascliinenbau: 
Thccjric des Schiffes (1 etatsniäl.Mg antfcstelltcr Professor). Prakti- 
scher Schiffbau (1 etatsmaßig an^rcstellter Profcssur, 1 Konstruktions- 
injjjenieur, 2 ständige .Vssistentenj. is. riegsschiffbau (2 etatsniäßig 
angestellte Dozenten). Schiffskesscl und -Maschinen (2 etats- 
niäl.Mg angestellte l'rüfcüsüren, 1 Konstruktionsingenieur, 1 stündiger 
Assistent). 

5. In der Abteilung für Chemie und Hüttenkunde: 
Organische Chemie (1 etatsmäßig angestellter Professor, t etats- 
mäßig angestellter Dozent, 5 Privatdozenten, 3 ständige Assistenten). 
Anorganische Chemie (1 etatsmäfsig angestellter Professor, 2 Privat- 
dozenten, 3 ständige Assistenten). Elektrochemie (1 etatsmäßig 
angestellter Professor, 1 Privatdozent, 1 ständiger Assistent). Tech- 
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nisclie Chemie '2 ctatsmäßiL,r angestellte Professoren, 1 Privatdozent, 

2 ständi<^e Assistenten). Physikalische und Termochcmic fl 
et.-itsmälAijT ang^estellter Dozent, 1 Privatdo/.cnti. Photochemie und 
Spektralanalyse (1 ctatsmäßi^ angestellter Professor, 1 ständii^er 
Assistent). Nah runfjjsmittelchemie (2 etatsmäßitj an^^estellte Do- 
zcntcnV Geschichte der Chemie (I etatsmäf?Mi^ ani^estellter Dozent i. 
Chemische Technologie (j ctatsmälaig angestellter Professor, 
1 etatsmäßig angestellter Dozent, 1 Privatdozent). Botanik und 
Mikroskopie fl etatsmäl.Mg angestellter Do/ent, 1 Prixatdozent). 
Keramik und Feuerungsanlagen i2 Priwatdozenten). Mineralogie 
und Petrographie i l et atsmälAig angestellter Professor, 1 Privat- 
dozent, 1 ständiger Assistent). Metallurgie und Hüttenkunde 
(I etatsmäßig angestellter Professor, 1 etatsmäßig angestellter Dozent, 
1 Privatdozent, M ständige Assistenten^. Entwerfen chemischer 
Anlagen (1 Privatdozent;. 

6. In der Abteilung für allgemeine Wissenschaften: 
Mathematik (2 etatsmäßig angestellte Professoren, 3 etatsmäß% an- 
gestellte Dozenten, 2 Privatdozenten). Physik einschließlich 
mathematische Physik und Mechanik (2 etatsmaßig angestellte 
Professoren, 4 etatsmäßig angestellte Dozenten, 5 Privatdozenten, 

3 ständige Assistenten). Darstellende Geometrie (2 etatsmäßig 
angestellte Professoren, 1 etatsmäßig angestellter Dozent, 2 Privat- 
dozenten, 1 ständiger Assbtent). Hygiene (2 etatsmäßig angestellte 
Dozenten, 1 Privatdozent). Nationalökonomie (1 etatsmäßig an- 
gestellter Professor, 1 etatsmäßig angestellter Dozent). Rechts- 
wissenschaft (3 Privatdozenten). Sprachen (1 etatsmäßig an- 
gestellter Dozent, 3 Lektoren). Literaturgeschichte (1 Privat- 
dozent). 

Kine allgemeine Hochschulanstalt ist die Bibliothek; 
sie ist 1884 aus den vereinigten Bibliotheken der Königlichen Bau- 
akademie und der KönigUchen Gewerbeakademie entstanden, um- 
faßt gegenwärtig etwa 72 500 Bände und wird von einem Bibliothekar 
und einem Bibliotheksassistenten verwaltet. 

Anstalten für körperliche Übungen fehlen. Ein akademischer 
Fechtlehrer wird in den Listen geführt. 
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3. Statistische Übersichten. 



Zahl der Lehrer. 



1 

Zeitpunkt 


Etatv 

angestellte 

Fto- 
fesaoren 


EtRtS- 

HiStfic 

angestellte 
Dozenten 


Privat- 
dozenten 


Lektoren 
fdr 

fre Hille 
Sprachen 


Kon&truk- 

tions- 
In^^enieure 


Ständige 
Assisten« 
teo 


1 S. 1903 


47 


43 


65 


3 


10 


1 

47 


! S. 1895 


36 


Sii 


54 


3 




22 


S. 1890 


34 


28 


26 


2 




18 


S. 1R85 


30 


25 


24 


2 




15 


S. 1879 


31 


27 


22 









Zahl der immatrikulierten Studierenden. 







Darunter 


j 




Darimter 


Zeitpunkt 


Zahl 


Reich s- 


Zeitpunkt 


Zahl 


Rcichs- 






aasländer 






amländer | 


Sommer 1903 


3089 


348 


Wint. 1900/01 


3157 


375 ' 


Wint. 1902/a3 


3463 


360 


,. 1890/91 


1169 


201 


„ 1901/02 


3493 
• 


424 


„ 1885/86 


662 





Zahl der Studierenden. 



Zeitpunkt 


Architek- 
tur 


Bau- 
ingenieur- 
wesen 


Masch.- 
Ingenieur- 
wesen 


Schilf- u. 

Schiffs- 
masch.- 
Bau 


Chemie 

und 
Hütten- 
kunde 


All- 
gemeine 

Wilsen- ' 
schatten 


Sommer 1903 . . . 


466 


613 


1366 


330 


306 


8 


Winter 1902/03 . . 


486 


665 


1616 


355 


335 


6 


„ 1900/01 . . 


469 


559 


1532 


260 


336 


1 


„ 1895/% . . 


341 


433 


915 


148 


144 


1 


„ 1890/91 . . 


233 


265 


395 


117 


159 




„ 1885/86 . . 


152 


127 


269 


40 


70 


4 



Zahl der sonstigen cum Hören der Vorlesungen Zugelassenen; 



Sommer 19(0 .... 815 
Winter 1901/02 1318 



Winter 1902/03 1001 

„ 1900/01 1284 
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Zahl der zugelassenen weiblichen Studierenden. 

Sommer 1903 .... 48 I Winter 1902,03. ... 73 
Winter 1901/02. ... 115 | Winter 190U/01 .... 97 



Gesamtsumme der Einnahmen der Hochschule. 



Etatsj^ 


ZiiLsen aus den 
Stipendien- 
Stiftungen 

M. 


Aus eigenem 
Erwerb') 

M. 


StaatszuschuO 
M. 


Summe 
M. 

1 


1902/03 


13443^2) 


893290,29 


851 076,15 


174436M4 


1889/90 


8 247,- -') 


219 604,21 


610117,26 


829721»47 


1879/80 


3644^2) 


145198^ 


441335^ 


58653^96 



') Die von den Studierenden bezahlten Einschreibegebühren und UnterrichtS- 
honorare. Von den letzteren erhalten die etatsmiißigen Profes-soren und Dozenten ein 
Viertel (oder 10 M. von jedem Praktikanten bei ganztägigen Übungen), jedoch die 
einzelnen nidit mehr als 3000 M. jiihriich. ' 

^ Die in dieser Spalte an^efiihrten Zahlen sind in £e Endsumme nicht mit ein* 
gerechnet worden, da es sich hier nur um .Stiftungen zu Stipendienzwecken handelt» von 
denen die vorstehenden l!r 'riic^e die jährlichen Zinsen liedeuten; andere Stiftun^^ be- 
sitzt die Techni.sche Hocliicimle nicht. 



Gesaml.summe der ordentlichen Au»gaben. 



Etatsjahr 


Besoldungen 
u. Remunera- 
tion der Pro- 
fessoren,!) 
I^ozenten, 
Assistenten 

M. 


Wolmung.s- 

geld- 
zusrhüsse für 
Lehrer und 
lieamte 

M. 


Für 
Institute 
und 
Sammlungen 

M. 


l"ür l'ntcr- 
stützungen 

und 
Stipendien 

M. 


Verwaltungs- 
und 
sonstige 
Kosten 

HI. 


190^ 

1889/90 
1879/80 

n Das 


842539,44 

349 791,17 
299623^ 

1 )ur<)i-('hnillst( 


42048,41 1 171513.51 i 30900,— 

33469,— i 104 501,44 45 302,— 
31t)45,- j 58630.93 , 38240,— 

•hall der etatsiniiPigen Professoren beträgt 


657265,06 1 

296 657.86 
158994,55 j 

6500 M., der 



Wohnuugsgcl<l/.UM;huJi 900 M. He„sonders hcr% orragendc l^hrer erhalten persönliche 
Znlaoen« 
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Von den Ausgaben entfa-llen auf: 



■ ^ ■ — 








1 

Außerordent- 




Ordentliche Aasgaben 


liche Aus- 


insMiiuic una oamioiung^u 








(^aben in den 
letxtea 






1889/90 


1879/80 


23 Jahren 


, . . - — 




JH. 







CfiGKcroiccnniaciica j^uoraionuin • • • • 


9700 


2700 


— 


OOO OW 




43050 






Ol # 3(0U 




9530 


8230 


6400 


' 75445 


Elektrochemische.s Laboratürium .... 


3 000 






88900 




8 500 


4 600 






Mineralogisch-geologisches Institut . . . 


2 100 


2000 


2100 


7 550 1 




8000 


7900 


4050 


27708 


Photo-chemisches I-aboratoriura .... 


4000 


3 500 


1 000 


47 473 ' 


Techni-rh chemisches Laboratorium . . 


3 270 


2550 


1 700 


49 700 I 




5 250 


4 070 


2780 


38 300 1 


Medianiscli-'teclmttdie Vemidisaiisudt . 


217426 


63815 


10093 


161940 




2940 


1650 


3000 












1789200 



Otto Warschauer. 
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n, KönigUoh Preufliflolie teobnlaolie Hoohsohule zu 

Hannover. 



\. Geschichtliche Übersicht. 

Die Kdniglidie technisdie Hochsdiule zu Hannover hat ^ch 
aus den sehr bescheidenen Anfängen einer höheren Gewerbesdiule 
entwickelt. 

Ihre Gründung ist auf das in den zwanziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts hervortretende Bedürlhis nach geeigneten gewerblichen 
Schulen im Königreiche Hannover zurückzuführen. Dieser Mangel» 
der sidi infolge der im Gegensatze zu anderen Staaten unvollkommenen 
Betreibung mancher für Ibnnover geeigneten und wichtigen Industrie- 
zweige fühlbar machte, veranlagte den im Jahre 1828 gegründeten 
älteren Gewerbeverein zu Hannover, bei dem Kgl. Kabinettsministerium 
im Winter 1829/30 die Gründung von gewerblichen Schulen anzu- 
regen. Dieses trat mit den Ständen des Königreichs in Verbindung 
und beantragte in eriblgreicfaster Weise neben der Errichtung von 
Realschulen — niederen Gewerbeschulen in mdureren Städten des 
landes die Bewilligung zu einer polytechnischen Unterrichtsanstalt — 
einer höheren Geweri>eschule — in der Residenzstadt Hannover. Die 
Stände bewilligten 12000 Taler ftir die jährlichen Kosten der zu er- 
richtenden Schulen, die insgesamt mit 15000 Talern veranschlagt 
waren, und zwar 12000 Taler für die potytechnische Schule und 
3000 Taler für die Realschulen betragen sollten. Den Restbetrag 
von 3000 Talern pro Jahr und die Kosten der ersten Einrichtung 
übernahm die Regierung. Sehr interessant ist es, diesen Betrag von 
36000 M. der Summe der im Etatsjahre 1902 gemachten Ausgaben 
entgegenzustellen, die 588611,49 M. betrugen, also mehr als den 
15£sichen Betrag der an£mgs bewilligten Summen ausmachen. 

Infolge dieser im Frühjahr 1830 gepflogenen Verhandlungen 
wurde im Juli desselben Jahres als Direktor der neu zu begründenden 
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Die ehueelnen technischen Hochschulen. 



polytechnischen Lchraii.st.ilt, die den Titel höhere Gewerbeschule er- 
hielt, Karl Karniarsch (1803—1879) von Wien nach Hannover be- 
rufen. Dieser entwarf den Plan für die gesamte lünrichtuns^ der 
Schule. Da er seine Ausbildung auf dem für jene Zeit vorzüglichen 
polytechnischen Institute in \\ ien erhalten hatte, so wurde die höhere 
Gewerbeschule zu Hannover im wesentlichen diesem Vorbilde nach- 
gebildet. 

Auch sonst war man um die Gewinnung erster Kräfte für die 
höhere Gewerbeschule bemüht, und ist hier wohl in erster Linie neben 
dem Direktor Karmarsch, der sich namentlich ab gründlicher Kenner 
der TediQoIogie einen wdtvorforetteten Namen erwarb, der Professor 
für Chemie Friedrich Heeren (geb. 1803, f 1885) zu nennen. 

So nahm die höhere Gewerbeschule im Jahre 1831 mit 123 
Schülern und Zuhörern den Unterridit auf, der vom Direktor Kar- 
marsch und 10 Lehrern erteilt wurde* Man verlangte zur Aufiiahme 
ein Alter von mindestens 15 Jahren und Vorkenntnisse, die sich auf 
die Fertigkeit im Redinen mit den 4 Rechnungsarten und der Regel 
de tri, die ersten Grundbegriffe der Geometrie und Geläufigkeit im 
schriftlichen Gedankenausdruck nebst gehöriger Kenntnis der deutschen 
Sprache erstreckten. Der Unterricht umfaßte Elementar-, höhere und 
angewandte Maüiematik, praktische Geometrie, Baukunst, Maschinen- 
lehre, Naturgeschichte, Physik, Chemie, Chemische Manipulierkunst, 
Tedmologie, Zeichnen und Modellieren, und waren hierfür insgesamt 
51 Stunden für Vorträge und 60 Stunden für Übungen angesetzt 

Für eine allgemeine niedere Ausbildung, die für den Handwerker 
als ausreichend erachtet wurde, war ein zweijähriger, für die höhere 
Ausbildung im mechanisch- und chemisch-tedmischen Fache eine drei- 
jährige, für eine völlige AusbUdung im Baufache ein vierjähriger Lehr- 
gang angenommen. 

Der Unterricht wurde nicht Idassenwetse, sondern nach einzelnen 
frei wählbaren, in sich abgeschlossenen Fächern erteilt. In diesem 
Umstände Jag, wie W. Launhardt, der Nachfolger Karmarschs und 
erster Rektor der späteren Hochschule in seiner zum 50jährigen Jubi- 
läum der Hochschule erschienenen Denkschrift hervorhebt, der wich- 
tige und bedeutungsvolle Keim für eine akademische Ausbildung der 
Schule, trotzdem sie besonders wegen des geritten Maßes der Vor- 
kenntnisse ihrer Schüler im Anfange kein allzu hohes Lehrziel er- 
reichen konnte. So würde die Höchst-Ausbfldung, die sie gewährte, 
mit der eines modernen Technikums ungefähr zu veigleidien sein. 

Bald wurde für die Schule, die zunächst in gemieteten Räumen 
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untergebracht war, ein eigenes im Florentiner Stil gehaltenes Gebäude 
nach den Plänen des Kriegsbaumeisters Ebeling, eines Lehrers der 
Schule, an der Geoigstraße im Zentrum der Stadt errichtet. 

Während in der ersten Zeit die Wirksamkeit der Schule sich 
im wesentlichen auf das damalige Königreich Hannover beschränkte, 
gewann sie bald, zunächst ab höhere Gewerbeschule, dann als poly- 
technische Schule, welche amtliche Benennung sie 1847 erhielt, eine 
über die Grenzen des Königreiches, ja selbst Deutschlands gehende 
Bedeutung — vergl. Tabelle — , zumal da sie Namen wie Christian 
Moritz Ruhlmann (geb. 1811, f 1896), dessen auf Grund rastlosen 
Sammelfleißes erschienene Werke grundlegend für viele moderne 
Werke gewesen sind, und Konrad Wilhelm Hase, geb. 1818, f 1902, 
den Wiedererwecker und bahnbrechenden Meister der Gotik, aufzu- 
weisen hatte. 

Auch später noch konnte die Anstalt Autoritäten zu den ihrigen 
zählen, wie Wilhelm Keck (geb. 1841, f 1900), dessen Bedeutung 
am besten daraus hervorgeht, da& seine Professur für Mechanik nach 
seinem Tode in 3 Lehrstühle geteilt werden mußte, und Heinrich 
Köhler (geb. 1830, f 1903), den gründlichen Kenner der antiken 
Baukunst und Renaissance. 

Die Grundlagen der heutigen Hochschule, zu welchem Range 
die poljrtechnische Schule am 1. April 1879 erhoben wurde, liegen 
in dem am 27. August 1880 erlassenen Verfassungsstatute. Hiernach 
hat die Hochschule den Zweck, für den technischen Beruf im Staats* 
und Gemeindedienst, wie im industriellen Leben die höhere AusbU- 
dung zu gewähren, sowie die Wissenschalten und Künste zu pflegen, 
welche zu dem technischen Unterrichtegebiet gehören. 

Sie steht direkt unter dem Minister der geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinalangelegenheiten, der sich durch den jewei%en Ober- 
präsidenten der Provinz Hannover als Kommissar vertreten läßt 

Es bestehen folgende, für sich ein selbständiges Ganze bildende 
Abteilungen : 

1. Die Abteilung für Architektur. • 

2. Die Abteilung für Bauingeuieurwesen. 

3. Die Abteilung für mechanisch-technische Wissenschaften. 

4. Die Abteilung für chemisch-technische und elektrotechnische 
Wissenschaften. 

5. Die Abteilung für allgemeine Wissenschaften, insbesondere für 
Mathematik und Naturwissenschaften. 

Das Unterrichtawesen im Deutschen Reich. IV. t. 13 
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Der Unterricht ist nach Jahreskursen geordnet und zerfällt in 
Vorträge und Übungen, deren Wahl den Studierenden überlassen 
bleibt. Der Unterricht wird von Professoren und Dozenten, Privat- 
dozenten und Lektoren erteilt. 

2. Gegenwärtiger Zustand. 

Während bisher die Mitwirkung des Lehrkörpers an der Ver* 
waltung nur in geringem Maße durch eine nur mit beratender Stimme 
dem Dirdctor beigegebene Lehrerkonferenz stat^efunden hatte, wurde 
durch das neue Statut der Hochschule das volle Selbstverwaltungs- 
recht zugestanden. Die Oigane für die Leitung und Verwaltung sind: 

1. für jede Abteilung das AbteilungskoUegium und der Abtei- 

lungsvorstcher, 

2. fiir die gesamte Hochschule der Senat und der Rektor. 

Jeder an der Hocliscluile lehrende Professor, Dozent oder Privat- 
dozcnl muß einer bestimmten .\bleilun<^ an^i:hören und kann nicht 
zugleich Mitglied einer andere n Al)teilun^ sein. Ik-i neuen Berufungen 
zu einem Lehramt wird bestimmt, welcher Abteilung der Berufene 
angehören soll. Innerhalb jeder Abteilung besteht ein l)esonderes 
Abteilungskollegium mit den im Verfassungsstatut bezeichneten Rechten 
und Pflichten. 

Das AbteilungskoUegium bilden die vom Minister ernannten 
Mitglieder des Lehrkörpers einer Abteilung; es hat das Interesse der 

Aliteilnno^ zu vertreten und fiir die wi.ssenschaftliche Ausbildung der 
Studierenden Sorge zu tragen. Die Leitung der Geschäfte hat der 
aus den Mitgliedern des Kollegiums mit einjähriger Amtsdauer ge- 
wählte Abteilungsvorsteher. Die nicht in die Kollegien berufenen 
Dozenten und Privatdozenten können in einzelnen Fällen zu den Be- 
ratungen, jedoch ohne Stimmrecht, zugezogen werden. Der Rektor 
und Senat haben die Aufgabe, die gemeinsamen Angelegenheiten der 
Hochschule zu leiten und die allgemeine Aufsicht und Disziplin über 
die Studierenden zu üben. Der Senat besteht aus dem Rektor, den 
Abteilungsvorstehern und 3 \'on der Gesamtheit der Abteihingskollegien 
aus ihren Mitgliedern gewählten Senatoren; seine Amtsdauer ist ein- 
jährig. Der Rektor, w elcher auf 3 Jahre gewälilt wird, vertritt die 
Hochschule nach außen und innen. 

Auch die Aufnahmebedingungen für Studierende erhielten durch 
das neue Statut wesentliche Veränderungen. Es wird das Reifezeugnis 
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einer höheren Schule f^eloitk rt. .Xuslaiuk r liaben entsprechende Vor- 
bildung nachzuweisen. Tersuiien, welche nicht diese Vorbildung besit/.en. 
aber doch eine genügende allgoineine Hildung nachweisen können, 
ist der Besuch der Hochschule als i lospitantcn gestattet. Sie iiaben 
al)er keine I3erechtigung zu der Ablegung de r ringerichtetcn Di]:»lom- 
und Doktor-Ingcnicurprüfungen. Die letztere \\ üide zu erteilen bildet 
das neueste und wertvollste Vorrecht der technist hen Hoch.schulen, 
welclies denselben in Preu(?ien durch .Allerhöchsten laialA \'om II. ()k- 
tübei II gewährt wiinlc. IVrsonen, welche an einzelnen X'orträgen 
und Übungen teilzunehmen wünschen, die wegt n ihrer äul.>eren Le- 
bensstellung aber weder als Studierende noch als Hospitanten ein- 
treten können, werden als sogenannte Hörer zugelassen. 

Eine Enveiterung und Vertiefung des Lehrplanes und Vermeh- 
rung des Lehrkörpers ging Hand in Hand mit diesen Vcrfassungs- 
ändennigen. Ein ihrer Bedeutung würdige.«! Heim fand die neue 
Hochschule in dem seinerzeit von Georg V., dem früheren König 
von Hannover, für seine Zw ecke erbauten aber unvollendet gebliebenen 
Weifcnschlosse an der von Hannover nach dem Schlo.ssc Herren- 
hausen führenden schönen Lindenallee. Der L'mbau des W'elfen- 
schlosses, dessen Baukosten auf 4 — 5 Millionen Mark zu schätzen sind, 
zur technischen Hochschule kostete ca. 2 Millionen Mark. In den 
letzten 20 Jahren sind aber für Laboratorien, Bibliothek, Hör- und 
Zeichnensäle noch bedeutende I->w citerungsbauten aufgeführt, deren 
Ge.samtkosten auf über 1 Million Mark zu schätzen sind, da der um- 
fassendste Ausbau allein 000 000 M. kostete. 

Heule besitzt die llochscliulc folgende .Sanunlungen: 

1. Eine ModelUammluDg für Maschiueulehre, Maschinenbau» ächiflbau und 
Kinematik. 

2. ISm Sammhing für mechanische Technologie. 

3.. Eine Saounlung von Baumodelleii und Baumaterialien. 

4. Eine Sannnhm},' tiir die .^rchitekturableilunfi. 

5. Eine Sammlung von Gipsmodellen für das JÜo.säieren und Ornamentieren. 

6. Eine Sammlung von Modellen des Bauingenieunresens» insbesondere: Samm- 
lungen für Wa.<»erbau, Wasserwirtschaft, Eisenbau, Eisenbahnbau und Tunnelbau 

sowie von B;\uk(ni^lnikiionslfhrc. 

7. Eine Sammlung für chemi.sche 'l"fchn<tlogie. 

8. Eine Sammlung von physikalischen Instrumenien. 

9. Eine Sammlung Ton mathematischen Instrumenten. 

10. Eine Sammlung für Mineralogie, Geologie und Hüttenkunde. 

11. Eine Satiiniliing für Tcxliltudustrie. 

12. Eine >anuulung für Hygiene. 

13. Eine Bibliothek von ca. 160000 Bänden. 

13* 
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Femer bestehen folgende Laboratorien : 

1. Das phplkolische LaborAtorium. 

2. Chemische Laboratorien, und zwar das Laboratorium für anorganisdie» das 
Liiboraturium für ürgani^rlu- mul (Uis Laburatorium för technische Chemie. 

3. Das LabonUorium lür Moachineningenieure. 

4. Das Laboratorium für Elditroingenieuie. 
Sw Das eldctrolytisdie LidMiraiorimn. 

6. Ein Laljoratorium für Bauingenieure ist im Bau begriffen. 

Ein Auszug aus dem Verzeichnis der Lehrßidier, bei denen die 
früheren Jahreskurse seit einigen Jahren mehrfach in Semesterkurse 
zerlegt sind, möge den heutigen Unterrichtsgang der Hochschule 
beleuchten. 

I. Abteilung fiar Architektur. 

Professor Köhler (jj: I'ormenlehre der antiken Baukunst. (W.- 
u. S.-S.) Tormenlehre der Renaissance und Entwerfen im Stil der- 
selben. Monumentalbauten und Städteanlagen. 

Professor Schröder: Ornamentik. (W.- u. S.-S.) Entwerfen 
und Detaillieren von Wohngebäuden. Mehrere Vorträge für Bau- 
ingenieure aus dem Gebiete der Architektur. (W.- u. S.-S.) 4 Stunden 
Vortrag und 5 Stunden Übungen. 

Professor Stier: Ornamentik. (W.- u. S.-S.) Geschichte des 
Kunstgewerbes. Formenlehre der altchristlichen und romanischen 
Baukunst (W.- u. S.-S.) Innenarchitektur mit farbiger Dekoration. 

Professor Mohrmann: Formenlehre der gotischen Baukunst. 
(S.-S.) Vorträge über Gebäude im Stile des Mittelalters. 

Professor Dr. Iloltzinger; Mehrere Vorträge über Kunst- 
geschichte. 

Protcssor Schlo\'er: Baukonstriiktionslehrc. 2 Kurse. V'itrträLrc 
über Kaunialerialienkundc, Landwirtschaftliche Baukunde. ICinrichtun<j 
und technische Anlagen der Gebäude, Kostenanschläge und Bau- 
führung. 

Dozent Professor Roß: Statik der Baukunst, 2 Kurse. Archi- 
tektiir/eiclnuMi und technisches Zeichnen für Bauin^a nieure. (W.- 
u. S.-S.i Anordnung von Wohnhäusern und öffentlichen (lel)äuden. 
Schnrll-Kntuerfen und Skizzieren von Gebäuden. (VV.- u. S.-S.) 

N. N.: Modellieren, 2 Kurse. 

Professor Maler Friedrich, Dozent Professor Maler Jordan, 
Maler Voigt, Dozent Professor Hofmaler Kaulbach (f): Zeichnen 
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mit wöchentlich 25 Stunden im Winter und 'M Stunden im Sommer 

insgesamt. 

Privatd( tzent Professor Geb; Praktikum für Architekten. 
Privatdozent Professor Dr. Haupt: Deutsche Renaissance. 

II. Abteilung für Bauingenieurwesen. 

Professor Hotopp: Mechanik, 2 Kurse. (W.- u. S.-S.) Be- 
wegliche Brücken. (S.-S.) 

Professor Dr. Reinhertz: Mehrere Vorträge über Gnindzüge 
der praktischen Geometrie, Planzeidinen, astronomische Ortsbestimmung. 
(W.- u. S.-S.) Geodäsie, 3 Kurse. 

Privatdozent Professor Petzold: Übungen in der Ausgleichungs- 
rechnung nach der Methode der kleinsten Quadrate. (W.-S.) 

Professor Lang: Baustoff- und Bauverbandlehre für Bauingenieure, 
Maschineningenieure. (W.- u. S.-S.) 

Professor Barkhausen: Statik. Eisenbau, mehrere Kurse, 
(W.- u. S.-S.) 

Professor Dolezalek: Eisenbahnbau, mehrere Kurse. (W.- U.S.-S.) 
Entwerfen von Eisenbahnanlagen. (S.-S.) Tunnelbau. (S.-S.) Stein« 
und Holzbrücken. (W.-S.) Statische Berechnung der Baukonstruk- 
tionen. (W.- u. S.-S.) 

Professor Launhardt: Grundzüge des Ingenieurbauwesens. 
(W.-S.) Erd- und Straßenbau. (W.- u. S.-S.) Trassieren. (S.-S.) 

Professor Danckwerts: Wasserwirtschaft, in mehreren Kursen. 
(W.- u. S.-S.) 

Professor Arnold: Wasserbau, mehrere Vorträge. (W.- u. S.-S.) 

III. Abteilung für Maschineningenieure. 

Professor Fischer: Allgemeine mechanische Technologie. Spe- 
zielle Technologie einschließlich Werkzeugmaschinenkunde. (W.- 
«. S.-S.) 

Professor Riehn: Bau und Theorie der Kraftmaschinen. 
Übungen im Entwerfen von Kraft- und Hebemaschinen. Schiffbau, 
Vortrag und Übungen. 

Professor Frank: Maschinenorgane. (W.- u. S.-S.) Eisenbahn- 
maschinenbau, Vortrag und Übungen. 

Professor Frese: Ingenieur-Laboratorium, 2 Kurse. (W.- u. S.-S.) 
Theoretische Maschinenlehre. 
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Professor Troske: Grundzüt^c des Maschinenbaues. Grund- 
züge des Eisenbahnniasehinenh>aues. S.-S.i l\<'<,;-''!atnren der Kratt- 
niaschinen. i^W.-S.j Fabrikanlagen und Eisenbaiuu\ trkstätten. (^W.- 
u. S.-S.) 

Professor Klein: AUsremeinc Maschinenlehre. Grundzüge der 
Maschinenlehre. i W'.-S.i I lebezeuge und Pumpen. (W.- u. S.-S.) 
\\ asserhaltungs-, Hörtier- und Gcitlaseniaschinen. 'S.-S.i 

Professor Dr. Prandtl: Mechanik, mehrere Kurse. Statik der 
Baukonstruktionen. ( W.-S.) 

Dozent Oberingenieur Mestwerdt: Picizung, Lüftung und Be- 
leuchtung geschlossener Räume. i\V.-S.) 

Dozent von RoelMer: Maschinenzeichiien. l^autechnologie. 
(\V,-S.j Technologie der Kunstgew erbe. (S.-S.) Spezielle Technologie. 

IV. Abteilung für Chemie und Elektrotechnik. 

Professor Dr. Dleterici: Experimentalphysik. Mechanische 
Wärmetheorie. (S.-S.) Arbeiten im Laboratorium für Physik. 

Dozent Professor Dr. Precht: Grundzüge der Ph3^k. (W.-S.) 
Praktische l'h> sik. (W.-S.) 

Professor Dr. Seubert: Anorganische Chemie. (W.-S.) Grund- 
zuge der Chemie. (S.-S.) Arbeiten im Laboratorium der anorganischen 
Chemie. 

Dozent Professor Dr. Eschweiler: Analytische Chemie. (W.-S.) 
Maßanalyse. (S.-S.) 

Professor Dr. Behren d: Oii^anische Chemie. (W.-S.) Physik 
kaiische Chemie. (S.-S.) Arbeiten im Laboratorium der anorganischen 
Chemie. 

Professor Dr. Ost: Chemische Technolc^e, mehrere Kurse. 
(W,- u. S.-S.) Glas- und Tonwaren, Farbstoffe und Färberei, Unter- 
suchungsmethoden, Mineralöle und Fette. (S.-S.) Übungen in der 
Elektroanalyse. Arbeiten im Laboratorium für technische Chemie. 

Dozent Professor Dr. Wehmer: Die Oi^nJsmen des Gärungs- 
gewerbesy Grundzüge der allgemeinen Bakterienkunde, Mikroskopier- 
übungen, Übungen im bakteriolc^en Arbeiten. 

Privatdozent Dr. Laves: Grundzüge der Nahrungsmittelchemie. 
Gnindzüge der physiologischen Chemie. (W.- u. S.-S.) 

Professor Dr. Rinne: Mineralogie, 3 Kurse. (W.- u. S.-S.) 
Grundzüge der Geologie. (S.-S.) Hüttenkunde. (W.-S.) 

Privatdozent Bauinspektor Hoyer: Praktische Geolc^e, Aus- 
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gewählte Kapitel der Paläontologie, Geologie des nordwestlichen 
Deutschlands. (W.- u. S.-S.) 

Professor Dr. Kohl rausch: Grundzüge der Elektrotechnik. 
(W'.-S.) Theoretische Elektrotechnik. Entwerfen von Dynamo- 
maschnien und Transfoi nialoren. Blitzableiter nnd Blitzschutzvor- 
richtungen. (S.-S.) Elektrotechnisches Laboratorium, in mehreren 
Kursen. 

Profes.sor Dr. Heim: Elektrische i\nlagen, 2 Kurse. Telegraphie 
und Tclephonie. (W.-S.) PLlektrische Bahnen. (S.-S.) Elektrische 
Kraftübertragung. Grundzüge der technischen Elektrolyse. Elektro- 
lytischc Übungen. 

Dozent X)r.=^nfl. Beckmann: Praktische Elektrotechnik. Elektro- 
technische Mcßkundc. 

Privatdozent Professor Thiermann: Das Schwingungsgalvano- 
meter. (W.-S.) Günstigste Anordnung elektrotechnischer Messungen. 
(S.-S.) ^ 

Privaulo/ent Ur. Franke: Elektrotechnisches Kolloquium. Elek- 
trische Kraftübertragung. 

V. Abteilung für allgemeine Wissenschaften, 

Professor Dr. Kiepert: Differential- und Integralrechnung. Vor- 
lesung und tJbnngcn im Winter- und Sommersemester. Analytische 
Geometrie der Ebene und des Raumes, (S.-S.) Geometrie der Lage. 
(W.-S.) Ausgewählte Kapitel der höheren Mathematik. (W.-S.) 

Professor Dr. Runge: Differential- und Integralrechnung. (W\- 
u. S.-S.) Analytische Geometrie. (W.-S.) Anwendungen der höheren 
Mathematik. (S.-S.) 

Professor Dr. Rodenberg: Darstellende Geometrie. (W.-u. S.-S.) 

ProfesBor Dr. Hess: Mehrere Vorträge über Zoologie und 
Botanik. (W.- u. S.-S.) 

Frivatdozent Professor Dr. Wehmer: Zwei Vorträge über 
Botanik. (S.-S.) 

Dozent Professor Dr. Schaefer: Gewerbeökonomie. (W.-S.) Mit 
Ausflügen im Sommer zur Besichtigung gewerblicher Ankigen und 
Wohl&hrtseinrichtungen. Ausgewählte Kapitel des Gewerberechts. 
(S.-S.) Volkswirtschaftslehre. (W.-S.) Geschichte der Volkswirtschafts- 
lehre. (S.-S.) 

Dozent Professor Dr. Kasten: Mehrere Vorträge und Übungen 
in englischer Sprache. 
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Dozent Dr. Lohmann: Mehrere Vorträge und Übungen in 
französischer Sprache. 

Dozent Professor Dr. Köcher: Neuere deutsche und allgemeine 
Geschichte. 

Dozent Professor Nußbaum: Gewerbliche Gesundheitddire* 

Dozent Dr. med. Kredel: Die erste Hüfeldstung bei plötzlidien 
Unglücksfällen. 12 stündiger Kursus in jedem Semester. 

Dozent Professor Petzold: Algebraische Analysis und Trigo- 
nometrie. (W.-S.) 

Privatdozent Oberstabsarzt Dr. med. Schumburg: Ausgewählte 
Kapitel aus der Hygiene. (W.-S.) Bakteriologische Kurse. (S.-S.) 

Privatdozent Professor Dr. von Hanstein: Mehrere literar- 
historische Vorträge. (W.- u. S.-S.) 

ILektor Hofrat Dr. Böhling: Russische Sprache in .mehreren Ab- 
teilungen. 

3. Statistische Übersichten. 



Zahl der Lehrer. 



• 

Stadienjahre 


Professoren, 
die Mitglieder 
der Abteilungs- 
kolkgien 


Andere 
Professoren 

und 
Dozenten 


IVivat- 
dozenlen 


Lektoren 


Summe 


1902/3 


34 


17 


10 


1 


62 




29 


10 


7 




46 


1880/1 


23 


10 


6 




39 


1853/4 










14 


1831/2 


- 

1 








11 



Studierende und sonstige Teilnehmer. 



Zeit 


Gesamt- 
zahl der 
Studie- 
renden 


Zahl der Studierenden 


Abt. I 


Abt. n 1 


Abt. ni 


AbL IV 


AbL V 


W.-S. 1902/3 


' 1 296 


148 


309 


546 


289 


4 


„ 1900/1 


1 082 


131 


283 


421 


292 


5 


Studienjahr 1890/1 


387 


51 


125 


115 


92 


4 


1880/1 


268 












„ 1853/4 


255 












1831/2 


98 












VurkuTüUä 1831 


57 
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/<CI ( 




i 


1 


Al1*r 

j. ciinciiiDcr 


Ausländer, 1 

Studion-nde | 

und 
Hospilanten-) 






136 








„ 190()/1 


250 


117 


22 


1 471 


131 


Studienjahr 1890/1 


317 






7(H 


67 , 


„ 1880yi 


153 






421 


58 


1853/4 


66 






821 


33 


183iy2 


25 




1 I 


123 


4 


Vorkanus t83f 


7 




1 ^ 


64 





^) Die große Za)il <lcr Danien i.st in der Hau|)tbachc auf die neucingcrichleleu 
litenurbistoriscben Vortrage zuriicksufiihreii. 

2) Unter AusUndeni sind Kichtai^hArige des Deutsdien Reiches su rentehen. Der 
grOftte Fhnentsetz entfiUlt «uf Siodierende aus den Niederlanden , Norwegen, Östenetch- 
Ungun nnd Kufiland. 



Summe der Einnahmen und Ausgaben der Hochschule. 

Einnahmen. 



Etatsjahr 


Aus dgenem Erwerb 
M. 


Staatszuschufl 
M. 


Summe 
M. 


1902 


275028 


313583 


588611 


1900 




307 412 


537103 


1892/3 


48 200 


266 834 


315 034 


1880/1 






243600 


1853/4 






57329 


1 1831/2 






18679 j 



Etatsjahr 



1902 
1890 
189^ 

1880/1 

1853/4 
1831/2 



Ausgaben. 



Besoldungen 
und 

Remunerationen 

M. 



Sächliche 
M. 



432936 
387 329 

2:i 1 1 



I 



61 724 
60991 



Für Sammlungen 
und 
Bibliotheken 

M. 


Für Gebäude, ; 

Abgaben, 
Lasten, Reisen 

M. 1 


1 5Ö650 
^ 5S467 


35302 I 
' 33316 j 

Iii.: .i ii.) 1 



243600 
87329 
18679 



Schaefer. 
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1. Geschichtliche Übersicht. 

Im Gegensatz zu den anderen deutschen und preußischen tech- 
nischen Hochschulen hat die Aachener technische Hochschule in der 
Zeit ihres Bestehens wenig Wandlungen durchzumachen gehabt 
Schon bei ihrer Begründung hatte sie in allem wesentlichen Hoch- 
schulcharakter aufgeprägt erhalten, und es bedurfte bei ihr schließlich 
nur geringfügiger formaler und organisatorischer Veränderungen, um 
1879 aus der „Königl. Rheinisch-Westfölischen Polytechnischen Schule" 
eine „Königl. technische Hochschule" zu machen. So unterscheidet 
sich die dreiunddreißigjährige Geschichte der Aachener Hochschule 
wesentlich von der ihrer älteren Sdiwesteranstalten. Was dort in 
langsamer Entwicklung gewonnen werden mußte: der Fortschritt von 
der höheren Schule zur Hochschule mit Lehr- und Lemfreiheit, der 
zielbewußte Ausbau aller Einrichtungen, um den Studierenden in die 
wissenschaftlichen Grundlagen der modernen Technik einzuführen und 
ihn die sdbständige Handhabung ihrer Arbeitsmethoden zu lehren, 
das fiel der Aachener Anstalt ab reife Frucht jener fremden Er- 
fahrungen in den Schoß und gab ihr die Möglichkeit, auf diesem 
Boden weiter zu bauen und ihre besonderen Eigentümlichkeiten zu 
entwickeln. Als solche Eigenart darf die Aachener Hochschule 
wohl für sich in Anspruch nehmen das besonders enge Verhältnis 
von Lehrenden und Lernenden, das aus den Zeiten eines verhältnis- 
mäßig schwachen Besuches auch in die Jahre einer stetig wachsenden 
und an die einzelnen Lehrkräfte erhöhte Anforderungen stellenden 
Zuhörerzahl hin übergenommen worden ist. 

Und noch in einer anderenRichtung unterscheidet sich die Aachener 
Hochschule von ihren älteren preußischenSchwesteranstaltcn insbesondere. 
Sowohl bei ihrer Gründung als auch bei jeder wichtigeren Erweite- 
rung der Hochschule haben zwei große Aachener wirtschaftliclie 
Institute, die „Aachener und Münchener Feuerversicherungsgesellschaft" 
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und der von dieser begründete „Verein zur Beförderung der Arbeitsam- 
keit", insofern eine wichtige Rolle gespielt, als sie erhebliche Geld* 
summen für die Zwecke der Hochschule bereit gestellt haben: ins- 
gesamt sind von diesen beiden Instituten der technischen Hochschule 
bisher etwa 2 Millionen Mark, davon 990000 M. als Beitrag zu den 
ersten Baukosten, unmittelbar zur Verfügung gestellt, während ein bei 
der Gründung von ihnen niedergelegter Kapitalstock in Höhe von 
rund 1 300 000 M. für Zwecke der Hochschule eine jährliche Rente von 
45000 M. abwirft. Dazu hat auch die Stadt Aachen zunächst bei 
der Gründung der Anstalt deren Wert für ihre Entwicklung dadurch 
anerkannt, daß sie für die Gestellung eines Bauplatzes und einen Teil 
der Baukosten zusammen mit einem Aufwand von 510000 M. aufkam 
und ach verpflichtete, falls die eingehenden Sdiulgelder die Summe 
von 30000 M. jährlich nicht erreichten, den fehlenden Betrag ihrer- 
seits bereitzustellen; aus dieser Verpflichtui^ sind ihr etwa 200 000 M. 
Kosten erwachsen; 1894 ist dieselbe jedoch durch Hergabe eines 
Bauplatzes für den Neubau für Elektrotechnik und Bergbau abgelöst 
worden, was einen Kostenaufwand von etwa 145000 M. verursacht 
haben mag. 

Im Gegensatz zu den anderen preußischen Hochschulen und 
neueren Universitäten, die lediglich aus Staatsmitteln gegründet und 
erhalten sind, hat damit die Aachener Hochschule einen Tefl ihres 
Bestehens der Opferwilligkeit der genannten Korporationen zu danken. 
Ohne daß damit gesagt werden soll, daß die Hochschule led^lich 
lokale Bedeutung habe, ist durch diese finanzielle Verbindung ein 
besonders enges Band zwischen der Hochschule und deren engerer 
Heimat beigestellt, was auch in dem ursprüng^chen Namen „Rhei- 
nisch-westfälische pol3^echnische Schule" seinen Ausdruck &nd. Im 
letzten Jahr 1902 ist diese besonders nahe Wechselbeziehung zwischen 
der Aachener Hochschule und ihrer rheinisch-westfälischen Heimat 
dadurch wieder wirksam geworden, daß aus den erheblichen Über- 
schüssen der Industrie- und Gewerbeaussteilung in Düsseldorf der 
Betrag von 100000 M. zur Erweiterung des eisenhüttenmännischen 
Unterrichtsbetriebes an der technischen Hochschule in Aussicht ge- 
stellt wurde. Daß naturgemäß die Besucher der Hochschule in erster 
Linie den genannten beiden Provinzen entstammen, kann nicht über- 
raschen. Im Winter 1902/1903 waren unter 749 Studierenden und 
Hospitanten 475 Rheinländer und Westfalen, und 110 darunter gaben 
als ihre Heimat die Stadt Aachen an. Außerdem verbindet die 
Hochschule ein traditionelles Band mit den Nachbarländern Holland 
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und Luxembui;^, durch regelmäßigen Zuzug von Studierenden Lux- 
rade aus diesen Ländern. Im Winter 1 902/1 9ü.'i studierten 46 Hol- 
länder und 34 Luxemburger in Aachen. 

Mit Rücksicht auf die enge V^erbindung der Aachener Hoch- 
schule mit dem rheinisch-westfälischen Wirtschaftsleben erklärt sich 
eine fernere Eigentümlichkeit derselben, die Anglicdcrung einer Berg- 
bauabteilung. Während sonst das bergwissenschaftliche Studium an 
besonderen Fachakademien betrieben wird, hat man 1880 die ur- 
sprünglich für chemische Technik und Hüttenkunde eingerichtete 
Abteilung durch die Bereitstellung der nöt^en Ldirkrälte und Hilfe- 
mittel so ausgebaut, daß auch die volle wissenschaftliche Ausbildung 
der Bergleute durch sie erfolgen kann. Die Nachbarschaft der Stein- 
kohlengebiete der Ruhr und Saar, der vor den Toren Aachens 
hörenden Inde- und Wurmreviere, soi^ie des Lütticher Bezirks, des 
Braunkohlenbergbaues der Cölner Gegend, des Erzbergbaus im 
Aachen-Dürener und Bensbei^er Revier, endlich die leichte Erreich- 
barkeit der Siegerländer Eisenerzgruben liefern ständig ein An- 
schauungs- und Ausbildungsmaterial, wie es kaum eine andere berg- 
männische Lehranstalt zur Verfügung hat. Der Zuzug der Studierenden 
des Bergfaches ist ein stets wachsender geblieben. Die Einrichtung 
der Bergbau-Abteilung hatten wieder die beiden oben genannten 
Aachener Institute dadurch erleichtert und befördert, daß sie für die 
erste Beschaffung von Lehrmitteln die Summe von 100000 M. zur 
Verfügung stellten. 

Es ist Pflicht der Dankbarkeit, hier des 1900 verstorbenen Pro- 
fessors Wilhelm Schulz zu gedenken, der von 1881 an in unermüd- 
licher Tätigkeit diesen Zweig der Hochschule organisiert und zur 
Entwicklung gebracht hat 

Die letzte Erweiterung des Lehrgebietes der Aachener Hoch- 
schule erfolgte 1898 durch die Angliederung eines zweijährigen Kursus 
für Handelswissenschaften. Die enge Verbindung, in der Handel 
und Industrie im praktischen Leben stehen, legte den Gedanken nahe, 
als man in weiteren Kreisen die Notwendigkeit einer Hoch- 
schulbildur^ für Kaufleute in leitenden Stellungen eingesehen hatte, 
den Versuch zu machen, die technischen Hochschulen für diesen 
Zweck zu benutzen. Wieder waren es die „Aachener und Münchener 
Feuerversicherungsgesellschaff* und der „Verein zur Beförderung der 
Arbeitsamkeit", diesmal in Verbindung mit der Aachener Handels- 
kammer, welche die nötigen Mittel bereit stellten, und so konnten 
im Herbst 1898 seitens der Professorcfh der Hochschule und einer 
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Anzahl außerdem gewonnener Lehrkräfte eine Reihe von Vorlesungen 
begonnen werden, welche dazu bestimmt sind, denjenigen jungen Kauf- 
leuten, die sich auf die selbständige Leitung Icaufmännischer oder 
indusbrieUer Großbetriebe vorbereiten wollen, eine Einführung in die 
wissenschaftlichen Grundlagen des Handelsbetriebes zu geben. 1903 
«iirde dem Kursus der Name einer Handel^ochschule verliehen. 
Durdi diese Besonderheit der Aachener Hochschule ist sowohl dem 
technischen als dem kaufmännischen Unterrichtswesen eine eigentüm- 
liche Förderung und Bereicherung zuteU geworden. Denn nicht nur 
die in erster Linie beabsichtigte Ausbildung der Kaufleute hat durch 
die Möglichkeit des Besuchs technischer Voriesungcn gewonnen, 
sondern auch dem Techniker ist durch die getrofifenen Maßnahmen 
eine bessere Vorbildung für die Praxis des Gesdiäftslebens ermöglicht. 

Hat so die Aachener Hochschule eine Reihe von Besonder- 
heiten aufzuweisen, welche ihr innerhalb des deutschen technischen Hoch- 
schulwesens eine eigenartige Stellung sichern, so ist sie im Rahmen der 
gegebenen allgemeinen Aufgaben dank der Fürsoi^e der Staatsregiening 
und der schon mehr&ch genannten Aachener Korporationen ständig 
fortgeschritten mit dem allgemeinen Fortschritt der Technik und des 
technischen Unterrichts überhaupt. Das zeigt sich im einzehien in 
dem Ausbau der Organisation, den sie mit ihren preußischen Schwester- 
anstalten gleichzeit^ vornehmen konnte, in der steten Erweiterung 
ihrerfjnrichtungen und in der allmählichen Vermehrung desLehrkörpers. 

L Als am 4. Februar 1858 der damalige Prinz Friedrich Wilhelm 
von Preußen, der spätere Kaiser Friedrich III., nach seiner Vermäh- 
lung mit der Prinzessin Viktoria von Großbritannien die vaterländische 
Grenze bei Herbesthal unweit Aachen uberschritt, wurde ihm von 
der „Aachener und Münchener Feuerversicherungi^esellschaft" als 
Willkonunensgruß die Summe von 15000 M. zur Verfügung gestellt. 
Der Prinz bestimmte, daß „damit zur Gründung eines pol)^echnischen 
Instituts in der Rheinprovinz in einer rheinischen Stadt und zwar 
nicht nur im Interesse der betreffenden Stadt, sondern im Interesse der 
ganzen Provinz eine gedeihliche Anregung gegeben werden solle". 
Für die Ausführung dieses Gedankens, der allsett^ auf guten Boden 
fiel, kamen von den rheinischen Städten vor allem Cöln und Aachen 
in Betracht. Daß die Wahl schließlich auf Aachen fiel, ist in erster 
Linie darauf zurückzuführen, daß die schon einleitend erwähnten 
Korporationen und die städtischen Behörden erhebliche Mittel zur 
Durchfuhrung des Planes bereit stellten. Nach jahrelangen Verhand- 
lungen wurde Aachen 1863 endgültig zum Sitz der neu zu gründenden 
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könij^l. rhciniscli-u cstfälischen j)()lytc'chiiischen Schule bestimmt. Am 
15. Mai 1865 wurde gelegentlich der Huldigungsfeier der rheinischen 
Stände für König Wilhelm I. der Grundstein zu tlem großen, nahe 
dem Bcihnhuf Trni] »Icibcnd gelegenen Hauptgebäude gelegt, und am 
10. Oktober 1870 konnte das Gebäude seiner Bestininiung feierlich 
übergeben werden, wahrend die deutschen Heere siegreich in Frank- 
reich k\imptt:en. 

Es geziemt sich, an dieser Stelle dankbar des 1891 gestorbenen 
ersten Direktors der Hochschule, von Raven, zu gedenken, der bei 
der Organisation und dem Ausbau der jungen Anstalt eine unermüd- 
liche und segensreiche Tätigkeit entfaltete. 

Die Anstalt wurde ausdrücklich als eine technische Hochschule 
begründet und ihr als Aufgabe gestellt, „jungen Männern, welche 
sich der Technik, insbesondere dem Maschinenbau, den chemischen 
Gewerben, dem Hüttenfach, dem Ingenieuwesen und dem Hochbau 
widmen wollen, eine umfassende theoretische und praktische Aus- 
bildung zu gewähren". HinsichtHch der Berechtigungen, die ihr Be- 
such gewährte, wurde sie der damaligen Gewerbeakademie und Bau- 
akademie in Berlin und der polytechnischen Schule in Hannovergleichgc- 
stellt. Der Unteriidit war insofern von vornherein ein akademischer, als 
die Professoren Lehrfireiheit, die Studierenden Lemfrdheit besaßen, letz- 
teren insbesondere die Wahl der zu hörenden Vorträge und Übungen frei- 
stand und eine Kontrolle ihres Besuches nicht ausgeübt wurde. Ander 
Spitze der Anstalt stand ein Direktor, der zugleich als Lehrer an der 
Anstalt wirkte. Ihm zur Seite standen in bestimmten Angelegen- 
heiten der Verwaltung das Lehrerkollegium und ein aus dessen Mitte 
gebildeter Ausschuß der Lehrer, welche beide gewisse Aufgaben der 
Selbstverwaltung überwiesen erhielten. Die Anstalt zerfiel in mehrere 
Abteilungen: die „allgemeine Schule'* hatte den Unterricht in den 
Naturwissenschaften und in der Mathematik sowie in denjenigen 
Disziplinen zu erteilen, welche die Voraussetzung für die Fachstudien 
bilden; daneben wurden drei „Fachschulen*' für Ingenieurwesen und 
Hochbau, für Maschinenbau und mechanische Technik und für die- 
mische Technik und Hüttenkunde eingerichtet. — Zur Aufnahme als 
Studierende waren solche jungen Leute berechtigt, welche die Reife 
einer Provinzial-Gewerbeschule oder den ach^ähr^en Besuch einer 
höheren neunklassigen Schule nachwiesen. Am 20. Mai 1873 erhielt 
die Anstalt das Recht, Diplompräfungen abzuhalten, und im gleichen 
Jahre wurde zum erstenmal die Bauluhrerprüfung für die Aspiranten 
des Staatsdienstes abgehalten. 
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Die Ende der 1870er Jahre durchgeführte Reorganisatton des 
technischen Unterrichtswesens gipfelte am 1. April 1879 in der Ver- 
leihung des Namens einer „technbchen Hochschule*', wie an die 
vereinigte Gewerbe- und Bauakademie in Berlin und die pol3^echnische 
Schule zu Hannover, so auch an die Aachener Anstalt, und in dem 
Erlaß des neuen Verfassungsstatuts vom 27. August 1880. Durch 
dieses wurde der Hochschule ein größeres Maß von Selbständigkeit 
in der Verwaltung ihrer Angelegenheiten zugesprochen und zugleich 
eine Neuordnung ihres inneren Aufbaues vorgenommen, der nunmehr 
für alle drei technischen Hochschulen mit geringen Abweichungen 
der gleiche wurde. Die wichtigsten Neuerungen waren folgende: 
Unter der Oberaufeicht des königl. Regierungspräsidenten als Kom- 
missar des Unterrichtsministers führt der vom Minister auf Vorschlag 
der Abteilungskolle<^ien auf drei Jahre ernannte Rektor die Ver- 
waltung der Hochschule. Ihm zur Seite steht der Senat, welcher 
aus dem Rektor als Vt)rsitzenclen, den Abteilungsvorstehern, zwei ge- 
wählten Senatoren und dem Professor der Bergbaukunde besteht. 
An Stelle der alten Fachschulen treten 5 Abtcilunc^cn und zwar 1. für 
Architektur, 2. für Bauingenieurwesen, 3. für MaschincniiiL^cnicurwcsen, 
4. für Bergbau- und Hüttenkunde und für Chemie und endlich 5. för 
allgemeine Wissenschaftm, insbesondere für Mathematik und Natur- 
wissenschaften. Diese Abteilungen werden zu einem wertvollen Gliede 
der Selbstverwaltung ausgebaut, indem ihnen die Leitung des Studien- 
ganges und des eigentlichen Unterrichtsbetriebes anvertraut und das 
Recht des Vorschlages für Neuberufungen von Lehrkräften übertragen 
wird. — Als Vorbedingung für die Zulassung als Studierender wird 
nunmehr der Regel nach der Besitz des Reifezeugnisses einer neun- 
klassigen höheren Lehranstalt verlangt und nur übergangsweise der 
Nachweis eines siebenjährigen Besuchs dieser Anstalten zugelassen; 
doch güt diese Obergangsbestimmung auch heute noch.*) 



*) Von den 1903 immatrikuUerten 585 Stucüerenden hatten ReifeEengnisse 467 
«ind zwar von 

Gymnasien ..... 189 
Realg}'tnnasieu .... 80 
Oberreakcfatilen ... 79 
anßerdeutschen Schulen . 119. 

Reife fitr Frima ¥riesen nadi 118 und zwar auf Grund von Zeugnissen von 

OyrnaxacB .71 

Realgymnasien .... 18 
Oberrealschulen .... 29. 
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Im Jahre 1887 wurden neue Bestimmui^en über die Diplom- 
prüfungen erlassen, die bis zur Herausgabe der am 1. April 190^ 
provisorisch in Kraft gesetzten neuen Diplomprufungsordnungen in , 
Geltung blieben. 

Das äußere Ansehen der Hochschule und ihre soziale Geltung^ 
war stufenweise gehoben worden dadurch, dai^ 1872 den ordent- 
lichen Lehrern der Anstalt der Professorentitel beigelegt ward und 
zehn Jahre später ihre Ernennung durch königliche Kabinettsorder 
eingeführt wurde, daß dem Rektor 1897 eine goldene Amtskette^ 
1903 die Amtsbezeichnung »^Magnifizenz" verliehen und 1B98 ein 
Mitglied des Lehrlwrpers (Geheimer Regierungsrat Prof. ^r. tng. Intze) 
als Vertreter der Hochschule auf Lebenszeit ins Herrenhaus berufen 
ward. Ihre Krönung erhielten diese äußeren Anerkennungen dadurch^ 
daß einerseits 1897 — ^99 für eine Reihe von Universitätsprüfungen die 
Anrechnung der an einer technischen Hochschule verbrachten Semester 
angeordnet wurde und andererseits am 11. Oktober 1899 den tech- 
nischen Hochschulen das Recht der Verleihung eigener akademischer 
Grade verliehen ward, auf Grund dessen auch in Aachen Diplom- 
Ingenieure und Doktor-Ligenieure rite und ehrenhalber ernannt worden 
^d. — 

IL Den unaufhörlichen Fortschritten der wissenschaftlichen Er- 
kenntnis und des praktischen Lebens konnte nur ein ständiger Ausbau 
der l^richtungen der technischen Hochschule und eine stetige Ver- 
mehrung ihres Lehrkörpers genügen; da das Arbett^retuet hinsicht- 
lich Ausdehnung und Intensität in den einzelnen Fächern immer 
größere Anforderungen stellte, mußten zum Teji durch AbspleÜ&oi^ 
von Sondergebieten die einzelnen Lehricräfte entlastet, zum Teil für 
neu auftretende Aufgaben neue Lehrkräfte gewonnen werden; der 
immer schärfer hervortretende akademische Charakter erforderte zudem 
eine weitere Vertiefung in der Behandlung der grundl^enden allge- 
mein wissenschaftlichen Fädier. Dazu kam die Angliederung des 
bergwissenschaftlichen Studiums, das eine Besonderiieit der Aadiener 
Hochschule geblieben ist So ist denn sehr bald der äußere Rahmen 
der Anstalt, den man zunächst für ihre Wirkungsstätte als angemessen 
erachtet hatte, zu eng gew orden. Ursprünglich war mit einem Kosten- 
aufwand (einschließlich des Grund und Bodens) von rund 3 Millionen 
Mark der noch jetzt stehende Hauptbau und das alte chemische 
Laboratorium hinter jenem errichtet. Schon 1872 wurde im Hofe des 
Hauptbaus ein großer Anbau mit Zeichensälen für die Ingenicure 
notwendig, dessen Kosten in Höhe von 63000 M. der „Aachener 
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Verein zur Hcfördcrunfr der Arbeitsamkeit" deckte. 1Ö76 bis 1879 
ward dann neben tlem Ilauptbau das neue chemische Laboratorium 
(mit 2 Dienstwohnunj^a-n für die Laboratoriumsvorsländc) mit einem 
Kostenaufwand von rund 1 Million Mark, wovon der genannte Aachener 
\ ercin 304 000 M. stiftete, nach den Plänen der .\acliener 'Professoren 
Ewerbeck und Intzc errichtet und der organischen und anorganischen 
Chennc überwiesen, während in dem alten Laboratorium die tech- 
nische Chemie und das Hüttenwesen verblieben. Seit 1891 [ist dann 
eine fortdauernd engere Bebauung des Hochschulgrundstücks not- 
wendig geworden, weil auch die noch |so sparsame Raumausnutzung 
in den bisherigen Gebäuden dem wachsenden Unterrichtsbetriebe 
nicht zu genügen vermochte. 1891 wurde ein zweites Kesselhaus 
für die Heizungsanlage errichtet; im nächsten Jahre ein Anbau an 
das Hauptgebäude für Zwecke des phj^sikalischen Instituts ausgeführt. 
1897 erhielt der Bildhauer ein eigenes Ateliergebäude, und im gleichen 
Jahr wurde das maschinentechnische Laboratorium aufgeführt, welches 
1908 wesentlich vergrößert wurde. 1900 wurde ein nach dem 
Magazinsystem eingerichtetes Bibliotfaeksgebäude in Benutzung ge- 
nommen, zu dessen Kosten im Betrage von rund 140000 M. die 
genannten Aachener Institute 2500O M. beitrugen. Inzwischen aber 
war für die großen notwendig werdenden Neubauten das alte Gnind- 
Stück zu eng gew orden, und so wurde ein neuer Grundstuckskomplex, 
von dem alten nur durch eine Straße getrennt, in Angriff genommen: 
1894 — 97 wurde ein großer Neubau für die Elektrotechnik, die Mark- 
schddekunde und den Bergbau errichtet, dessen Gesamtkosten sich 
auf rund 500 000 M. beliefen, wozu die schon Öfter genannten Aachener 
Institute die Hälfte beisteuerten. Daneben erstand in den Jahren 
1900—1902 mit einem Kostenaufwande von 184000 M. der Neubau 
des elektro^metallurgischen Instituts nach dem Plan des Aachener 
Professors Henrid. Damit ist aber die Erweiterung der räumlichen 
Ausdehnung der Hochschule nicht als abgeschlossen zu betrachten. 
Auch wenn die in Aussidit stehenden Neubauten eines eisenhütten- 
männischen Laboratoriums und eines aus dem Nachlaß des 1902 ver- 
storbenen Professors . Maler Reiff zu bildenden Hochschulmuseums 
errichtet sein werden, werden neue Erweiterungen für die im alten 
Haup^ebäude eng bei einander hausenden Fächer sich als unvermeidlich 
herausstellen. — 

UL Diese äußere Erweiterung der Hochschule war nur die not- 
wendige Folge der ständ^en Vermehrung ihrer Institute und Lehr- 
kräfte. Ur^rünglich waren 32 Lehrkräfte vorhanden gewesen, von 

Dmt UatcnlehtiwMeD ina Dvuttehen Reieb. IV. i. 14 
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denen folf^eiidc I'iicher gelehrt wurden: Architektur nebst Fi^uren- 
und Landschaftszcichnen, Atjuarclhn.ilcn, Modellieren und Bossieren; 
Baukonstruktionslchrc, \Va.sserl)au, Hrückcnl)au, Wes^e-, Tunnel- und 
Kisenbahnbau ; 1 Vldniessen und Geodäsie; Maschinenkunde und deren 
Hilfswissenschaften, sowie mechanische Technologie; Reine und tech- 
nische Chemie, Mineralogie und Hüttenkunde; Mathematik, darstellende 
Geometrie, Mechanik, Physik und Nationalökonomie. 

Daneben aber haben auch anfangs schon zeitweilig .illi,a*mein 
bildende Fächer, wie Philosophie, Literaturgeschichte und Fremd- 
sprachen, Geographie, Hygiene u. a. durch Privatdozenten oder 
außerordentliche Lehrer ihre Vertretung gefunden. Allmählich stellte 
sich dann das Bedürfnis heraus, durch Trennung einzelner Lehrauf- 
träge die behandelten Gebiete ausgiebiger darzustellen oder neue 
Gebiete der Technik in den Lehrplan durch eigens bestellte Lehr- 
kräfte einzuführen. So wurden in schneller Folge neue Professuren 
und Dozenturen b^rundet, und vide der letzteren mit der wachsenden 
Bedeutung ihres Lehrgebiets in etatsmäßige Professuren verwandelt. 
Fol^nde Professuren uiid Dozenturen wurden neu eingerichtet: 1870 
(ur Huttenkunde; 1872 für Architektur; 1873 für Linear- und 
Maschinenzeichnen und für Freihandzeichnen; 1875 für praktische 
Telegraphie; 1876 für Kunstgeschichte und Ästhetik; 1880 für 
organische Chemie und für Experimentalphysik, für Huttenmaschineri- 
kunde, sowie anläßlich der Angliederung des Bergbaus für Bergbau- 
kunde und Bei gl echt, für Markscheidekunde, für Paläontologie und 
Geognosie; 1882 für allgemeine und organische Chemie; 1883 ftir 
Eleldrotechnik; 1887 für Mathematik; 1892 für Bauingenieurwesen; 
1896 für Botanik; 1897 für das maschinentechnische Laboratorium; 
1 898 für Elektrometallurgie; 1900 fiir Sutik der Hochbaukonstruktionen; 
1902 für Wasserbau nach der kulturtechnischen, gewerblichen und 
hygienischen Richtung; 1903 für Rechtswissenschaft. Dadurch ist die 
Zahl der Lehrkräfte der technischen Hochschule auf 80 gestiegen, 
nämlich 34 etatsmäßige Professoren, 9 Dozenten, 8 Privatdozenten 
und 29 ständige Assistenten. Außerdem kamen 1898 gelegentlich 
der Einrichtung des „zweijährigen Kursus für Handelswissenschaften" 

2 Dozenten im Hauptamt und 4 im Nebenamt hinzu, erster« für 
Sprachen und kaufmännische Technik, letztere fiir Geographie, Rechts- 
wissenschaft und Stenographie; 1902 ist eine neue D<»entur für 
Spradien an der Handelshochschule geschaffen, sodaß nunmehr 

3 Dozenten im Hauptamt und 4 im Nebenamt an der Handelshoch- 
schule tätig sind. Damit ist die Zahl der an der technischen Hoch- 
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schule und Haiult.l.siiochschulc tätigen Lehrkialtc auf 87 angewachsen. 
Von jeher hat ein zicmHch starker Wechsel der Dozenten gerade in 
Aachen stattgehabt. Viele Lehrkräftt-, die man mit glücklicher 1 land 
von anderen I lochschulen oder aus der Praxis herangezogen hatte, 
folgten nacli kürzerer oder längerer Zeit ehrenvollen Berufungen nach 
auswärts; m.uicli einer der heut noch lebenden bekannten Lc lirer der 
technischen und Naturwissensciiaften hat seine Laufbahn m .Vachen 
begonnen. — 

Die Zahl der liesucher der Aachener 1 luchschule setzt sich aus 
drei verschiedenen Klassen zusammen: die Studierenden müssen den 
satzungsmäßigen Anforderungen an die Vorbildung entsprechen; die 
Hospitanten sollen im Besitz der Berechtigung zum einjährig-frei- 
willigen Militärdienst sein; als Gäste werden solche Personen, welche 
ihrer äußeren Lebensstellung nach nicht als Studierende oder Hospi- 
tanten eintreten können, zu einzelnen Vorlesungen zugelassen. Da die 
Anforderungen hinsichtlich der Aufnahme als Studierender mehrfach 
gewechselt haben und allmählich immer mehr verschärft sind, so. 
ei^bt sich ein zutrefTendes Bild der Entwicklung des Besudis der 
Hochschule nur, wenn nian die verschiedenen Arten der Besucher 
zusammenfaßt. Nachdem im Eröffhungsjahr 223 Besucher gezählt 
waren, stieg der Besuch bis 1875/6 auf 463. Zwei äußere Umstände, 
die schwere wirtschaftliche Erschütterung der 70er Jahre und die 
gegensätzliche Stellung, in welche die Hochschule durch den soge- 
nannten Kulturkampf zu einem Teil der Bevölkerung der westlichen 
Provinzen geraten war, verursachten in den nächsten Jahran einen 
Rückgang, an dem aUe Abteilungen ziemlich gleichmäßig beteüigt 
waren, bis auf 144 im Jahre 1882/3. Von da an hob sich der Besuch 
wieder zuerst allmählich, dann seit 1890/1 in außerordentlicher 
Weise, sodaß im Winter 1902/3 mit 828 Besuchern die Höchstzahl 
erreicht wurde: verhältnismäßig am stärksten haben daran die Berg- 
und Hüttenleute und die Elektrotechniker teil. Doch scheint 
mit der anhaltenden wirtschaftlichen Depression nunmehr ein Still- 
stand und vielleicht sogar wieder ein kleiner Rückgang sich einzu- 
stellen. — 

Der Etat der Anstalt, der mit 120000 M. jährlichen Bedarfs 
begann, ist Inzwischen auf das Vierfache angewachsen. Nach den 
wechselnden Zahlen des Besuchs ist die Summe, die auf den einzelnen 
Besucher entfallt, eine verschiedene: Im ersten Jahr betrug sie etwa 
400 M. auf den Kopf, fiel dann auf 260 M. und erreichte bei sinkender 
Besucherzahl 1882/3 ihren Hochstand mit 1900 M. Seitdem ist sie 

14* 
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trotz des ständigen Wachsens der überhaupt aufgewendeten Summen 
bis auf 450 M. im Jahre 1901/2 herabgesunken. 

Während ursprünglich der staatlidie Zuschuß als em fest be- 
grenzter gedacht war und man auch für die laufenden Bedürfiusse 
in größerem Umfang auf Zuschüsse der Stadt und der Aachener 
Institute gerechnet hatte, machte sich sehr bald die Notwendigkeit 
geltend, entsprechend den wachsenden Anforderungen an die Hoch- 
schule den staatlichen Zuschuß zu eihöhen und bald auch als Haupt- 
quelle der Finanzgebarung anzuerkennen. Infolgedessen ist er 
inzwisdien fast auf das Dreizdinfadie gestiegen: von 30000 M. auf 
rund 376000 M. Die eigenen Einnahmen der Hochschule, in erster 
Linie aus Kollegienhonoraren fließend, haben mit dem wechselnden 
Besuch stark geschwankt und betragen zur Zeit etwa das 2V2fache 
des ursprünglichen Betrages; jedoch fließt von den KoUegiengeldem 
der vierte Teil an die Dozenten. Die aus dem Stiflungskapital 
fließenden Einnahmen haben sich infolge des sinkenden Zinsfufks um 
etwa ein Viertel gegen 1870 vermindert. 

2. Gegenwärtiger Zustand. 

Gemäß der Eigenart des Unterrichtsbetriebs einer technischen 
Bildungsanstalt stehen an der technischen Hochschule nicht nur den- 
jenigen Professoren, welche Institute und Laboratorien zu leiten haben» 
sondern auch den anderen Dozenten Sammlungen und persönliche 
Hilfskräfte zur Unterstützung und Bedienung beim Unterridit zur Ver- 
fugung. Daraus ergibt sich ein außerordentüch großes Bedürfnis 
nach Räumlichkeiten zur Unterbringung der Sammlungen und ein 
vermehrter Bedarf an untergeordneten Hilfskräften, die teils nur einem 
Professor, teib mehreren zugleich zugewiesen werden. So verfugt 
die Hodischule zur Zeit über ein technisches Personal von 13 dauernd 
beschäftigten Meistern und Arbeitern, denen nach Bedarf im Tagelohn 
beschäftigte Arbeiter vorübei^^ehend oder dauernd hinzutreten, und 
neben einem Ven^'altungspersonal von 5 Beamten über 13 ständig^ 
beschäftigte Diener usw. Zur Ausfuhrung bestimmter Arbeiten be- 
sitzt sie eine Werkstätte, welche 11 690 M. sachliche Ausgaben ver- 
ursacht. 

Die dnzelnen Institute und Sammlungen verfugen über bestimmte 
jährliche Fonds (1903 im Gesamtbetrage von 67500 M.), aus denen 
die notwendigen Anschaffungen zu bestreiten sind, doch werden 
ihnen ausnahmslos von den verschiedensten Seiten regelmäi^ Zu- 
wendungen gemacht, indem ihnen seitens der Behörden, der Industrie 
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und sonsti'^er Gönner Drucksachen, Ahbildunt^t n, Entw ürfe, Alatcrial- 
pr(»l)en, Modelle u. a. zukommen. Aul.M.rdcni stellt die Rei^Merung 
7,ur iVnschaüunt; besonders kostspielij^cr Anschauungsmittel, Appa- 
rate usw. in jedem Jaiire Summen in wechselnder Höhe je nach He- 
darf bereit, deren Betrag VH)[\ sich auf 31 100 M. hclief, wozu noch 
36 000 M. zur Vergrößerung des Maschinenlaboratoriums kommen. 

.\bteilung I für Architektur; 5 etatsmäßige Professuren: drei 
für Architektur'), eine für allgemeine Kunstgeschichte und AsiiKtik-f, 
eine für Figuren- und Landschaftszeichnen und Aquarellmalen"'). 2 Do- 
zenturen : je eine für Architektur und ModcUicren .sowie Bossieren. 

2 Privatdozenten. 3 ständige Assistenten. 
Es bestehen bei ihr: 

1. Die Modell- und Plansjinimlung und die Cip.it- für Architektur (720 M.). 

2. Die Sammluiitj für Detaillieren von Gchäudeleil« n i LSO M.). 

3. Die Sammlung lür allgemeine Kunstgeschichte (5ÜÜ .M.J. 

4. Die Sammlang der Plane und Gipse ftir Figuren- und I^ndischaftsseichnen und 
Aquarellraalen (2O0 M.). 

5. Die Sammlunp und W erkslätte für Modellieren und Hossiercn (500 M.), Welche 
seit 1897 in einem eigenen Ateliergebiiude sich betitideU 

Dam mild deninichst 6. das Reiflmuseum treten» das aus der Gemilde- 
sammlung des verstorbenen Fmfessors Maler ReilT gebildet ist 

Abteilung II für Bauingenieurwesen. 7 etatsmäßige Pro- 
fessuren — je eine für Bauingenieurwesen-*), für Baukonstruktion und 
Wasserbau'^), für Brückenbau und höhere Baukonstruktionen^^), für 
Wasserbau nach der kulturtechnischen, gewerblichen und hygienischen 
Richtung^), für Eisenbahn- und Tunndbau^)» Statik der Hochbau- 
konstruktionen') und für praktische Geometrie und gec^raphische 
Ortsbestimniung^<>). 5 ständige Assistenten. 

Es bestehen bei ilir: 

1. Die Baustofr-S.-immlunp, 

IL die Modell- und Phinsammluugen für J5aukt)iistruktionslehre un<l Wasserbau 
(500 M.i. Dieser .Sammlung smd durch den G. R. R. Prof. Xl'.^oHg. Intxe 
die zahlreichen Plane fiberwiesen, welche von ihm entworfene und ausgfefiihne 

Wassertürme, Gasbehälter. grölJere F.ibrikbauten mit r^i-cnkonstruktioncn, Tal- 
sperrcnbauten, W a>.serkra(lanla<fen und \\ nsserwerkc daiMt-Ilen und auf die 
Weltaiuibtellungen in Chicago und l'aris gesandt worden waren. Kbenso werden 
auch die auf VeranlasstuiK des preußischen Ministers der öffentlichen Arbeiten 

vom Plrof. Intze für die W eltaussteliung in St. I.ouis lieferten zahlreichen 
Pl'inf' tmd t 'M Modi ll di r n.u h seinen KnlwürfiMi \v.\d unter •icinei Oberleitung 
auÄgelührlen lalsperren-, Wasserkraft- und Was.serwerks- Anlagen in Rheinland 
und Westfiden, Schlesien und Böhmen der Sammlung für Wasserbau überwiesen 
werden. (Herstellungskosten aller Pläne imd des Modells 25 000 M .) 
3. Die Sammlung ffir StraSenbau und Bauingenieurwissenschaft (500 M.), 

1) Damen, Heuhci, Schupinann. Ma.\ .Sclunid. ^; /.ur Zeit unbesetzt. Holz, 
Intze. Hehizeiling. QdrlL Bräuler. 9) Hertwig. ^) Schumann. 
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4. für h6here Boukomtniktioneii und Bräckenbau (250 M.). (Wuidtafeln und 

Mudcllo aus den vfrscliiedenen (lobieten des Hoch- und Brückenbaues iu Holz, 
(lips und Kiscn, u. a. Modelle von Statteldäcliern (S\stem Heiiizcrling), steifen 
Sprengwerkbriicken (System Heituerling) und Dauwaagen zu Stabilitätsunter- 
sudiungen.) 

5. Die Mixlell- und reiche Plansammliing für Kisenimhn- und 7\innelbftU ^20 M.)» 
vcrhundt-n mit einer unif.uitjrcii heu Hundbibliothek. 

0. Die I^hnnitteisammiung iür Statik der Hochbaukonstruktionen (250 M.)- 

7. Das geodaüiche Kabinett dessen Instnimentensammlanf retdilich mit sokben 
Instrumenten versehen ist, die den Studierenden zum praktischen (iebtanch bei 
(](n l hiiiii^en und im ( W'Uinde unmittelbar in die Hand gegeben werden 
können, und die l'lan&animlung (5O0 M.). 

8. Die Sunmlung für landwirtsdiafUichen Wasserbau und Kakuitechnik. 



Abteilung III für Maschineningenieurwesen. 7 etatsmäfiige 
Professuren: zwei fiir Maschinenbau i), je eine für Leitung des ma- 
scHinentechnischen Laboratoriums^), für theoretische Maschinenlehre 
und Kinematik^), für Huttenmaschinenkunde für mechanische Tech- 
nologie und Fabrikanlagen^), für Elektrotechnik^). 2 Dozenturen: je 
eine für Maschinenbau und für Elektrotechnik. 8 ständige Assistenten. 



Bei ihr bestellen : 

1. Die Mttdell- und Phiii^.uiitidunf; fiii' Mascliinenban (ca. 500 M.) un«l 

2. für MaschinenelemeiUe und Kisenbaiui-Maschincnbau (1000 M.j, welche die 
wichtigsten Stellwaks- und Signalapparate in natürlich groQer Ausführung und 
betriebfifühigem Zustand einschliefllich der erforderlidien elektrischen Leitungen 

be'^itrt. 

3. maächincntechnische i^aburalurium ^4000 M.). Dasselbe wurde 1898 be- 
gründet und besitzt sdtdem ein eigenes Gebiiude, das sur Zeit erweitert wird. 
Die Ausstattung erstreckt sich insbesondere auch auf Untersuchungen und 

( bunten auf therm(»dynamiseh(>m und kalorimetrischem (lebiet. Rei den 
i l)un}ien wird l>esonderer Wert darauf gelegt, auüer den technischen Gesiclits- 
punkten auch die wirLschat'tlichen Forderungen der schaiTenden Praxis zur 
Geltung Jtu bringen. 

4. Die Sammlung fiir Ibi/unii und Lüftung und 

5. fiir en/\ klopadische ^l:l-^llilR•^!^hre und liaumasiliiiu'ii (50() M.). 

6. i>ic kinematische Sammlung und die Modell- unil riunsammlung für Miischinen- 



7. Die technologisrhe S;unmlung (800 M.). 

8. Das elektrolechniselic In-titut (2500 M.) verfügt iiber einen Neubau seil 18'>7, 
nachdem es bereits 1ÖÖ3 im alten Hauptgebäude begründet war. Aus dem 
Institut ist bisher eine Promotionsaibeit hervorgegangen. 



Die Abteilung IV für Bergbau und Hüttenkunde, für 
Chemie und Elektrochemie nimmt insofern eine Sonderstdlung 
unter sämtlichen Abteilungen der technischen Hochschulen in Preußen 
und Deutschland ein, als in ihr die Bei^issenschaften ebenso ver- 
treten sind, wie an den selbständigen Bergakademien. Gleich dieser 
bädet sie also Anwärter für den Staatsdienst im Bergbau wie In- 

>) Kfichy, Obeigethmann. ^Junkers. S)Bxger. *) Läders. Henmann. Grottian. 
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genieure für den privaten Bergwerksbetrieb aus. Diese ihre Sonder- 
stellung äußert ihre Wirkung auch in der Ver&ssung der technlsdien 
Hochschule insofern, als im Senat der Hochschule stets zwei IkGtglieder 
derselben sitzen, von denen immer eines Professor der Bergbaukunde 
sein mu6. 

9 etatsmäßige Profe^uren: je eine für Bergwissenschaften^), für 
Mineralogie und Petrographie^), ^ Paläontologie und Geologie'}, für 
Markscheidekunde und Feldmessen^), für Eisenhüttenkunde und Eisen- 
probierkunde für Metallhüttenkunde und Elektrometallurgie*^), für 
organische Chemie'), für anorganische Chemie und Elektrochemie*) 
und für technische Chemie'). 1 Dozent für Botanik. 5 Pri\ atdozenten. 
14 ständige Assistenten, wovon 5 für anorf^unische Chemie, je 2 für 
technische Chemie und Metallhüttenkunde nebst Elck-trometallurgie, 
je einer für Bergbaukunde, Mineralogie, Markscheidekunde, Eisen- 
hüttenkunde und organische Chemie. 

Die Abteiluiifj ist in vier vcrsfliietifiion Oebiiudcn unterjjel »nicht : Die LaburatorieQ 
und Suiiuiiliiiij^L'n für l-.i-riil)uti(-tikuii<i<' uiul Icchnisi hf Clu'niif bofiii<ku >ith iti dem seit 
(iründuDg der liocluiciiule bcsiehcndcii allen Laboratorium; jene tür organische, anor- 
gonläche und Elektfodwmie in dem 1879 für sie gebauten neuen Laboretoriam, in dem 
auch das botanische Kutitat unteisebncht isU Die Metallbtitienkunde und Eldctro- 
metallurgie hat seil 1903 ihr cijjjtnt s ( u häudt', während die Bergbaukundc mit ihren 
Hihswissensrhaften den 1897 erricblelea groÜen Neubau mit dem elektrotechnischen 
Institut leih. 

1. Das Laboffalonom für betgminnische Veisuclie und 

2. die Sammlung bergmännischer Modelle und tleriite und die bergmännische 
PlansammUnig C3000 M.) sind seil 1897 in eigenem tJebäude untergebracht. 
Sie verfügen neben anderen Ililfsmitlcln über eine volLslandige Einrichtung lür 
den Betrieb von pneumatiachen und elektrischen Gesteinsbohrmaschinen, von 
Ventilatoren zu Übungen im WettermesBen, von A]>])araten zur Analyse von 
(Jrubenwettern un<l zur riitersuchung von \>ntilatoren. \'on besonderer 
Wichtigkeit tur die praktische Ausbildung der ^5ludlcrcndcn des üergfaches ist 
es, daß ihnen der Besuch aller Gruben der Umgegend nach einem zwischen 
der Hochschule und dem „Verein für die borg- und hüttenmännischen Interessen 
im Aachener l't /irk" ah;,'( srhl<";seneii l hereinkommen auch ohne Begleitung 
der Dozenten freisteht, und daii diese Werke auch stets Gelegenheit zur Ab- 
soHerung praktischer Arbeitskuxse tmd markscheiderischer Obungameesongen 
bieten. Daneben werden von den Fk«fe»oren wie in den anderen Abteilungen 
zahlreiche Exkutsionen in die oben namhaft gemachten Beigreviere unter- 
nommen. 

3. Das mineralogische Institut (minendogische imd peCrognphische Sammlung 
mid mineralogisches Laboretorium) (1500 M.) ist seit 1897 im neuen GebSnde 
anteigebracht. Es besitzt neben anderen eine besondeis reichhaltige Sammlung 

von Mineralien und Gesteinen des linksrheinischen Preußen. Als besondere 
Arbeitsrichtungen werden die Kristallographie und Mikroskopie gepllegU In 



1) Lengemann. ^ Klockmann. 3) Holziq>feL Hanflmann. ^) VivaL Bovchers. 
^) Bredt ^ OaOen. 9) Ran. 
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jSrtQl«veii Jahren ist eine Reihe von Doktorarbeiten aus dem Institut hovor* 

gegangen*; eine '^X. illfl.-I'romotioii hat noch nicht stattgefunden. 

4. Die geologisch-paläontologische Sammlung, die ^Sammlung für Erzlagerstätten- 
lehre und der geulugischea Karten (1000 M.) beAnden sich seit 1897 im Neubau. 

5. Das Blaikscheider-Inatitat (900 M.) und 

6. die Sanunlmig mailtschdderisch» Instnunente nnd die PlanVammer bestdieii 

letztere seit 188t, ersterc seit 1898 und befinden sich im gleichen Gebäude 
mit den Bergbaufächern. Auch für niarkichcidcrische Übungsmessungen be- 
stehen besondere Abmachungen mit dem „Verein für die berg- und hütten- 
minnischen Interessen des Aachener Beziiks" hinsichtlich der Frdgabe der 
Gruben in der Nähe von Aachen. Als besondere Aibeitsrichtiing werden im 

Institut erdtnapiiflische l "ntersuchungcn gepflegt. 

7. Das Laboratorium für Kisenhültenkunde (2600 M.^, 

8 die Sammlung fiir EisenhUftenkunde, Eisen-, Stahl- und Melallgießeret und for 
Bearbeitung des sdmuedbaren Eisens, 

9. die Plankanuner fiir Eisenhüttenkunde und 

10. die IMankammcr für Hüttmnia-« liiiit i^kniidc Ih IuuIcii sich ini alten T ,ab<iratorium, 
doch wird mit der geplanten Erweiterung des cisenhültenmännischen Studiums 
«n da Hochschule sng^ich ein Neubau fUr ^ese Institute hergestellt werden. 

1 1 . Das Laboratorium für Metallhiittenkunde, Eleictio* u. Thermometallnigie ^00 M.) 

nebst der 

12. Sanimhui;^ uiul 

13. Plankammer lür Metallhiittenkunde und Elektrometallurgie befinden sich in 
dem 1903 ia Gebrauch genommenen, für sie l>esonders errichteten Gebäude. 
Das Institut soll in erster Linie Gel^enheit bieten, unter Verwertung der aUer- 

neuesten von der Technik gebotenen I lilfsmitlel Versuche zur Verarbeitung von Erzen, 
lliittenerzeugnissen und nietallführenden Abfallen in einem MaUstalit- durchzu- 
führen, daß daraus unmittelbar zuverlässige Schlüsse auf die Anwendbarkeit 
neuer VerGdiren in der metallmgischen Technik gezogen werden kutanen. Es 

sollen besonders zwei Atbeitsrichtungen gej)Hegt werden: die Lösung und 

Fällung' dr r Mt talW- in w'ässrigen Lösungen und die Klärung der Metallurgie 
der hohen 1 euiperalurcu. 

14. Das ofgonisclM! Laboratorium (4850 M.) beGndet sich in dem 1879 begonnenen 
Neubau. 

15. Da.s I .al>orfttorimn für anal) tische und anorgafiisdie Chemie (12 500 M.) sowie 
für Kit ktrochemie (2000 M.), letzteres 1885 begründet. 

16. Das Kabinett und die I'räparalensammluug für Chemie und 

17. das Kabinett für Elektrochemie Isefindet «ch gleichfalls seit 1879 in dem Neu- 
bau des diemischen Laboratoriums. Als besondere Arbeitsrichtung wird hier 
die Elektroanalyse gepflegt. 

18. Das I jhoratDrium für technische < "Hernie (3500 M.) uiul 

19. die Sammlung für chemische Technologie betinden sich in dem alten Labora- 
toriumsgebii^ Der Schwerpunkt wird hier, wie im elektrometallurgischen 
Laboratorium, auf fitbrikatorische Übungen gd^ Diese unterscheiden sich 

von den sonst üblichen prä|)arativt'n Lbungen dadurch, daß der betrefTende 
Prozeli nicht nur qualitativ, sondern auch quantitativ durchgeführt wird, dafi 
also der Praktikant, von Rohmaterialien der Praxis au.sgehend, diese mögliclist 
nutxbrii^end aufiurtieitet, dabei verschiedene W^e inbezug auf ihre Durchfiihr- 
barkeit mitcinauder vergleicht und alle Nebenprodukte und A' lai! in verwert- 
bare Handelsware lunwandelt. Dabei werden nicht nur die chemischen, sondern 
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aucJi ilie mechanischen und thermischen Ver!iaItniN-i hcnicksichtigt. Die 
rrakükantfii <()llfii m) ItTtieii, clu-niische X'orsrhlai^c Ixtncbsreif zu gestalten. 
20. Das botanische Institut (500 M.) besteht seit 1895 und ist in dem Neubau <\v<. 
chemischen Labontoriuins mit unt«gebnicht. Mit demselben ist die Sumnlung 
liir Warenkunde (ISO M.) der Handelshochschule verbunden. 

Abteilung V für allgemeine Wissenschaften, insbeson- 
dere für Mathematik und Naturwissenschaften: 6 etatsmäßige 
Professuren: zwei für Mathematik i), je eine für Mechanik^ und dar- 
stellende Geometrie 3), für Physik ^) und Nationalökonomie®). 4 Do- 
zenten: einer im Hauptamt für Physik, je einer im Nebenamt für 
Telegraphie und Fernsprechwesen, für gewerbliche Gesundheitslehre 
und Fabrikwesen und für Rechtswissenschaften. 1 Privatdozent. 2 
Assistenten. 

Außcnletn erteilt ein Ar/t rnit rricht Uber tlie erste I liltVIcistunf^ !"i rn;^lticks- 
fiUlen. Schließlich sind hier die Duzenten der t-iandelshochschule anzuführen, von denen 
3 hanptaintlidi und 4 nebenamtlich beschäftigt werden, namlidi drei für den Sprach- 
unterricht, je einer fiir Rechtswissenschaft, Wirtsdiaftsgeographie, die kaufminnisdien Fächer 

und Steno<^ni|.hie. 

Ks l)e>trhi ii Ixi der AlHeilung: 

1. Die Sammlung von Apparaten tur den Unterricht in der Mechanik (200 M.). 

2. Die Modell- und Plansammlung für darstellende Geometrie (3S0 M.). 

3. Das physikalische I^bontoriom (3500 M.) und 

4. das ])b\>.ika!i>-'hc Kahinrtt. 

5. Die natiunalokonumische Handbibliothok (600 M.), zu deren Ausgaben die 
Handebhochsdiule änßerdem 300 M. beitrl^ ist als PriisenslMbliothek (1000 
Werke und 25 Zeitschriften) in tinem den Studierenden zugfinglichen Lese- 
zimmer auf^^estellt, in (\nn auch die geographische Handbibliothek (150 M.) 

der HandflshKch&chule untergebracht ist. 

6. Die Samudung für Gewert>ehygiene (500 M.). 

7. Die Sammlung fiir den Vortrag über die erste Hilfelastnng bei Unglüdcsfiülen. 

Außerdem ist hier diis Aachem i rn('(rui()l(>gi«,rhe Oljscrvatoriutn deslialb heran- 
zu/i<'l\i ;i. weil sein Direktor ■-i-ii 1899 als I*rivat<li)7eiit iler Mt tciiriilogie V'or- 
le.suii{jen an der lli)chsehulc halt und den Studierenden Anleitung und Gele- 
genheit rar praktisdien Arbeit in dem mit den neuesten Apparaten ausge- 
statteten Institut bietet. 
Die 11 11) 1 i r> t Ii (■ k <i er t c <■ h n i > c h e n H o r h ^ < h u 1 e (13 000 M/, b,fnuk-t 
sich sdt tl>Oü in einem nacti dem Magazinsystem erbauten, mit Lesezimmern versehenen 
Gebäude. Personal: 1 Bibliothekar, t Bibliothekaassistent, 1 Diener. Bestand etwa 
60000 B«nde^ 500 OOO engUsdie und 129 000 deutsche Patentbeschreibungen. D«r Katalog 
ist mit mehreren Nachträgen durdi den Druck vervielfältigt. Trotz des verliidtniMiiiißig 
kurzen Bestehens der Hibliothek ist es gelungen, dieselbe den Bedürftn><pii entsprechend 
mit den wichügstcn Beständen zu vcr>ehen. >i'aincntlich konnte eine Reihe von Zeit- 
schriften volbtindig sMt Beginn ihres Kncheinens beschafft werden. 

An der Hochschule besteht eine \ ereinigung zur Pflege der Leibes- 
übungen, welclu r Diizi-nten und Studierende angehören; sie bietet neben ( lel< f;eiilieit 
zu regelmiüiigen lurnubmigen namentlich auch die Möglichkeit, verschiedene Zweige des 
Sports SU pflegen. 

1} Jüi^ens, von Mangoldt. ^) Sommerfeld. 3) KöUer. *) Wiillner. l^} Kähler. 
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3. Statistische Übersichten. 



1. Zahl der Lehrer. 



— 1 Eta(sniäQic;e 1 _ 
Semester „ , ^1 Dtnenten 


Privatdozenten 


Ständifjc 
Assistenten 


1 S. 1903 . . 34 • 16^} 

S. 1878 . . 22 " 8 
W. 1870 . . 17^0 1 7S) 

1) Eiosdil. 7 Dozenten der Handelshodiachule. 


8 

2 
1 

ofdentlidie (d. 


29 
15 
7 

h. fest angestellte] 



Lehrer. ^ auOerordentltche Lehrer und Hilfilehrer. 



2. Zahl der im matrikulierten Studierenden. 



1 i>enie&ter 




[ >antnter 






Darunter 




Geitajnüuihl 


Reichs- 


Semester 


Geaamizahl 


Reicki- 


i 




auslinder 






aiuländer 


; s. 1903 


585 


121 


\v. i90o;i 


463 


106 


\V. 1902/3 


609 


132 


S. 1W0 


421 




S. 1902 


5(A 


125 


\V. 1890 


141 




W. 1901/2 


542 


125 


W. 1880 


123 




S. 1901 


«6 


103 


W. 1870 


128 





Der höchste und niedrigste Besuch (Zahl der Studierenden und Zahl der Stu- 
dierenden und Hospital it n): (ivün hing W. 1870: 128 (223); & 1876: 425 (512); 
W. 1882 : 87 (144); W. 1902; 609 (828). 



3. Zahl der Studierenden der Abteilungen f flr 



1 

1 

1 

1 


1 

IS 

a 
< 


c 

t 
3 

'S 

n 


Maschinen* 
ingenieur- 
wesen 


Bergbau und Hütten- 
kunde! Chemie und 
Elektrochemie 


Allgemeine 
Wissen- 
schaften 




3 

55 

1 

S 1 


B 
G 

. J 


1 
SP 
& 


1 

c 

:S 


" 




1 

g 1 

E 
c 




Ii 


i 




1 

S. 1903 


52 


68 


■ 

102, 65 


167 


109 


130 


38 


5 


282 


5 


11 


16 


585 


W. 1902/3 


60 


69 


KVj 75 


181 


110 


126 


39 


7 


282 


5 


12 


17 


609 


W. 1900 


57 


51 


65 71 


\M> 


53 


110 


30 


12 


205 


4 


10 


14 


4<>3 


W. 1890 


j 38 


27 


56 1 Sl 


93 


2ü 


29, 15 


9 


73 


3 






234 


W. 1890 f 


11 


23 


44 9 


53 


to 


19 


24 




53 


1 




1 * 


141 


1880 


23 


32 


35; — 


35 


2 


14 


17 


- 


33 










123 


W. 1870 1 

1 


37 


35 


28 j - 


28 




6 


19 




25 


3 




3 


128 1 



4. Zahl der Hospitanten und Gäste. 

S. 190:i 168 S 1902 154 ' S. 1901 ..... 125 

W. 1902/3 . . . . 219, W. 1901/2 .... 162 , W. 1900/1 . . . .114 
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5. Einnahmen. 



Etatsjahr 


schüsÄe von 
Koiporationen 


Aiu> eigenem 

Erwerb 
(KoUeggelder) 


Staatsnuchnß 


• 1 

Sonun» 




M. 


M. 


M. 


M. 


1 

1903 


45474 


72978 


375754 


495031 


1890 


59 600 


30000 


246 266 


338 920 


1878 


59 600 


39 000 


148 700 


248 200 


1871 


60 000 


30 000 


30 000 


120 000 



6. Ordentliche Ausgaben. 



Etatsjahr 


dungcn und 

Remune- 
rationen an 

Ptafessoren 
und Dozenten 


Wuhnungs- 
geldzuschüsse 
fürLdwer u. 
Beamte 


Für Institute 
und 

Sammlungen 

einschl. 
Assistenten 


Stipendien 


Verwaltung 

und sonstige 
Kosten 




M. 


M. 


M. 


M. 


M. 


1903 


205840 


24360 


121750 


10775 


118241 


1890 


158 7(X) 


17 844 


76 950 




80326 


1878 


118 050 


15 432 


84 730 




29 988 


1871 


77 200 

1 




26700 

. 




17 100 1 



III. < I 

AnOerdem Besoldnngsxaschüsse 1903: 10500 M.; 1890: 7300 M. ; 1878: 3600 M. 



7. Außerordentliche Ausgaben süit 1 875 (au-.sohlicÜlich der von den 
Aachener Koqiorationen zur Verfügung gestellten Mittel) 

für I^hrmittel, Apparate, Maschinen zum L nterricht und innere Ausrüstung 177 665 M. 
für Um-> Neu- und Erweitenmgsbauten und Dampfkesselanlagen . . . . 1 b75Q79 „ 

1 852744 M. 



ANHAN(x. 

Die Haiictolshochflcliule bei der Teohuisolieii Hoohsohule in Aachen. 

Im Jalirc l893 war von der Provinzialverwallung der Rhciiiprovin/. die Frage 
aTv^ercirt worden, ob sich nicht emptflilc, in <Ut Rlicirqirovin/ eint- akademische 
Bildungsstätte lür junge Kaulleute zu begründen. In Aachen liel diese Anregung auf 
fruchtbaren Boden. Nicht nur die Stadtverordneten-Versammlung, sondern auch «üe 
Handelskammer nahmen den Gedanlcen lebhaft auf, und namentlich wurde die Anlehnung 

der geplanten nililung-stiittf" an die seit 1870 lirstrhende T<'ctinische 1 !orlT;rhul<" von 
vornherein ins Auge getaüi; denn man hielt dadurch insbesondere die Wahrung <\&> 
akadeBÜMfaen Chtttakters der Anstalt für gesichert, wfihrend eine alleinstehende Anstalt 
nur zu leicht der Gebhr erfiegen Iconnte, auf den Stan^onkt einer mittleren Faefasdiule 
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Iwrabzusinken, und nuui glaubte xadem den Plan mit eriieblich geringerem Kosten- 
aufwand durchführen zu können, wenn die an der Technischen Hochschule vorhandenen 
Lehrkräfte und Einriclitunjjen in den Dienst der neuen An^ialt t^estcllt wi-rdeii konnten. 
Der schnellen V'erwirkhchung des Planes stellten sich aber mancherlei Schwierigkeiten 
entgegen» insbeaoDdeie galt es, die in der Iweiteren Offentliddcdt achwebenden Ver- 
bandlungen Uber die Gestaltung des Lehrplanes der Handelshochschulen zu einer ge- 
wissen Abklärung kommen zu lii^'scn. So vergingen drei Jahre, bis man einen in allen 
Einzelheiten aufgearbeiteten Kniwurf don beteiligten Ministerien vorlegen kunntc. Am 
13. April 1898 wurde deren Genehmigung erteilt, und mit dem B^inn des Winter- 
semesten 1^0/99 kxmnte dann die Einrichtung unter dem Namen ^zweijähriger Kursus 
für Handelswisseiischaften, angelehnt an flie Königliche Technische IIi;chschule zu 
Aachen" ihre Wirksamkeit beginnen. Krst 1903 wurde ihr die Führung des Xamei^s 
„Handdshochschule, angelehnt an die Königliche Technische Hoclucbulc" gestallet und 
damit auch nach außen kundgegeben, daß es sich bei dem Aachener Handelskucsus nm 
eine den anderen deutschen teils selbständig bestehenden, teils an andere Anstalten an- 
gelehnten Handelshochschulen gleichwertige Einrichtung handelt. 

Das Ziel, da-s man dieser Einrichtung steckte, war ein doppeltes: man wollte 
denjenigen Kaufleuten, welche berufen sind, an leitender Stelle Handels- und gewerb- 
liche Unternehmungen zu verwalti-n, eine ak.ult-Miische Ausbildung vermitteln; je nach- 
dem es sich daljei um T'ersoncn hundi iie, die sich in reinen Handelsunternehmungen 
(^\Varenverlrieb>anstalten I beiäligcn sollten, oder je nachdem die Leitung gewerblicher 
Untondunungen (W arenproduktionsanstalten) deren künftige Avtgüje bilden sollte, wollte 
man eine kaufmannische und eine kaufmännisch-technieche Ausbildung bieten, bei welch 
letzterer ein Tiöhcrcs Maß icilniist her Kenntnisse erstrebt werden sollte, während bei den 
crsteren mehr Gewicht auf Spraclistudien gelegt wurde. Im Laufe der Zeit stellte sich 
aber henuis^ <faA ^ese Scheidung nicht zweckmäßig war. Auch die lediglich für die 
Leitung kaufmünniacher Geschäfte bestimmten Studierenden bedürfen der Einführung in 
die Pro<hiktion der Waren, sodaß ihnen (lelegenheit zur Erwerbung der Kenntnis der 
Grundlagen der Produktionstechnik der wichtigsten Waren tnl>. iten werden muß; und 
umgekehrt genügt zur selbständigen Leitung gewerblicher L ntcrnehmungen eine im 
Rahmen eines zweijährigen Handelshochschalstudinms gebotene Einfiihrung in die Grund- 
l.it^cii <ler Produktionstechnik nicht. Deshalb hat man seit 19Q1 diese Zweiteilung des 
I .(1)1 [ilarH's i.Lll<-ii gclas-;en und hiilt folgenden ^^ cg für den normalen: Im allgemeinen 
erhalten alle Studierenden der HandeLswi.ssen.ichaiten neben der kaubnännischen Durch- 
bildung Gelegenheit, die Gmndzüge dor hauptsächhchsten Produktiomtechniken kennen zu 
lernen, sodaß sie die Teilung kaufmännischer Geschäfte übernehmen kdmien. Wer 
siih alicr >]iL/itl! für den l'ieruf eines l.eitt is f;;rnßgewerblicher l iilcrnchnningcn au'^bildcn 
will, wird auf den Weg des regelmäßigen Studiums der Technik mit einer gründlichen 
Einfiihrung in deren Hüftwissensdiaften ▼«wiesen und erhält an äex Handeldiochschule 
nur die Dir die geschäfUiche Organisation und den kaufmännischen Betrieb notwendige 
« issenschaftliche Ausbildung in einem VmSutg, wie er über den Rahmen der technischen 
Hochschulbildung weit hinausgeht. 

Mit diesem Ziel war das L'nterrichtsgebiet gegeben, das im Lehrplan be- 
arbeitet werden mußte. Im Mittelpunkt der Unterweisung steht die volkswirtschaftliche 
Ausbildung: Neben einer Einführung in die wissenschaftliche l!t handlung der VoDcs- 
wirtschatt i rtulgt eine gründliche Darstellung des Handels und der Handelspolitik sowie 
des Geld-, liank- und Börsenwcscns. Außerdem wird die Keiuitnis der bestehenden 
Volkswirtschaften und ihrer ursächlichen Bedingtheit durdi die natürlichen Grundlagen 
in der Statistik und der Wirtschaftsgeographie gegei>en. Die technische Seite des Wirt- 
schaftslebens wird, soweit ihre Kenntnis fitr den Kaufmann nötig ist, in der Warenkunde 
behandelt; für diejenigen, welche genauer in die technischen Vorgänge eindringen wollen, 
.stehen die enzyklopädischen Vorlesungen und «nzelne Teile der großen technischen Vor- 
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lesungen ans dem Lehrplan der Technischen Hoclischiile zur Verfügung. Die juristische 
Ausbildung erfolgt durch allgemeine* in das Ventfindnis des Redits einführende Vor- 

k-utigen und iluirh die besonders ausführliche DarstclIunK der für das wirtschaftliche 
Leben in erster Linie wichtijjen Rechtsfjehiete, llandebrecbt. Gewerberecht* Wechselrccht» 
V'ersicherung.srecht, tiewerbliches Sleuerrcclit. 

Waren diese Vorlesungen, mit denen eigünzend Übungen Hand in Hand gdien* 
ibiem Stoff nach KfR''^^*'!! beduHien nur einer t"iiiin;il( n Anpassung an die bc- 

sondrrtti '/wecke der Handelshochschule, so mußten (irsinuliTe Schwierip^keiten über- 
wunden werden, um die Einführung in die kaufmannische l'raxis und die \ erliefung der 
Ertcennlnis der GrundsiUze des Geschfifisbetriebes auf die HAhenli^ des Hochsdhul- 
unterrichts zu heben. Aus den Erfahrungen erjjab sich allmählich die Notwendigkeit* die 
theoretische Darstellunf; der kaiifmännisrhrn ( ".cvchiift^lätij^kt it in l ine systematische \"or- 
lesung über kaufmännische Bctxieb:>le]ire £usammcnzulai>sen und darin die wissenschaft- 
liche Einführung in die pnYatwirtschafUicbe Seite der'Geschäftotätigkeit ahnlich zu geben, 
wie dies hu der thet»etischen Nationalökonomie f&r die voUcswirtsdiafUidie Sdte des 
Güterverkehrs, für die Ijuid- und Forstwirtschaft an ricrcn Karbhoch^chulcn in der laiid- 
und forstwirtschaftlichen Betriebslehre längst geschieht. Im \ii>chluU ilaran wird die 
))rakti.sche Beherrschung dieses Stoffes befestigt in best)nderen ausgiebigen Ibuiigeii, 
welche die Organisation der Betriebe, die deutsclie Korrespondenz, die Kontoraibeiten* 
die Bochhaltung und ßihuizierungskunde behandeln. 

Dem Sj>rac!iiiiUi rricht, dfr sich auf Kn^jlisch, }• lan/ösi-cli, S|):i!iisrli, Italieiiisrh und 
Russisch erstreckt, muUten im Unterstrhied von dem philologischen l,nivcrsilalsstudium 
aus dem besonderen Zweck der Handelshochschule eigentumUdie Ziele gesteckt werden: 
er hat einmal die Aufgabe, den Studierenden in (h-n Geist der PVemd^prache ein/ufiihren, 
ihm den iiuiiHHiclicn und ^chrilliichen tiebraucb der ( ieschaltss]irache im bi '><iiidcren zu 
vermitteln, und soll außerdem zugleich durch die behandelten äluHe eine Eintuhrung in 
die politischen* wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse der einzelnen Sprach- 
gebiete geben. 

Für die N'orbildun^ der Studierenden war von Anfang an schon in den 
ersten Vorverhandlungen als (irundsatz aufgestellt wurden, daß der Kegel nach der Nach- 
weis der Reife einer neunklassigen höheren Schule erbracht werden müsse. aber 
aatznngnnJilUg für die Aufoahme an der Handelshochschule die entsprechenden Vor- 
schriften für die Technische Moch.schui«? m;iflgt!bend sind, m) werden bis auf weiteres 
auch solche Studierende vollberechtigt aufgenommen, welche nur die l'rimareife einer 
solchen Anstalt besitzen. Junge I^ute mit geringerer \ orbildung können als Hospitanten 
zugelassen werden; ebenso können Gäste an einzelnen Vorlesungen teilnehmen. — Die 

Frage, ob nicht die Zurücklegung der kaufmaniiischen Lehrzeil bei der Aufimhme inso- 
fern benicksirhtipt werden snllr, d.ifl man durch sie den Mangel schulinaßisjer I?>idung 
als ausgeglichen gelten lassen könne, ist von vornherein verneint worden. Gerade weil 
man der neiueitlichen Lehrzeit einen so auAerordentlich geringen allgemeinen Bildungs* 
wert beimißt, hat man eine akademische Bildungsstätte für junge Kautieute für nötig 
gefunden. Zwar ist selbstverstandlicli, daß eine vor der Studienzeit erfolgte praktische 
Tätigkeit den Ertrag der Studien nur steigern kann; aber von ihrer regelmäßigen Forderung 
hat man mit Rücksidit auf das durch die vorgeschriebene Reife bedingte höhere Lebens* 
alter der Studiorenden absehen zu mässen gi^hrabt. 

Lm den Studierenden naeh Abschluß ihrer Studien einen Nachweis der erworbenen 
Kenntnisse zu geben, ist ihnen die Möglichkeit der Ablesung einer f)iplomprüfung 
gegeben, deren Einrichtung durch die beteihgtcn Ministerien 1900 genehmigt worden ist. 
Die Prfiftmg ist eine sdirifUiche und eine mündHchci Die schriftliche IVüfung zerfiillt in 
eine mit sechswöchiger Frist anzufertigende wissenschafUichc Arbeit aus dem Gebiet der 
Nationalökonomie und in Klausurarbeiten in der cngliselicu S] »räche und in Buchhaltung 
und deutscher Ilandelskurrespundenz. Die mündliche i'rulung erstreckt sich auf die 
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Hauptgegenstinde des Hochadmluntenidits, Ton denen 6 obligatorisch sind, während dem 

Prüfling außer diesen <i}e Wahl zwischen verschiedenen Gebieten der Technik und des 
spe/itisch knufinäni)ischea Unteiridits freisteht. Bisher haben sich 7 Kandidaten dieser 
rrüfuQg unterzogen. 

Die Lehrkräfte der Handelshochacfaule sind cum Teil die gleichen, wie die der 
Technischen Hochschide. Nur üBr diejenigen Fächer, weldie im LdukArper der Tedi- 

nischen Hochschule noch nicht vertreten van n, mußten eigene Dozenten gewonnen 
werden, die teils hauptamtlich angestellt sind, tt il» neben ihrer Uerulstätigkeit den Unter- 
richt an der MandeLshocluchule erteilen. Durch diese eigentümliche Zusanunenisetzuug 
des Lehrfcöfpeis ist einmel in der Anlegung an die Technische Hodischtile die sichere 
Gewähr eines akademischen l'ntcrrichLsbetriebs gegeben, andereiseits durch die enge Be- 
ziehung zur Praxis des Heruf>leln ns ein ( regengewicht gegen eine zu einseitig theoretische 
Kiiiuung des Unterrichts vorliandcn. Ks fallt auUerdeni für die Kosten der Handels- 
hochsdiule wesentlich ins Gewicht, daß diese Lehrkräfte nur Ergänsongen zu ihrem Ge- 
halt nach dem Maflstab der gcUistt ten Stunden beziehen; ebenso ist es als eine finan- 
zielle Erleichtenmg von gmüci Tragweite zu Ijezeichntii. <l.iß die Käume der Hoch- 
schule und deren Sammlungen und dergleichen kostenlos zur Verfügung gestellt werden. 
Im Jahre 1902/3 waren 16 Profeasomi und Dosenten der Technisdien Hodbscbnle für 
die Handelshochschule tätig. Außerdem wirkten an ihr 3 Dozenten im Hauptamt, — zwei 

für den Sprarhunterricht und einer für flie kaufmännischen Fächer — sowie 4 Dozenten 
im Nebenamt — je einer für Wirtschaftsgeographie, Sprachunterriciit, Rechtswissenschaft 
und Stenographie. — Von diesen wurden im ganzen 60 Vorlesungen und Übungen ge- 
halten, von denen 17 auf das Lehi^gebiet der Technischen Hochschule ent&llen. 

Die Verwaltung der Handelshochschule liegt in tlen Händen eines Kuratoriums, 
dessen Vorsitzender der Rektor der Technischen Hochschule ist, und dem neben drei 
Mitgliedern des Lehrköq>ers der Technischen Hoclischule 3 V ertreter derjenigen Koqio- 
rationen angdiören, weldie die Gddmittel iiir die Handelshochsdinle aufbringen. Das 
Kuratorium ist, vorbchuUlicli der Genehmigung des Etats und der Anstellung der Do- 
zenten im Hauptamt durch die Ministerien de> Kultus und für Handel und (lewerhe, 
•selbständig. Für die Leitung des Unterrichtsbelriebcs ist nach Analogie der Abteilungen 
der Tedmisdien Hochschule eme Organisation des Lehrkörpens geschaffen, welchem die- 
jenigen Dosenten der Technischen Hochschule, welche für die Handelshorhselmle V or- 
lesungen halten, und die Do/ttiten der Handel hn lischule angehören; iiules sind <li! 
Selbstverwaltungsbefugnisse dieses Dozenlenkollegiums nicht so ausgedehnte wie die einer 
Hoduchulabteilnng. 

Die Mittel cur Durchführung der Einriditang sind von den Aachener Korpora- 
tionen aufgebracht worden, deren Freigebigkeit für Hochschulzwecke schon gelegentlich 
der Gründung und Ausgestaltung der Technischen Hochschule geschildert worden ist. 
Der „Verein zur Beförderung der Arbeitsamkeil", die Handelskammer und die „Aachener 
und Miindiena FeuerversicherungsgeseUschaft" haben sich verpflichtet, zunächst für die 
Dauer von 10 Jahren, vom Herbst 1890 angerechnet, die Summe von 14 0tX) Mark 
jährlich zur Verfügung zu stellen. Die eigenen Kinnahmen der Handelshochschule be- 
stehen in erster Linie aus dem Unterrichtshonorar, von dem 25% an die Dozenten ab- 
geführt werden. Was an dem Erfordernis durch diese Summen nk^t angebracht wird, 
stellt bis zur Hohe von jährlich 7000 M. ein Aachener Industrieller zur Verfügung. 

Der Uesuch der Handel-vho( h<chule hat den Erwartungen bisher nicht ent- 
sprochen. Zwar hat man von Anfang an immer nur auf eine klcme iiören>chaft ge- 
rechnet, denn der Bedarf an akademisch gebildeten Kaufleuten ist dn veriiältnismäflig 
geringer. Aber trotzdem hat die Zahl der Hörer bisher nie die Hälfte dessen Sher- 
schritten, worauf man gerechnet hatte. Freilich darf man nun die in der ofriziellen Be- 
suchsstatistik nachgewiesene Zahl vou Zuhörern nicht unmittelbar mit den Besucherzahlen 
der selbständigen Handelshochschulen in Vergleidi setzea. Denn einmal enscheinen, in- 
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folge der hohen Anforderungen an die Vorbildung der Studierenden in Aachen, solche 
Personen als Hospitanten und Gäste» v^ eU he anderwärts a\s vollimmatrikulierte Studierende 
f^i-rrchnet werden; ferner kommt in »1er Stati-iik iiit lit zur Naehweisunff ilie Zahl <ler- 
jenigeo, welche \'urieNungei) der Handelshuch-schule hören und an der 'lechnischen 
Hoehsdiale in einer vtm deren 5 Abteilungen di^eschrieben sind; und endlldi wird bei 
den Güsten» die nur an bestimmten Vorlesungen teilnehmen, keine Unterscheidung 
/.wischen solchen gemacht, die Vorlesungen der Technischen und llandelshochsdftule 
bellen. 

Statistische Übersichten. 



1. Zahl der Lehrer. 



Semester 



S. 1903 
W. 1896 



I'rofcsMiren 
und Dozenten der 
Königl. Technischen 

Huctischule 



16 
14 



Dozenten der Handelshochschule 



im Hauptamt 



im Nebenamt 



3 
2 



4 

4 



2. Zahl der Besucher. 



> I ' 1 I 

Semester ' Studierende Hospitanten Sorome 



S. 1903 
W. 1898 



11 
9 



12 



14 

21 



3. Einnahmen. 



Etatsjahr 


Zuschüsse von Korpo- 
ralionen 


Aus ei>,'pnem 
lirwcrb 


Summe 


1903 
189B 


21 050 
225001) 


1 759 
2077 


22809 ' 
24577 



1) Darunter eine einmalige Zuwendung von 15000 M. von der Aachener un 
Münchener Feuervenicherungsgesellschaft. 

4. Ausj^aben. 



Etatsjahr 


Ht-solflunf^rn nn<l 
Kemuneratioiten der 
Professoren und 
Dozenten 


Für Institute 

und 
Sammlungen 


^ Verwaltungs- . 

und sonst^ | 
j Kosten ^ 


Summe j 


1903 


19 649 


1 400 


i 7W) 


22 809 ! 


1898 


7 596' ) 


460'; 


' 4201) 


8 4761 1 



1) Diese Suramen stellen nur den ßedarl eines halben Ktaltijahrcs dar. Ihnen treten 
hinan 50(H M. auierordentliche Au^gul>en für die erste Einrichtung. 



Kählcr, 
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IV. Königlich Bayerische technische Hochschule zu 

München. 



1. Historische Übersicht.*) 

Die Geschichte des techntschen Unterrichts in Bayern beginnt 
mit den tiefgreifenden Reformen des öffentlichen Unter richtswesens, 
welche unter der RegienHi<; des Kurfürsten Maximilian III. Josef, des 
Stifters der Bayerischen Akademie der Wissenschaften (1759) unter- 
nommen worden sind. Neben der Neub^ründung des Volksschul- 
wesens verdankt Bayern diesem Kurfürsten auch den ersten Versuch, 
für die Bedürfnisse d' s gewerbefleißigen Mittelstandes durch die 
Errichtung von Ren]^chul( n zu sorgen. Die um diese Zeit allwärts 
in Deutschland sich geltend machenden Bestrebunj^cn nach Förderung 
und Verbreitung „gcmeinnützij^er Kenntnisse" fanden in Bayern einen 
energischen Vertreter in dem Freiherm von Ickstatt, der ausführliche 
Oi^nisationspläne für derarti{:^e Schulen entworfen und teilwei.se auch 
zur Durcbfülii un^r «^r^^biacht hat. Ein zu Anfang des 1 9. Jahrhunderts 
gemachter Versuch, solche Rcalscliulcn zugleich als untere Stufen 
der Gymnasien auszugestalten, und auch in den höheren Klassen 
unter Beschränkung der .sprachlichen Fächer einen elementaren tech- 
nologischen Unterriclit t iiizLiführen, konnte damals der Natur der Sache 
nach keinen wirklichen Erfolg haben. 

Erst eine ncui- Re^tluiit» flcs UntemcliLswesens im Jahre 1808 fiilirtf- eine Trennunfj 
de» Bildungsganges in der An herbei, daß PrugymDOäien und Gjmnaisiea dem „gelehrten 
Uoterrichte*', die Realsdralen aber und die sich daran ansdilieflenden Reidinstitute den 

*) \ ergleiche liier/u die ausführlichen 1 'arlegunpen von .V. Kluckhohn in den 
beiden Kekturaisrcdcn vom Jahre 1877 und lö79: „Lber das tcchuische üulerrichtswesen 
in BAyera** und „Über die Gründung und bisherige Entwicldung der königlich tech- 
nischen Hochschule va München", ferner .seinen Vortrag ,,Tirr I ieiln rr von Ick.statt und 
das Unterrichts Wesen in Bayern unter Kurfiir^t Maximilian Josel^', 1868, sowie die Rede 
C. V. Bauernfein ds „Stautswirtschaiüiche:» Bauwesen und technischer Unterricht in Bayern 
unter König Ludwig L", 1886i. 
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naiurwisi^ciiscliaitlich-inatlicniati.schcn Studien «liciteii sulltcn. Dabei waren diese letzteren 
für die Ausbildung künftiger Industridler, Kaufleute, Kttnsderr Kameralisten, Fontmfiimer, 
Naturforscher und Oftiziersaspiranten bestimmt. Vollständige Kealstudienaiiätalten wurden 
in Au<^slnirfx und Niiniiion^ crrichtol, ciiu- RiMl-;r}nilr n. n. auch in Miiiif'licn. Indes 
konnten diese Anstalten, tn denen ein eigentlich technischer Facbuntcrrit ht fehlte, obwohl 
mit tüchtigen Lehrkräften amgestaitet» nicht richtig "Wurzel foasen; die beiden Real* 
instttuie wurden 1816 wieder au%ehoben, die Reabchnlen in Bfiigerscholeii verwandelt 
und erst zu Anfang der dreißi^jer Jahre entwickelten sieh Gewerbeschulen und Vandw'itl- 
schaftliche Schulen für die 15edürfnisse dos Cicwerbe- un<l Handelsstamles und als vor- 
l>ereitende Anstalten höherer technischer Schulen. Aua ihnen sind dann im I^ufe der 
Entwicklung die technischen Mittelschulen Bayerns in ihrer heutigen Gestalt, gegliedert 
in sechaklassige Realschulen und zwei- bexw. dreildassige Industrieschulen, hervor- 

gC^nß^en. 

Die Vorschlage tur die Gründung höherer technischer Schulen tauchten mit den 
Jahren 1815 und 1816 wieder auf, venuilafit durch die große Entwiddung, weldie adt 
Erfindung der I>ampfin>schine und der daraus herroigegangeneii Belebung aller Zweige 

der Industrie die gp«:ini?r 'l'echnilv ^ermmmeii hatte; inshesoiulcre machte sich <las 
Bedürfiiis nach einer besseren Fachbildung der technischen Beamten des Staates geltend. 
Die Vorschläge für die Errichtung einer polytechnischen Schule in München hatten dabei 
einesteils eine hdhere Lehranstalt nach dem Muster da: 1796 gegründeten Kcoie poly- 
technique in I'iris im Auge, andern ti ils da- neiieröirnele j>ol\ technische Institut in Wien; 
iloch scheute man zunächst noch vur der Krriclitung einer jrriißeren selbständitjrti Anstalt 
zurück und wollte die Ausbildung wenigstens der >tiUitliclieu l'echniker an die Univer- 
sitäten gdegt wissen. 

(deiclilaufeiide Bestrebungen /.f\^\i die im Jahre 1815 erfolgte (irUMilurig des 
noch heute he>tehenflen poh Irrhiiisclien \ ereins in München, der im Jahre 1816 als 
„Polytechnischer Verein für Bauern" die staatliche Anerkennung fand. Auch der könig- 
lichen Akademie der Wissenschaften wurde «rneut in dem 1823 revidierten Statut die 
.Vufgabe gestellt» speziell „diejenigen Wissenschaften zu fordern, von wdcfaen zimächst 
die Ökonomie niid der Kuii^tfleiL! ablraiif^ig ist". Aus dem labre 1823 stammt dann eine 
ausführliche und bedeutsame Denkschrift von Georg von Reichenba<:h und Josef von 
Fraunhofer über die Errichtung einer Hocbschnle, welche alle technischen Studien um* 
foaatn und sowohl xur Ausbildung von Minnem der Industrie als von tedinischen Be- 
amten <les Sta.ites flienm sollte. .Mleiti erst im Jahre 1827 kam dieser I'lai) /nr Aus- 
tührung mit der Errichtung der j)ol\ technischen Zentralschule in München, die unter die 
Leitung von Josef von Utzschneider ge-lellt wurde. Die Hinrichtung der Schule findlidi 
und die ihr gewährten Mittel entsprachen den unprünglichen PUinen und auch 
den Wünschen ihrer Leiter nicht, n;imentlich wegen der kümmerlichen Lehnnittel und 
wegen des wenig hranchharen, meist ganz unvorbereiteten Schülennaterial>; hier wie 
anderwärts mußten erst die vorbereitenden Schulen geschatien werden, ehe man an die 
Löfiong der I.«hrziele für eine technische Hochschule gehen konnte. So traten schon 
nach sechs Jahren an die .Stelle iler autgelösten Zentralschule «hei nein; p(<hferJinfsche 
Schulen in München, Au^-burL^ irul \iirni>erg, während die schon obenerwa/niteii Ge- 
weihs- und I^andwirtschaftsschulen als vorbereitende .\ustallcii für diese dienen sollten; 
die staatswirischaftliche Fakultät in München aber sollte, zu einer technischen Hodbschule 
erweitert, schließlich di« höchste technische Ausbildung gewähren. Nach ihrer Richtung 
waren diese drei pol\ teclnuMhen Sdnilen als reine Fach-rhulen gedacht, so /war, d;xü 
der Münchener Anstalt in erster Linie die Bautechnik, der Nurnlierger liie Metallindustrie 
und der Augsbuiger die TextilindlBirie und die technische Chemie zugewiesen war. In 
der weiteren Entwiddung dieser Schulen trat das Bestreben» sie zu eigentlicheu Hoch- 
schulen :mszubilden, mannigfach zutage; insbesondere gestaltete sich der Unterricht im 
Ingenieurwesen an der Miinchener Ibnlischulc w«ter aus und fährte SU einer an diese 

Das Unlerricht^weseo im IJeutscheu Keich. IV. i. 15 
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angeschloasenen Ban> und Ingenieuischide, dabei, einem auch anderwärts befolgten Ent- 
wicUni^iaeange gemSfi» die Ansbildung der Baningenienre mit der der Atchitekten ver* 
«inigeod. 

Inzwischen hatte die Kntwickliing technischer I^hraiistaltcn in den Landern 
deutscher ZuDge mehrfach zu Schulen von ausgesjirocheiiem Hochschulcharakter geführt; 
so in "Wien schon seit der Gründung der dortigen technisdien Sdiule im Jahne 1815, 
in Karlsruhe seit der Neuorganisation von 1832, in Zürich» welches im Jahre 1854- 
auf Grund eines umfassenden Lehrplane-* ins J^ctien jjerufen war. Weiterhin trat dex 
Verein deuthcher lugeuieurc mit ausführhchen Darlegungen lür die Ausgestaltung lech- 
luscher Hodischulen ein, und so drSngte die Entwiddung auch in Bayern nach einer 
Umgestaltung des technischen Unterrichlswesens. Sie konnte nUT auf der Grundlage einer 
Reorgani<5ation des Mittelschulunterrichts erfolgen, welche um das J^ihr 1864 mit der 
Neuorganisation der Gewerbe- und Industrieschulen (in welche die drei bisherigen poiy- 
tedmisdien Schulen übergeführt wurden) und mit der Errichtung von Rea^ymnasien ins 
XiCben trat. Die vierkiassigen Gewerbeschulen (später in sechsklassige Realschulen um« 
gewandelt) und im AnschlnU dar.ui die zweijährigen Industrieschulen (als technische 
Mittelschiüen) sollten einen ersten Zugang für die neu 2U gründende Hochschule bilden, 
auf der anderen S«te die an vieiklassige Latdnsduilint aiiImQ|ifenden Kealgymnasieu 
und endlidi dirdct die humanistischen Gymnasien cor Hochschule fiibien. Das so fin* die 
technische Hochsrhult- geschaffene Schülermaterial i>t kein einheitliches, insofern die aus 
der technischen Muielschule hervt»rgegangciien Schüler in den gniphisclien uikI mathe- 
matischen Lachern eine weitergehende Ausbildung eifahieu haben, die den Gymnasien 
entstammenden eme höhere spradiliche Durchbildung. Es ist nicht xu leugnen, daA danus 
fiir £e Anbngsvorlesungen sich i;ewisse Schwierigkeiten ergaben; dennoch hat ^e TSj> 
fahrung frercitft, daß andererseits das Zusammentreften von Schülern mit so verschieden- 
artiger \ orbildung eineu gt^euseiiigcu Wettstreit der Leistungen hervorruft, welcher den 
gesamten Unterrichtserfolgen, namentlidi in den konstruktiven Füchem zu gute kommt. 

Auf (icr i^rcnaniitcn (ii undla<^e, die, von einzelnen Umi^cslaltinv^cn 
der Lehrpläne abgesehen, aueh heute noch besteht, wurde im Jahre 
1868 die polytechnische Schule in München ins Leben gerufen mit 
der Aufgabe, „eine vollständige thcoretisclic Ausbildung in den 
technischen l'ächcrn. sowohl in den für die allgemeine Ausbildung 
erforderlichen Kenntnissen als auch in denjenigen besonderen 
Disziplinen, \\elche auf den exakten Wissenschaften und den dar- 
stellenden Künsten beruhen, zu ge\\ähren". Ks ist das Verdienst 
des damaligen Handelsministers \on Schloi und des ersten Direktors 
der Schule, des deodäten Max von Hauernfeind, die Grundlagen der 
Schule nach der \\ is.senschaftlichen wie auch der praktischen Seite: 
mit freiem Blick gelegt /u haben. L'nd wenn Innite die Entwicklung 
der Technik nach mannigfacher Richtinig eine weitere Ausgestaltung 
und Neubelebung der einzelnen Zweige des Lnlerrichts erfordert, 
so knüpft sie dieselbe an einen !el)ens\ ollen (Organismus an, wi-lcher 
im Laufe der 35 Jahre des Bestehens der Hochschule jederzeit den 
sich steigernden Forderungen wissenschaftlicher und praktischer Aus- 
gestaltung gerecht zu werden bemüht war. 
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2. Organisation der Hochschule. 

Schon bei der Errichtung war die Schule den Landesuniversi- 
täten in Rücksicht auf die Freiheit der Studien und die SteHung der 
an ihr wirkenden Professoren <;^lcichgestellt worden, und es kam diese 
Gleichstellung auch äußcrhch in der 1877 getroffenen Anderunj^' der 
Bezeichnung der polytechnischen Schule in Technische 1 lochschule" 
zum Ausdruck. Die neue im Jahre verliehene Verfassung 

brachte dann im Zusammenhang mit dem 1<X)Ü gewährten Rechte 
der Promotion von „Diplom-Ingenieuren" und ,, Doktoren der tech- 
nischen Wissenschaften (Doktor-Ingenieuren i" und der erfolgten 
Einfuhrung des „Wahlrektorates" die auch in diesen wichtigen Attri- 
buten sich kundgebende völlige Anerkennung des gleichen wissen- 
schaftlichen Ranges. 

Die Ot^^anisadon der Schule begann mit vier technischen Ab- 
teflungen, für die Bauingenieure (einschließlich der Kultur- und Ver- 
messungsingenieure), für Architekten, für Maschineningenieure und 
teduitsche Chemiker, und verband dieselben von Anfang an mit einer 
allgemeinen Abteilung, in welcher neben den mathematisch-natur- 
winenschaitiichen Fächern Geschichte, Geogiaphie, Nationalökonomie 
und moderne Sprachen vertreten sind. Sie bezweckt die Förderung 
der allgemeinen Ausbildung der Studieroiden» sowie im besonderen 
die Ausbildung von Lehrern der Madiematik und Physik, der Chemie 
und Natuf^eschichte, der Geschichte, Geographie und deutschen 
Spradie, des Zeichnens und Modellierens; endlich ist ihr die Heran- 
bildung der Zolldienstaspiranten zugewiesen. An die chemische Ab- 
teilung ist (soweit hier nicht der Besuch einer Bergakademie vor- 
geschrieben ist) auch die Au^itdung der Berg-, Hütten- undSatinen- 
ingenieure gelegt. 

Im Jahre 1872 wurde mit der Hochschule eine landwirtschaft- 
liche Abteilui^ vereinigt, so daß der Gesamtorganismus gegenwärtig 
6 Abteilungen umfafit 

Über den Unterrichtsgang in den einzelnen Gebieten wird in 
gesonderten Abschnitten dieses Werkes gehandelt Zur näheren 
Charakteristik der Münchener Hochschule stellen wir im folgenden 
Abschnitt noch den Entwicklungsgang der einzelnen Institute und 
Laboratorien zusammen. 

Für die Stellung der Lehrkräfte der Hochschule als Staatsdiener 
sowie für die Leitung der Hochschule sind die nachfolgenden, der 
Verfassung entnommenen Sätze maßgebend: 

15* 
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Die Professoren der Technischen Hochschule scheiden sich in 
ordentliche und autscrordcntlichc Professoren. Ferner wirken an der 
Technischen 1 lochschule Dozenten mit Titel und Ran^ eines außer- 
ordentlichen Professors, Honorarinofessoren, Privatdozenten, Lehrer 
und Assistenten. ländlich können Männer von hervorragender wissen- 
schaftlicher Bedeutung, u elche jedoch dem Verbände der Technischen 
Hochschule nicht angehören iJVofessoren der Universität und der 
Tierarztlichen Hochschule, Beamte des höheren technischen .Staats- 
dienstes u.sw. I mit der .Abhaltung einzelner Vorträge betraut werden. 

Die Leitung der Technischen Hochschule i.st einem au> di in 
Rektor, dem Prorektor und den Vorständen der sechs Abteilungen 
bestehenden ,, Senate" übertragen, welchem für den Vollzug der be- 
züglich der Hochschule geltenden Verordnungen und Bestniimungen 
sowie für die Anordnung und Regelung des Unterrichtes die „Ab- 
tcüungskollegien" und für die ICnt.scheidung von Fragen, welche die 
Anstalt in ihrer Gesamtheit berühren, das ..(iesamlkollegium" zur 
Seite stehen. Der Senat ist dem Königl. .Staatsministerium des Innern 
für Kirchen- und Schulangelegenheiten unmittelbar untergeordnet. 
Der Rektor mit dem Titel Magnifizenz" wird von Seiner Majestät 
dem Könige jeweils auf die Dauer von drei Jahren ernannt; dem 
Gesamtkollegium .steht die Befugnis zu, durch Wahl mit absoluter 
Majorität eines seiner Mitglieder für das Rektorat in Vorschlag zu 
bringen, Prorektor i.st der jeweils abgehende Rektor. Die Abteilungs- 
vonständc werden von drei zu drei Jahren von den Professoren der 
einzelnen Abteilungen aus der Mitte der ordentlichen Professoren der- 
selben gewählt; die Wahl unterliegt der Allerhöchsten Bestätigung. 

Wir geben im folgenden eine Zu.sammenstellung des gegen- 
wärtigen Standes der Lehrkräfte, geordnet nach den verschiedenen 
Fachrichtungen und überdies eine kurze Übersicht über die numerische 
Entwicklung der Dozenten seit 1868. 

Lehrkörper der Hochschule. 

Der Lehrkörper der Hochschule um^t die folgenden Fach- 
vertreter: 

Allgemeine Abteilung: 4 Professoren für Mathematik (Bur- 
mester, v. Dyck, Finsterwalder, v. Braunmühl), 4 Professoren für 
Physik (Ebert, Knoblauch, Edelmann, Fischer), 1 Professor für Ge- 
schichte (Graf Du Moulin-Edcart), 2 Professoren for Kunstgeschichte 
(v. Reber, Streiter), 1 Professor für deutsche Sprache, allgemeine und 
deutsche Literaturgeschichte (Sulger-Gebing), 2 Firofessoren für Geo- 
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graphie (Günther, Götz), 1 Professor für Nationalökonomie iHaus- 
hofcr), 1 Professor für moderne Sprachen und Päda^o^ik (Rcinhard- 
stöttner); außerdem 4 Privatdozenten, 3 Lektoren für moderne 
Sprachen und 12 Assistenten. 

Bauingenieur- Abteilung: SProfessoren für Inj^enieur-Wissen- 
schaften (Loewe, Kreuter, Dietz), 1 Professor für Geodäsie (Schmidt); 
außerdem 1 Privatdozent, 1 Lehrer und 6 Assistenten. 

Architekten- Abteilung: 7 Professoren für Baukunst (F. v. 
Thiersch, A. Thiersch, Bühlmann, Frhr. v. Schmidt, Hocheder, 
V. MecenscfTy, Jummerspach), 2 Professoren-Vertreter der darstellen- 
den Künste (Hess, Pfann); außerdem 5 Assistenten. 

Maschineningenieur- Abteilung: 6 Professoren für Masditn«!- 
baukunde (v. Hoyer, Ultsch, v. Lossow, Lynen, v. Linde, Camerer), 
1 Prctfessor für dieoretische Maschinenlehre (Schröter), 1 Professor ftir 
technische Mechanik (1 öppl;, 3 Professoren für Elektrotechnik (Voit, 
Heinke, Ossanna); außerdem 18 Assistenten. 

Chemische Abteilung: 4 Professoren für Chemie — einschließ- 
fich chemische Technologie und Gärungschemie — (Schultz, Ltntner, 
Lipp, Muthmann), 2 Professoren für Mineralogie und Geol<^rie 
(Oebbeke, Ammon); außerdem 7 Privatdozenten und 10 Assistenten. 

Landwirtschaftliche Abteilung: 3 Professoren für Land- 
wirtschaits-Wissenschaften (Leisewitz, v. Soxhlet, Kraus, Pott, May); 
außerdem 6 Assistenten. . Dazu kommen noch 1 1 außerhalb des 
Lehrkörpers der Hochschule stehende Professoren und Dozenten. 

Der Lehrkörper zählt somit im ganzen: 51 Professoren, 12 Pri- 
vatdozenten, 4 Lektoren, 57 Assistenten, (wovon 8 zugleich Privat- 
dozenten), 11 außerhalb des Lehrkörpers stehende Dozenten. 

Die Entwicklung des Lehrkörpers zeigt die folgende Tabelle: 







Privat- 




Außerhalb des 


1 


Studienjalur 

1 ' 




dozenten 

inkL 
Ldctorea 


Asustenten 


Lehrkörpers 
stehende 
Dozenten 


Gesamtsumme 


; 1868/69 


21 


1 


7 


11 


40 


; 1873/74 


27 


8 


18 


15 


68 


1 1878/79 
1 1883/84 


32 


13 


26 


13 


84 


34 


17 


27 


13 


91 


, 1888/89 


36 


18 


» 




94 


t 1893/94 


38 


16 


30 


12 


% 


i 1898/99 


42 


17 


43 


10 


112 1 


1 1903/04 




16 


57 


11 


135 1 
1 
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3. Laboratorien, Institute und Sammlungen. 

Besonderes Ausj^ennierk wurde seit der (jründuni,^ der Schule 
der Aus^a:.staltun^ der Laboratorien, techniselieii Institute luui Samm- 
lungen gewidmet. So war neben den l^aboratorien und Instituten 
für Physik, Chemie, MineraU)gie. für chemische und mechanische 
Technologie \on Anfang an nüt der Schule ein mechanisch-tech- 
nisches r,aboratt)rium verbunflen mit dem Zwecke, die Konstanten 
der Mechanik durch Versuche zu bestimmen, welche im größeren 
Maßstabe und unter \\:rhältiüssen angestellt werden sollten, die den 
in der Praxis \^orkT)mmenden nKiglichst nahe liegen. In erster Linie 
richtete sich die Tätigkeit des Laboratoriums auf die Untersuchungen 
über PUasli/.itiit untl Festigkeit der Materialien und erstreckte sich 
von da aus auch auf die Bearbeitung anderer Gebiete der technischen 
Mechanik. Die \\issenschaftlichen Leistungen dieses bis /.um Jahre 
1893 von J. Bauschinger geleiteten Institutes sind seit 1U7.'{ in be- 
sonderen ,, Mitteilungen aus dem mechanisch-technischen Laboratorium 
an der Königlich pnlytcchniM"hen Sclmle in München" regelmäßig zur 
V^eröffentlichung gelangt. Das Instilul ist für die später an anderen 
Hochschulen errichteten ähnlichen .Anstalten vorbildlich geworden. 

Im Jahre 1875 wurde das Laboratorium für theoretische 
Maschinenlehre, gUichfails ilic er.ste V'ersuch.san.stalt dieser Art, 
errichtet. Das Institut dient einesteils wis.senschaftlichen Unter- 
suchungen, insbesondere auf dem debieti' der W ärmekraftmaschinen, 
andernteils dem Praktikum der Ma-schinen-higenieure; von ihm hal)en 
die bahnbn chenden Arbeiten des ersten Leiters des Institutes, Karl 
Linde, ihren .\usgang genommen. Für die weitere Ausgestaltung 
dieses Laboratoriums sowohl für Unterrichtszwecke, wie für wissen- 
schaftliche Arbeiten auch auf den übrigen Gebieten des Maschinen- 
baues ist neuerdings die Herstellung größerer Bauten in .\ussicht ge- 
nommen. Zunächst hat im jähre 1902 das M;ischinenlabomtorium 
durch die Einriclitung eines Institutes für technische I'h\sik eine be- 
deutende F>rgänzung erfahren. Dieses Laboratorium \erdankt seine 
Errichtung wfsenllich der Zuwendung \-on j)ri\aten Geldmitteln. Es 
werden im Institut i)hysikaiisehe Untersuchungen durchgeführt, welche 
für die Techiük \on besi »lulen in Interesse sind; zurzeit sind 
Arbeiten aus tlem (iebiete «ier Wärmelehre im (iange, welche zum 
Teil auf .Anregung und mit Unterstützung der Jnbiläums-stiftung des 
Vereins deutscher Ingenieure durchgeführt werden. 

Im Jahre 1885 wurde der Entwicklung der gesamten Elektro- 
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tcchnik cntsprcclu nd dor elektrotechnische L'ntcrricht noii dem physi- 
kalischen ^^etixnnt und an die Maschinen-Ingenieur-Abteilung verlegt. 
Bedeutsam fiu die I jitvvicklung des Unterrichtes in der Elektrotechnik 
wurde die I. internationale Elektrizitäts-Ausstellung in München, an 
deren Organisation der Leiter des physikalischen Institutes der Hoch- 
schule, W. von Beetz, hervorragenden .\nteil hatte. Die in Ver- 
bindung mit dieser Ausstellung erstmals in größerem Umfange durch- 
geführten fundamentalen w issenschaftlichen Untersuchungen von elek- 
•trischen Strom- und Lichtquellen haben nicht bloß der Industrie, 
sondern auch dem elektrotechnischen Unterricht wohl in ganz 
Deutschland eine reiche Förderung gebracht. Ein eigentlicher 
Laboratorium.sbetrieb konnte in München indes erst mit Errichtung 
eines eigenen Neubaues 1B87 eingeführt werden. Seither hat, der 
Entwicklung der Elektrotechnik entsprechend, der Unterricht in Vor- 
lesungen und Laboratorien umfassende Erweiterung und Umgestaltung 
er&hren, insbesondere durch eine Neuorganisation der Studienpläne 
im Jahre 1899. 

Das chemische Laboratorium, ursprünglich unter Leitung 
Erlenmeyers organisiert, erhielt einen au^edehnten Wirkungskreis 
durch die im Jahre 1886 durch W. v. Miller getroffene Einrichtung 
eines Institutes für Elektrochemie, welches, das erste größere der- 
artige Institut in Deutschland, mit einer ausgedehnten Kraftanlage 
verbunden wurde. Im weiteren wurde im Anschlüsse an die chemisdien 
Laboratorien eben^ls im Jahre 1 886 ein Laboratorium mit Versuchs- 
anstalt für Gasanalyse, im Jahre 1888 ein solches für Gährungschemie 
errichtet und neuerdings eine wissenschaftliche Versuchs- und Prüfungs- 
anstalt für Maltechnik. Dieser umfangreichen Au^estaltung der che- 
mischen Institute wird gegenwärtig durch Errichtung eines großen 
Laboratoriumsneubaues Rechnung getragen, bei welchem insbesondere 
die Bedeutung der anorganischen Chonie und der Metallurgie für die 
an der Hochschule auszubildenden technischen Chemiker eine aus- 
gedehnte Berücksichtigung erfahren wird. 

Das sehr reichhaltige, mit sehr wertvollen Apparaten aus- 
gestattete geodätische Institut der Hochschule wurde noch unter 
der Leitung C. von Bauernfeinds mit einer hydrometrischen 
Prufiingsstation verbunden. Im Anschlüsse hieran erwähnen wir noch 
die mit Unterstützung .von C. A. Steinheil im Jahre 1887 an der 
Hochschule eingerichtete optische Prüfungsanstalt. 

Von den weiteren in das Gebiet der Bau- und Ingenieur- 
\iissen5chaften einschlagenden Sammlungen erwähnen wir noch die 
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besonders reichhaltigen Plansammlungen der Architekten- 
abteilung, welche insbesondere eine Reihe wertvoller Original- 
entwürfe Gottfried Neureuthers, des Ert>auers der Hochschule, 
und Friedrich Gärtners (aus Ludwig I. Periode) enthalten; femer 
die ausgedehnten Sammlungen für die Bauingenieurwissenschaften und 
die reichhaltigen ModeUsammlungen der Maschinenbaukunde, deren 
Ausgestaltung wesentlich der Tätigkeit O v. Groves zu verdanken ist. 

Die landwirtschaftliche Abtcikni^ war von Anfang an mit einem 
agrikiilturchemi sehen Laboratorium und einem Versuchsfeld 
verbunden und steht in engster Beziehun«^ zu der landwirtschaft- 
lichen Zentralversuchsstation in Bayern. 

Wichtig für die Ausgestaltung der allgemeinen Abteilung 
war es, daß derselben von Anfang an die Aufgabe der Ausbildung 
von Lehrern für die mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Fächer — gleichberechtigt mit der Universität — zugewiesen wurde. 
Es ist diese Einrichtung, welche neuerdings wenigstens zum Teil auch 
an den technischen Hochschulen der übrigen deutschen Staaten Ein- 
gang gefunden hat, um so bedeutsamer, als hierdurch von Anfang 
an die Möglichkeit geboten war, Lehrer der Mathematik und der 
Naturwi.s.senschaften heranzubilden, welche durch ihren Unterrichts- 
gang, in welchem neben den abstrakteren Gebieten auch die tech- 
nischen Anwendungen eine ausreichende Berück.sichtigung finden 
können, besonders für die ^'er^^endung an technischen Unterrichts- 
anstalten sich ei'^nen. (Später wurde den Lehraufgaben der all- 
gemeinen Abteilung noch die Ausbildung von Lehrern für den Zeichen- 
unterricht, sowie diejenige für neuere Sprachen, endlich auch für 
deutsche Sprache, Geschichte und Geographie zugewiesen.) 

Die Mathematik vertrat bei Gründung der Schule Otto Hesse, 
ihm folgte im Jahre 1875 A. Brill und F, Klein; ihnen verdankt 
die Hochschule die £rrichtung ihres mathematischen Listituts 
mit einer ausgedehnten Sammlung von mathematischen Modellen und 
Apparaten. Die Ausgestaltung dieser Sammlung ist wesentlich durch 
die im Institut selbst ausgeführten .Arbeiten der Studierenden ge- 
fördert worden; die bei Gelegenheit der Versammlung der deutschen 
Mathematiker- Vereinigung in München 1093 veranstaltete große Aus- 
stellung mathematischer Modelle und Apparate konnte die Tätigkeit 
des Instituts in seiner gegenwärtigen Entfaltung vorführen. 

Die allgemeine Bibliothek umfaßt gegenwärtig einen Bestand 
von ca. 34000 Bänden, vorzugsweise der modernen technischen 
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Literatur; daneben besitzen die einzelnen Institute nocli ihre ge- 
sonderten Handbibliotheken. 

Wir lassen hier noch eine l bersicht der sämtlichen mit der 
Hochschule verbundenen Institute und Sammlungen folgen unter An- 
^be ihres j^egenwärti^^en Jahresetats untl fügen zur Charakterisierung 
der ungefähren Höhe der besonderen Einnahmen noch die im I^tats- 
jahre 19<Ki gewährten außerordentlichen Zuschüsse und eigenen Kin- 
nahmen hinzu. 
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M. 
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Stifts- 
TCrmöp;en von 

2 500 

4 500 
a.-0. Staats- 
zuschuß 

1 900 
■ eigene Ein* ' 
nahmen 



44^)0 
100O 

7665 



930 
700 



792 
eigene Ein- 
nahmen 



8 667 
eigene Ein- 
nahmen 
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i 




1 Aiißi'inident- | 
liehe j 
Zuschüsse des 


1 

i 

■ 


Jahresetat 


Staates 

pro 1903. 
Eigene Kin- 
nahmen der 
' Jhstitate ' 


r 

. — — 


M. 


i M. 1 


i 

Modell- und Plansammlungen (lir Maschinenbankondei 


4400 


1 

1 


verbunden mit mechanischer Werk.stätte 






Laboratorium für theoretische Maschiuenlehre .... 

1 < 


. 2000 
1 


508 
eigene Ein- 1 
nahmen 




, 1 200 




Elektroteehnisches Laboratorium mit Sanunliiiigr . . . 


6000 




Chemisches Laboratorium mit dektrodteintsdier Ab- 


10 500 


3500 i 


teihing und Fräparatensammhmg 




a.-o. StaatSi* , 
xuschuA 1 


Choniseh'tcdiiusciMs Laboratorium mid tedmologitdie 


3000 


1 500 


Sammlung 




a.-o. Staats* j 
zuschuB 1 




1000 


1 000 i 
Phvatdotadon. \ 




1000 






1500 




Mineralo^pach-geologisdie Sammhmg und Labontoriom 


2400 


2000 
a.-o. Stoats- 
zusdiuA 




11000 


10 552 
eigene Ein- 
nahmen ! 



LandwirtschaftHc-hr: Sammlung (einschHefiBdl Botanik) . 

Laboratorium für Agrikulturcbemie 

LandwirtschaftHcbes Laboratorium mit Versuchsfeld . . 

Knnstgeschiditlicbe Sammlung 

Statistische Sammlung , 

^ Historisch-geographisches Seminar. . 

4. Frequenz der Hochschule. 

Die Aufhaiimebedingutigea für die drei Kat^jorien von Studierenden der techni- 
schen Hodisdiule^ hier als (ordentliche) Studierend^ Zuhitevr, Hosfrilanten besdcbnet^ 

sind im allgemeinen Teil des Werkes dargelegt. Die Bedingung des Reifeseug* 
nisses tür entlcntliche Siudieretide wird an der Müncheuer Hochschule strenge ein- 
gehalten, eine Au.sna)mic bilden nur die Studierenden der landwirtschaftlichen Abteilung» 
fBx wddte auch das Zeugnis über den Besuch einer landwuiacbafUidien Hodischule oder 
Akademie /ur Aufnahme als Studierender befähigt. 

Die ft)lgen(ien Tabellen geben eine l bersicht über die Gesamtfrequenz an {ordent- 
lichen j Studiereuden, Zuliörern und Hospitanten, femer die Verteilung derselben auf die 
einzdnen Abteilungen und endlich die Unterscheidung nach der Staataangdiörigkeit. 



2 525 
855 

2450 
430 
170 
505 



KöoigUch Bayerische technische Hocbi*cbiUe zu Mündien. 
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JahreszaU 



Gcsamt- 
fieqaenz 



Studierende , Zuhörer | Hospitanten 



1868/69 . . . 
1870/71 . . . 
1875/76 . . . 
1880/81 . . . 
1885/86 . . . 
1800/01 . . . 
1895/90 . . . 
1900;01 (W.-S.) 

1901 {S.-S.) . . 
1901/02 (W.-S.) 

1902 'S -S.) . . 
1902;Ü3 tW.-S.) 

1903 (S.-S.) . . 



380 


•286 


25 


69 


554 




29 


99 


1329 


1063 


112 


154 


945 


689 


99 


1S7 


717 


424 


91 


aoB 


882 


5S9 


146 


177 


1561 


1182 


119 


260 


'i488 


2023 


178 


287 


2441 


1992 


176 


273 


2822 


zm 


201 


253 


2754 


2.^02 


192 


260 


2965 


2433 


197 


235 


2854 


2381 


177 


296 



Auf die einzelnen Abicjlun}{en treffen: 



Jahreszahl 



Aü^ ^ Bau- Archi- 
meine | ii^penieur-ltekten- 



Ma- 
schir»c-n- 
ingenieiir- i 



Che- 
mische 



j 

Landwirt- j 



Gesamt- 
zahl 



Abteiltti^ 



L 



t86^69 .... 


100 


193 


20 


33 


25 




380 


1870/71 . . . . 1 


179 


235 


36 


53 


51 




554 


1875/76 .... 


408 


438 


184 


199 


' 92 


14 


' 1329 


1880/81 .... 


477 


117 


139 


117 


81 


14 


9M 


1885/86 .... 


188 


91 


87 


184 


{ 141 


26 


, 717 


1890/91 .... 


180 


152 


136 


258 


128 


28 


882 


1895/% .... 


289 


335 


264 


504 


136 


.33 


1561 


1900/01 . . . . j 


374 


488 


382 


1027 


! 166 


51 


2488 


1902/03 (W.-S.). . 1 


440 


737 


440 


1105 


176 


67 


2965 


1903 (S.-S.) . • . 1 


389 


724 


422 


1073 


176 


60 


2854 



Der Staatsangehftrigkeit nach scheidet sich die Gesamtfreqnen» in! 



JahvesnU 



Reichs- 
angehörige 



Darunter 
Bayern 



[ 

Ausländer , Gcsuntahl 



1868/69 


343 


r 

319 


37 


380 




440 


403 


114 


554 




959 


857 


370 


1329 


1880/81 


825 


725 1 


120 


945 


1885/86 


534 


403 


183 


717 


1890/91 


701 


482 


181 


882 


1895/96 


1281 


953 


280 


1561 


1900/01 


2086 


1718 


402 


2488 


1902/03 (W.-S.) .... 


2462 


I9Ö8 


503 


2965 


1903 (S.-S.) 1 


2367 


1860 


497 


2854 
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5. Diplomprüfungen und Promotionen. 

Bezüglich der R^ruiative über die Diplomprüfungen und die 
Promotion sei gldchlalls auf den al^emeinen TeU des vorli^enden 
Werkes verwiesen. Um einigermaßen eine Übersicht über die Resul- 
tate der Diplomprüfungen (früher in München Absolutorialprüfiingen 
genannt), die für die Staatsdienstaspiranten in Bayern zugleich erste 
Staat^rüfungen sind, zu gewinnen, sind in der folgenden Tabelle (von 
der Errichtung der Hochschule 1868 ab) die Anzahlen der Absol- 
venten in den technischen Abteüungen zusammengestellt Dabei ist, 
um einen ungefähren Vergleich mit der jeweüigen Frequenz der Hoch- 
schule zu gewinnen, die FrequenzzifTer der technischen Abteüungen 
beigesetzt 

Resultate der Diplomprüfungen der Bau-, Maschinen* und Elektro- 
ingenieure sowie der Architelcten. 



Jahrgau 



1868/69 
1860/70 
1870/71 
; 1871/72 
[187^3 
' 1873/74 
1874/75 
! 1875/76 
1876/77 
1877/78 
1878/79 
j 1879/80 
1 1880/81 
1881/82 
, 1882/83 
j 1883/8« 
•'1884/85 



1 


Frequenz 


der 3 Ab- 


t 




Frequenr 


i 

der 3 Ab- 




teilungen 


au Studie- 






teilungen 


an Studie- i 




Bestanden 


renden und zwar: 


Jabigang 


! Bestanden 


renden und zwar: 


1 


Vierteil der 


Gesamt- 






i Vierteil der 


1 Gesamt- 


i 


Frequenz 


fiequetuc 




[ 


! Frequenz 


1 frequeoz | 




21 


_ 


1 


'iRPÖ/Rh 


30 


68 


272 ! 




46 






1886/87 


27 


65 


260 - 




19 







1887/88 


32 


72 


288 




26 


69 


276 


1888/89 


33 


69 


276 




29 


73 


292 


' 1889/90 


38 


77 


' 306 




45 


114 


456 


1890/91 


42 


84 


' 336 




57 


163 


652 


,1891/92 


47 


94 


376 




68 


175 


700 


1 1892/93 


73 


III 


444 




65 


191 


, 7(>4 


1893/94 


92 


131 


524 




68 


181 


724 


1894/95 


84 


161 


644 




57 


157 


628 


1895/96 


106 


197 


788 




53 


139 


556 


1896/97 


113 


210 


840 1 




46 


114 


456 


1897/98 


125 


, 239 


956 , 




48 


96 


380 


180R/W 


149 


281 


1124 


28 


80 


320 


1 1899/1900 


187 


295 


1180 ' 


25 


72 


288 


1900/1901 


190 


325 


1300 


. 28 


62 


248 


1901/1902 


219 


, 379 


1516 



Henjerkuiig: Da die Diploniprüfuntj in der Kegel am Schlüsse des Ticrten 
Studienjahres abgeloä^t wird, ist die Frequenzziffer entsprechend verschöbe»! und für den 
ungefähren Vergleich mit der Zalil der zur Abkgung der l^rufung berecluigten auch der 
^erte TeU der Frequeos herangesogen. 
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Promotionen. 

Auf Grund des untcmi 10. Jimuar 1901 der Horhsrhiile gewährten I'romotiODS- 
rechtes «rurden bisher zu Doktoren der technischen Wisyenschaften promoviert: 

in der Masdiiiicuiiii^cnicurabtcilung 6 

in der chemischen Abteilung 29 

in der allgemeiiMn Abteflui ig « 5 

im ganzen also 40 

Khrenpromotionen erfolgten bis jetzt sieben: darunter die Sr. Künigl. Hoheit des 
Prinzen Ludwig Ton Bayern von sämtlichen Abteilungen der Hochsdinle. 



6. Etatsäbersicht der Hochschule. 



1 

1 

1 

1 Jahr' 

1 




Ausgaben 






Eigene 

Einnahmen 


Persönliche Ausgaben 

Pragma- Nichtprag- 
tisches matisclies 
Personal Personal 

! 


Sachliche Aasgaben ■ 

,,i . Unterrichts- . 
Allgememe | 
\ 1. 1 mittel, 

. Institute und 

ausgaben 

, Samminngen 


Gesamt- 
summe 
aller 
Ausgaben , 

1 


(aus Ge- 
bühren und 

aus dem 
Betriebe der 

und VtTsuchs- 
stationen 


!_ 1 M. 


M. i 


1 M. 


1 M. , 


M. i< M. 


1 1869 


79 179 


1 

29 105 


1 

38738 


' ! 

171 276 


i 

318 298 ] 


3 637 


' 1874 


' 138 555 


■ 64 (ai 


50842 


67 146 


321 206 


13 707 


1879, 


163931 


93341 


71 557 


66362 


395191 


15 114 i 


[ 18841 


1 178687 


96570 


! 50064 


75271 ; 


402592 I 


14295 i 


1889 


193158 


106407 


63402 


85 853 


448 820 , 


20544 1 


1894 


222 301 


115814 


' 52907 


80 89i 


471 914 


24 446 


1899 


235367 


135250 


' 104 525 


103 988 


579130 


70 650 ' 


•1902< 


1 256597 

1 


176277 '! 113331 

Ii 


134762 


680967 

. 


82876 1 



7. Stipendien. 

Zu den Stipendien, deren Höhe die folgende Tabelle in fünf- 
jährigen Intervallen angibt, ist zu bemerken, daß in den Stipendien 
des Staates und der Schule einbegriffen sind: 

1. Staatsstipciidien, wclclu- direkt \oiii Ministerium auf Antrag 
der Hochschule verheluii werden. 

2. Kreisstipcndicn, über welche den acht Kreisre^ierun^en 
die Entscheidung (auf Grund der Vorschläge der Hochschule) 
zusteht. 

H. Scluilstii)cn<lii-n. In jedem Si-mester wird der vierte Teil 
aller KoUegiengeldcr i^\ on welchen eine Befreiung nicht .statt- 
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findet) zu Schulstipendien venvendet, welche in erster Linie 
den Ersatz der KoUegiengdder bezwecken» darüber aber den 
besser Qualifizierten noch Ideine Zuschüsse gewähren. 

Unter tlt ii Stipendien aus privaten Stiftungen ist vor allen Diagen 
die Crainer-Kkttüche Stipendienstiftung hervorzuheben. 





Stipendien 


GesHBtnU 

der 

Stipendiaten • 


^ Jakr 


des Staates 

and 
der Sehlde 

M. 


i 

j Ans privaten 
' Stiftnimen 

M. 


1869 


11 903 


5 915 


186 


1874 


38552 


11 971 


459 


1879 


43334 


14257 


458 


im 


! 28983 


12382 


262 


\ 1RR9 ' 


33 430 


12539 


276 


' 1894 ; 


47 949 


12 774 


404 


j 1899 


76148 


13265 


730 i 


1902 

1 


107763 


16124 


1064 ! 

i 



8. Aufwendungen für die Bauten der Hochschule. 

1. Hau[>tbau, begonnen 1866» vollendet 1873 . . . 2130437 M. 

2. Seit der Eniditang entstandene Neubauten . . . 2649495 „ 

3. Seit der Brriditung vorgenommene Installationen . 423 180 ^ 

Gesamtsumme . . . 5203112 ML 

V. Dyck. ^ 



Digitized by Google 



y. Die Königlicli Sächsische Technische Hochschule zu 

Dresden. 

1. Geschichtliche Übersicht. 

Die zumal durch die englische Konkurrenz stark gefährdete 
Lage der Spinnerei, Weberei und Tuchfabrikation im Königreich 
Sachsen, der empfindliche Mangel an praktischen Mechanikern im 
Lande, der die sächsische Industrie mit ihrem Maschinenbedarf an 
das Ausland verwies, bewogen die Regierung, für eine planmäßige 
praktisch'WissenscbafUiche Ausbildung von Technikern durch Gründung 
einer „Technischen Bildungsanstalt" Soige zu tragen. Diese 
Anstalt wurde am 1. Mai 1828 eröffiiet Sie nahm eine seit 1814 
als Anhängsel der Akademie der bildenden Künste bestehende 
Industrieschule, in der lediglich Zeichnen nach guten Mustern be- 
trieben wurde, in sidi auf, verfugte in dem für sie errichteten Pavillon 
auf der Bruhlschen Terrasse über nicht mehr als einen Hörsaal und 
zwei Zeichensäle und zählte elf Lehrer, den Direktor Lohtmann in- 
begriffen, zur Hälfte Männer, die gleichzeit^ an der chirurgisch-medi* 
anischen Akademie, der Kunstakademie, der Bauschule und der 
Kadettenanstalt unterrichteten. Seit 1832 wurden neben der ur- 
sprünglich allein ins Auge gelten mechanischen Technik auch das 
Ingenieur-Bauwesen und die Chemie berücksichtigt, wurden Übungen 
im Feldmessen, im Situations- und Kartenzeichnen, Vorlesungen über 
Chemie un<f chemische Technologie, seit 1838 auch solche über all- 
gemeine Baukunst, Wasser- und Straßenbau gehalten. Und wenn 
auch die Zahl der Schüler nur unmerklich wuchs und das dritte 
Hundert nicht überschreiten wollte, so hatte doch lange schon der 
verfügbare Raum nicht mehr zugereicht, als 1846 ein anscheinend 
auf ferne Zukunft hin genügendes neues Haus bezc^en wurde. Das 
geschah unter dem Direktorat des als Lohrmanns Nachfolger aus 
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Berlin berufenen Physikers Dr. Seebeck (gestorben 1849), neben dem 
aus der damal^en Lehrerschaft der Mineraloge und Geol<^ Hans 
Bruno Geinitz, der mehr als 50 Jahre, und der Geodät August Nagel, 
der mehr als 40 Jahre an gleicher Stelle wirksam sein sollte, weiterhin 
der Mathematiker Oskar Schlömilch (1849—74) und der Technologe 
Julius Hülsse, 1850 — 73 Direktor der Anstalt, ab Männer von wissen- 
schaftlichem Rufe hervorzuheben sind. 

In drei Sektionen (später Abteilungen genannt) gliederte sich 
1851 die nunmehr ab „Polytechnische Schule" bezeichnete An- 
stalt: in eine für Maschinenbauer, eine für Bauingenieure, eine 
für Chemiker» zu denen 1855 eine vierte für zukunft^e Lehrer der 
Mathematik» Naturwbsenschaften und Technik, die Lehrerabteilung 
trat. Diese Sektionen büdeten zusammen die obere im Gegensatz 
zur unteren» den Charakter einer Vorschule tragenden Abteilung» 
welche die Funktionen einer Reabchule mit zu erfüllen hatte; denn 
das sächsbche Realschulwesen lag noch im Argen. Dieser Zwang 
für die Pul> technische Schule, auch die Elemente der Mathematik 
und der Naturwissenschalten in ihren Lehiplan aufeunehmen und 
schulmäßige Disziplin zu üben» war ein lästiger Hemmschuh auf 
ihrem Entwicklungswege. Wenigstens einige .%iner Stationen seien 
hier angedeutet. Das Jahr 1852 brachte Maturitätsprüfungen für 
jeden Schüler, der aus der unteren in die obere Abteilung übertreten» 
und jeden» der die Anstalt ab ausgebildet verlassen wollte; das 
Jahr 1865 die Umwandlung der unteren Abteilung in einen „All- 
gemeinen Kursus'^ der zu Ostern jedes Jahres begann und drd 
Semester umfeßte, während in jeder der vier Fachschulen drei im 
Oktober beginnende und bb Ende Juli dauernde Jahreskurse ab- 
gehalten wurden. Für die Aufiiahme in den allgemeinen Kursus war 
jetzt das zurückgelegte sechszehnte X^bensjahr und für sächsische 
Landeskinder ein Reifezeugnis einer sächsischen Reabchule nach dem 
Regulativ vom 2. Juli 1860, ein Reifezeugnis eines G>rmnasiums oder 
ein Zeugnb der dritten Klasse der höheren Gewerbeschule in Chemnitz 
erforderlich. Da aber eine solche Realschule — erst in den nächsten 
zwei Jahrzehnten hat sie ihren Kurs auf sieben, dann auf acht Jahre 
ena'eitert, um schlid^lich Realgymnasium mit neunjährigem Kurs zu 
werden — mit einem Gymnasium sich nicht messen konnte, machte 
.sich zunächst nodi der Übebtand einer ungleichmäßigen Vorbildung 
der Hörerschaft des Allgemeinen Kursus gdtend» und so waren es 
auch 1870 zunächst nur die Studierenden der Fachabteilungen» denen 
für die Zukunft die freie Wahl der Vorträge und Cbungen zugestanden 
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wurde. Jodocli schon im Jahr liarauf hndi ti wir doti All«(cniciiicn 
Kursus als nicht mehr zcit^eniäl^ auf^clmlti ii und statt seiner eine 
fünfte den andern t^Ieichj^estellte AbteikiUL; der lum zu einem 
,,P()lytechn ikum " erhobenen Anstalt, die ..Allj^emcine wissen- 
schaftliche \i)teilun^". in der später die Lehrerahteilun<^' auf- 
Ljehen sollte. Als sechste i^esellte sich eine Hochbauabteilung 
1}i75 liinzu, III riiKi Zeit. al> Ijereits d.ts dritte Haus bezoj^en wurde, 
das, unter Obei aufsieht des <lem l'rofessorenkollei^ium an£:^ehörendeti 
Architekten Rudolf HeN-n erbaut, einen achtzij.;mal i^nößeren Raum 
bot, als das erste, in einer Zeit, da bereits der vierte und letzte 
Direktor seine fruchtbare Tätij^kcit bei^onnen hatte, Gusta\' Zeuner, 
zuletzt Direk-tor der Freiber^er Beri^akademie. vorher Professor am 
Polvlechnikum in Zürich. Ihm xenlankt die Anstalt ein j^uti's Teil 
ilires inneren Ausljaues, die lünfütjuni:^ neuer I .ehrzw ci^e in alle 
Abtcilunt^en, die -Stärkung des Lehrkörpers, schliel.Uich den ersten 
lüitwurf zu detn IU*M) in Kraft i^etntiiuii neuen Statut, tias kein 
Pi>lytechnikum mit standigi in Direktorat mehr kennt, sondern eine 
technische Hochschule mit Wahlrektorat und das den einzjlnen 
Abteiluni4en t^frölSere SelbstäiKÜL^keit und hri-iheit j^ew idut. 

Unter den MäniK ru. dir die Drestlener Hochschule in ileii letzten 
drei Jahrzehnten durch Wej^berufunj^. Rücktritt oder Tod verloren 
hat, waren liie Mathematiker Leo Kiinigsberger ffoh^te einem 
Ruf an die Universität Wien, lehrt heute an der in Heidelberg;, 
Aurel Vol.^ ( UU55 an die Münchener rechnische Hochschule berufen, 
lehrt heute an der dortigen Universität) und Axel Harnack, der trotz 
Berufungen nach Rostock, Aachen und München bis zu seinem Tode 
|}i88 Dresden treublieb; ferner (1er Kunst- und Literarhistoriker 
Hermann Hettner (gest. der Chemiker Rudolf Schmitt, bekamit 

durch die von ihm gefundene und klar getleutetc Synthe.se der Sa- 
licylsäure (zurückgetreten 18^*3, gest. 1Ö<)8); die schon genannten 
August Nagel (zurückgetreten 1893. gest. UMJM) und Hans Bruno 
(ieinitz (zurückgetreten I8<>4, gest. 1<X)0;; der Ingenieur Wilhelm 
Pränkcl (gest. 1895); der auf dem Gebiet der technischen Thermo- 
dynamik und Hydraulik geschätzte Gustav Zeuner (zurückgetreten 
1897); der Physiker .Vugust Toepler, hochverdient durch experimentelle 
Leistungen (Quecksilberluftpumpe, Influenzmaschine, Drucklibelle u. a.) 
und theoretische Arbeiten, und der Ingenieur Otto Mohr, der die 
technische Mechanik durch gründliche Untersuchungen in klassischer 
Form gefördert hat (beide zurückgetreten 1900); .schließlich der fein- 
sinnige Technologe Ernst Hartig (gest. I<K)0;. 

Das Untcrrichlswesen im Deulxchtrii Krirh. ]\ . i. 16 
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Von den Laboratorien und Instituten der Hochschule seien nur 
die in allerjüngster 2^it entstandenen au%ezählt: Das 1895 eröffnete 
Laboratorium für Farbenchemie und Färbereitechnik» das erste seiner» 
Art als Glied einer technischen Hochschule in Deutschland, gleichwie 
das 1896 fertiggestellte Flußbaulaboratorium und das gleichzeitig voll- 
endete hygienische Institut Im selben Jahr wurden die ersten Schritte 
zu den bedeutsamsten Erweiterungen und Neugestaltungen der zur 
mechanischen Abteilung gehörenden Institute getan; der sächsische 
Landtag bewill^^ auf Antrag der Regierung für den Neubau 
von zwei Maschinenbaulaboratorien (Dampfmaschinen und Gas- und 
Kältemaschinen) 819000 M., für den eines elektrotechnischen Instituts 
826000 M., während die Stadtgemeinde Dresden für diese Neubauten 
ein Grundstück im Werte von etwa 325 000 M. unentgeltlich überließ. 
In der Hauptsache sind diese neuen Institute fertig oder doch so 
weit gefördert, daß sie binnen kurzem benutzt werden können. 

2. Gegenwärtiger Zustand (Sommer 1903). 

Die Hochbau- Abteilung zahlt 7 ordentliche Professoren*;, 
1 Dozenten mit Lehrauftrag, 2 Pri\ atdozcnten. 

Es bestehen: ein Atelier für Baukunst (Etat p. a. 750 M.;, eine 
Sanmiluiii; tiir Baukunst mit Vorbilder-Saniniking (Etat p. a. 1500 M.), 
Sammlungen für Baiikonstruktionslehre i l->tal p. a. 500 M. für Ent- 
werfen von Hochbauten ; Etat p. a. 750 M. i, für (JrnamentenzLichnen 
und Aquarellmalen (Etat p. a. 075 M.j, für ürnamcntcnentwcrfen, 
Eigurenzeichneii und angewandte Per-^pektivi" (ICtat p.a. 1150 M.\ 
für Geodäsie (I''Aat p. a. 525 M. i, für Bautoi inenU hre, Bauformenzeichnen 
und Aufnahme von Gebäuden (Etat p. a. 150 M.i, für Heizungs-, 
Lüftung.s- und Belcuchtungseinrichtungen (Etat p. a. 250 M ). 

Die Bau-Ingenieur-Abteilung z.ililt 6 ordentliche Pro- 
fessoren'^*). 2 Dozenten mit Lehrauftrag, I Privatdozcnti:n. 

Es bestehen: ein 1 lufsbaulaburatorium mit Sammlung für Wasser- 
bau (P^tat p. a. 1200 M. , < in geodäti.sches In.stitut (Etat p. a. 1700 M.). 
Sammlungen für Brücknihau l^tat p.a. 1000 M.), für Straßen-, Eisen- 
bahn- und Tunnelbau (P'.tat p. a. 750 M. s für ti-chnischcs Zeichnen 
und für Wandtafeln (Etat j). a. 'AOO M. i, für Telegraphie und Signal- 
wesen (lüat p. a. 70l) iNI. i, für Stein-, Holz- und bewegliche Brücken 
(Etat p.a. 200 M.), für Ingenieur-Hochbauten (Etat p.a. 400 M.), für 

*) Böhm, Goriitl, Hutung. Schumachar, Wallot, Weichaidt, Weiabach. 
**) EogeLs, Max Foerster» Frühliog, Lucas, Mehrteos, Fiftttenfaa,ns«n. 
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B.iuiii.ttcrialion und Baumaschinen I.i.ii ]>. a. iiOO M.i, für städtischen 
Tictltau \Ktat j). a. 250 M. i, für Kultuitcchnik F.tat p. a. j!50 M.j. 

Die Mechanische Abteilung ^Maschinen- und Klcktro-ln- 
genieurei zählt () onlenthche Professoren 2 außerordentliche Pro- 
fessoren, 1 Privatdozi'nten. 

Ks bestehen: ein Maschiiienlalioratorium für Dainijf- und Wasser- 
maschinen (Etat p. a. 5700 M.), ein Maschinenlaboratoriuni für tech- 
nische Thermodynamik, Gas- und Kciltcmaschinen i'Etat p. a. 3400 M.), 
eine mechanisch-technische Versuchsanstalt i ICtat p. a. 3500 M., eigene 
Einnahmen 10 (KR) .M.;, ein nuchani;.ch-tcchnoloL^isches Institut 'Etat 
p. a. 2x500 M.I, ein elektrotechnisches Institut ICtat p. a. 5700 M.), 
eine dynamometrische Station lEtat j). a. 501) M.i, Sammlungen für 
Maschincnelcmente und Hebemaschinen (Etat p. a. 1500 M. i, für all- 
gemeine Maschinenlehre und I'isenbahnmaschinenwesen I'.tat p. a. 
1000 M. , für technisches Zeichm n l Aat p. a. 150 M. (, für Kinematik 
(Etat p. a. 300 M.), für Elektromaschinenbau (ICtat p. a. 400 M,). 

Die Chemische Abteilung zählt 5 ordentliche Professoren**;, 
6 Privatdozenten. 

Es bestehen: ein anorg.unsch-chemisches Laboratorium (Etat p. a. 
4000 M. i, ein organisch-chemisches Laboratorium (Etat p. a. 4600 M.), 
ein Laboratorium für Farbenchemie und Färbereitechnik (Etat p. a. 
1500 M.;, ein elektrochemisches I^boratorium (Etat p. a. 1750 M.), 
ein hygienisches Institut (Etat ]). a. 'AOOO M.i. 

Die Allgemeine Abteilung (I. Unterabteilung für die mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Fächer, 2. Unterabteilung für die all- 
gemein bildenden Wissenschaften^ zählt 15 ordentliche Professoren***), 
1 außerordentlichen Professor, 1 Dozenten mit Lehrauftrag, 7 Privat- 
dozenten. 

Es bestehen: ein physikalisches Institut (Etat p. a. 11 800 M.), 
ein botanisches Institut (Etat p. a. 2250 M.), ein mineralogisches und 
geologisches Institut (Etat p. a. 1200 M.), ein mathematisches Seminar 
(Etat p. a. 200 M.), ein pädagogisches Seminar (Etat p. a. 100 M.). 
ein literar-historisches Seminar (Etat p. a. 100 M.), ein Seminar für 
Nationalökonomie und Statistik (F^tat p. a. 200 M.), ein veracherungs- 
tedinisches Seminar (Etat p. a. 200 M.), Sammlungen für technische 
Mechanik und graphische Statik (Etat p. a. 250 M.), fiir darstellende 

*) Hugo Fischer, Görges, Lewicki, MoUier, Krnst Müller, Scheit. 
**) Fritz Foerster, Hempel, Emst v(»ii Meyer, Möhlau, Renk. 
**•) Böhmen, Drude, Fuhnnonn, liuü, Grübler, Uallwachs, llchu, Kalkowsk), 
Krause, Lücke, Röhn, Sophus Rugc (f >, Fritx Schultze, Stern, Treu. 

16* 
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Geometrie (Etat p. a. HCO M.i, Sammlung für analytische Geometrie 
(Etat p. a. 100 M.), für neuere Kunstgeschichte (Etat p. a. 400 M.), 
für ältere Kunst und Geschichte der Bildhauerei (Etat p. a. 635 M.), 
für Geographie (Etat p. a. ^^00 M.), für den Unterricht in neueren 
Sprachen (Etat p. a. 75 M.), ein photographisches Privatlaboratorium 
(Etat p. a. 2000 M.). 

Die Bibliothek der Technischen Hochschule, gegründet 1833» 
um&ßt 4^)442 ^nde. Personal: 1 Direktor (zugleich Profeffior der 
Hochschule), 2 Beamte. Etat jährlich 12 100 M. 

Unterricht im Turnen und Fechten in der Königlichen Tum- 
lebrer-Btldungsanstalt. 

Statistische L bi isichten. 

Zahl der Lehrer. 

Ordentliche Außerordentliche Dozenten Privat- 

Professoren Professoren mitLeltniiftng dozenten 

S. 19()3 39 3 4 17 

S. 1878 25 4 2 11 

S. 1850 waren 21 Lehrer voriiandt:n t die Unterscheidung ordentlicher 

S. 1828 „ i\ „ „ ) Ftofessor usw. bestand noch nit^t. 



ahl <lfr 


unni a l r 1 k u !i e r l c n Studieren 


den und Zuhörer. 


S. 


1903 : 


1097, 


darunter 


267 Reichsausläuder 


w. 


1903/3: 


1101, 


» 


300 


»* 


s. 


1902 : 


1082, 


*» 


269 


»» 


w. 


190iy2: 


1046, 


1» 


267 


» 


s. 


1901 : 


1036, 


n 


'231 


» 


w. 


1900/1 : 


937, 


n 


247 


» 


s. 


1900 : 


1012, 


*i 


234 


n 


s. 


1800 : 


309. 


M 


84 




b. 


1880 : 


4,14, 


n 


105 


» 




1870 : 


284, 










1860 : 


262, 










1850 : 


219, 










1840 : 


170, 










1828 : 


161. 









Zahl der Studierenden und Zuhörer an der 



1 

Semester 


Horhhau- 
ahtfihiiig 1 


Ingenieur- 
abteilung 


Mechanischen 
Abteilung 


Chemischen 
j Abteilung 


Allgemeinen J 
Abteilung 


S. 1903 


' 173 


286 


405 


179 


54 


\V. 1902/03 


155 


296 


426 


176 


48 


S. 1900 


164 


268 


384 


1S5 


41 


W. 1895/% 


IC6 


168 


206 


112 


18 


W. 1890/91 ! 


44 


71 


\V2 


71 


11 


S. 1880 j 


. 146 


79 


115 


51 


33 


& 1830 ! 


1 -*) : 


144 


57 


34 


49 


1) Die Hochbauabteilung 


wurde 1875 geKrfiodet. 
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Zahl der soustijjcn zum Hören der \ orlcsunfj Zu}icla.>.>r neu ( I lospitanten): 

S. 19a3: 99; W. 1902/3: 193; S. 1902: 129; \V. 1901/2: 214; S. 1901: 98; 
W. 1900/1 : 176. 

Zahl der als Hospitanten sugelasseneii weiblichen Personen: 

S. 1903 : 3j W. 1902/3 : 3; S. 1902: 4; W, 1901/2: 3; S. 1901: 1; W. 1900 
bis 1901 : a. 



Gesamtsumme der Einnahmen der Technischen Hochschule*). 



1 


Kiunahinen von 
Eiatsjabr -Studierenden usw. 


Staatssuschuft 


1 Summe 




M. 


M. i; M. 


, 1908 . . 


] S05S0 


568710 


1 

648260 






511044 


559694 




■ 24880 


254 106 


278986 




Gesamtsumme der ordentlichen Ausgaben; 




1 Etatsjahr 

1 
1 


Desiildunjieu und 
Remunerationea , \\ uhuungsgcid- 
der Frofessocen Zuschüsse 
! und Dozenten l 


Für 
Insiitute und 
Sammlungen 


! 1 
1 ' Verwaltuogs^ 
und sonstige ! 
Kosten i 

j 


1 


i M. ; M. 


M. 


i M. i 



1903 . . . 346050 — 100160 202050 

1900 . . . ■ 318 475 - 79100 ■ 16211«) 

1880 ... 171795 — 30500 , 76691 



An der Hochschule kommen jährlich ca. 40900 M. an Stipendien und Unter- 
stützungen aus Stipendienstiftungen zur VerteiUmp;. 

Aufierordentliche Ausgaben in den letzten 10 Jahren 6234188 M. (für Neu- 
bauteu ). 

*) Besil/.t kern eigenes Vermögen. 

F. Geß. 
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VI. Die Königlich Württembergische Technische Hoch- 
schule in Stuttgart. 



1. Gründung und Entwicklung.*; 

Unter der Regierung König Wilhelms I. wurden im Jahre 1825 
die ersten Vorberatungen über Errichhing eines polytechnischen 
Instituts in Württemberg gepflogen» dessen Zweck die wissenschaft- 
liche Vorbildung für die Gewerbe im allgemeinen sein sollte. Bis zur 
Verwirklichung dieses Vorhabens vergingen noch einige Jahre. Am 
22. März 1^9 richtete der Minister des Innern und des Kirchen- und 
Schulwesens eine Schrift über die Einrichtung der künft^en Gewerbe- 
schule an den König. Die Grundlage derselben sollte die im Jahre 1818 
durch Abtrennung einer Anzahl Klassen vom G3annasium gebÜdete 
Realschule sein. Zu den sieben Klassen dieser Anstalt sollte eine achte 
mit zwei neuen Lehrstellen hinzugefugt werden mit den Hauptfächern: 
angewandte Mathematik, Technologie, technische Mechanik und 
tedinische Chemie, und den Nebenßlchem: Buchführung, Kunst- 
kenntnis und Kuns^eschichte. „Es soll*', heißt es in der voigenannten 
Schrift, „mehr auf eine recht solide Grundlage für die tedinische 
Bildung im allgemeinen, als auf die einseitige, wenn auch vollständ^ere 
Ausbildung für einzelne Gewerbezweige Bedacht genommen werden» 
dabei aber die Möglichkeit, ja sogar Wahrscheinlichkeit einer baldigen 
Erw'eiterung der Anstalt zu einem wahren pol3^echnischen Institut 
nie aui^er Augen gesetzt werden." 

Nachdem ditscii ( Irnnd/iifjcn dun li Köni<jlichc l'ntsrhlieüung vom 27. M ir/ 1829 
die Genehmigung gegeben wordcu war, erlolgteu die iiöligcn Vorberoitunj^cu zur Er- 
öSnmg der mit der Realadnde T«rem5gten Gewerbeschule im Oktober 1829 in dem 
in der KÖnigstmOe geli^genen Gebäude, woselbst sie bis 1864- veifolieb. Der UnlenidiC 
begann am 26. Oktober 1829 mit 34- Sdüilern. Schon im Jahre 1832 trat eine nene 

*) Vgl. Zecb, 1'., Urkundliche Geschichte der K. 1 echuischen Hochschule in Stutt- 
gart, enthalten in der Festschrift zur Feier des SOjährigen JabiUums 1879. 
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Oigaiüxalton ein. Die siebente Klasse der Realschule wutde abgetrennt, die arJite zu 
xwei Jahreikuxfien erweitert und die neue, aus drei solchen bestehende Anstalt als Ge- 
werbeschule stlbsläiulif; fjf'.tellt. 

Dil Zalil dir Ilauptlchrt r wurde dur< Ii Aiisu lluii^ wcitrn r 1 .clirkrüfii m -u /wi i 
auf sech.-> gtbrurht. Die neu eintrelendcn, im Alter von 14 bis 15 Juhren .stehenden 
SchOler mußten eine Aufnahmeprüfang m der deutschen Sprache, der niederen Arithmetik 
und der ein um ( "ifoniclrif btsuhen. Sclioii im folgenden Jahre stieg die 2Ulhl der 
Schüler auf iiu lir .il- 200, wovon beinal?' < -< lirittt l Arrhitt kuir studit rtr. T?ald machte 
üich das Bedürfnis nach Einrichtung eines 4. Kurses, Einführung neuer L nlerrichtszwei^e 
und Anstellung weiterer Lehrkräfte geltend, und nachdem hierfin' der erforderliche Raum 
gfschaflfen worden war, erhielt die erweitert^ Anstalt nach einem Besuche Seiner Majestät 
des Königs \Vilhtlm I. am 2. Januar 1840 <Un NanKn „rolytechnlsche Schule". 

An diisi-r l)t staiuieii nunmehr 4 Jalirt skui st . I )t r crsft- \sar vdrlurcitciid und 
umfaßte folgende ubligaturischen Fächer: Arilhuietik, LUoinetrie, Trigunumetrie, Frei- 
handzeichnen, Deutsch, Französisdi, Englisch, Geographie, Geschichte und Religion. Jn 
den oberen Korsen erstreckte ^.ich der Unlerriclit auf ^Trigonometrie, analytische und 
»larsteilende Geometrie, Merlianik, Naturj^cst liiclUt , Chciiiii und Physik, sowie auf dir 
technischen Fächer: Baukonstruktionen, liaukundi;, Maschinenkunde, Straßen-, Brücken- 
und Wasserl>au. Es -wurden Tier Benifsarten der (»dentÜchen Schüler unterschieden: 
die medumisch-tedmische, die technisch«chemische, die kaufininnisdie und das Lebramt. 
Nt ben sechs wissensrliaftlirh und 7wei künstlerisch ausgebildeten Hauptlehrcm wirkten 
noch mehrere Fach- und Ililt-lrliri r. 

Diurch MinisierialeriaU vom 21. Februar 1845 wurde der erste Kurs aufgehoben 
und dafür an der Realschule in Stuttgart eine weitere Klarae mit ewd Abteilungen ein« 

gerichtt/t. Ferner wurden von jener Zeit an die sogenannten Winterschüler, welche ^ch 
meist dem JJauhandwerk widmeten, nicht mehr in die It chtiisiln' Sehlde aulgenonimeii, 
sondern der am 1. .November 1845 eröfineten „Winterbaugew erkeschule" (jetzt K. liau- 
gewerkeschulc genannt) zugewiesen. Den TciUeibenden drei Kursen wurden sodann nodi 
xwei höhere angefügt, teils um deren übermfißige Stundenzahl zu vermindern, teils audb 
um innerhalb W ürtitnibergs eine vollständige Vorttereitung auf die Staätsprüiung im 
Baufadie zu ermöglirlu-n. 

Die FtslslcUung iler ^ncuen Einriclitung erfolgte durch eine Minislerialver fugung 
vom 3. Marx 1847. Eine wesentliche Änderung im Studienplan bestand darin, daß der 

1 nterricht in den rein theoretischen, allen Polytechnikem gemeinschattlichen Facht rn von 
demjenigen in den j)raktisclien /.Litlich in d< r Art getrennt wurdt , daß jener dem ersten 
und zweiten, dieser dem vierten und lüniten jabreskurse zugeteilt wurde. Da.s mittlere, 
dritte Jahr bildete insofern einen Obergang, als in ihm nach absolvierter reiner Mathe- 
matik die bdhere Mechanik» die praktische Geometrie, Physik, Chemie, Mineralogie und 

{Ti'ognosie und außerdem verschiedene Zweige <les Zeichnens vorkamen. Da seit 1845 
der Eintritt im 15. Alter.sjalir erlolgte, so war ^nunmehr der Techniker im Aller von 
20 Jahren mit seiner Schulbildung fertig und mit den ftir die erste Staatsprttfnng im 
Banladie erforderlichen Kenntnissen ausgestattet. 

Um diese Zeil wirkten 8 Haupllchrer an der Schule, und zwar .'S itir Architektur, 

2 für Mathematik und \<- 1 für Phvsik, Chemie untl Naturgi sehiehl»-. Im Jahn- 1849 
kam noch je 1 Uaupllebrer für Maschinenbau und tür Ingenieurwisseuschailen dazu, 
womit der An&ng za. grOSerer Vielseitigkeit der bis dahin wesentlich der Architektur 
dienenden Anstalt gemacht war. Das gldche Jahr bradite noch dne wdtere Neuerung 
nämlich die Anstellung von Repetenten für eiiüge Fächer. 

Mitte der fuiif/iger Jahre h» .sc haftigte .sich <ier .,\'ereiii für üaukunde" mit einer 
Abänderung der Bauprüfungsordnung und einer damit zu^ajumcnbängendcn ^teugestaltung 
der polytechnisdien Schule. Sdne Hauptforderung war die Einachdtmig eines Jahres 
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pcaktiacher Berufstätigkeit nach dem dritten SchuUcurse. Da man jedoch befürditete, 
daß die Unterimchung d< ^ Studiums vt r '1: !ene Obelstäii<l< ti ii sich bringen würde^ 

so sucht»' innn sich flies(M lorderuntj dur* 1» iiiiirichtun^ von l.flirwerkstiittcn und Werk- 
plaUen gerecht zu werden, wodurch iiidcäscu der gewun-schte Zweck nicht erreicht wurde. 

Noch von einem andern Standpunkt aus wollte man der Schule tu einer mehr 
fmktisclien Richtung heltVii. D^-i ilt, iidmisthc Aufsichtsbehörde eingesetzte Schulrat, 
in welchem die I^-hrer der Anstalt die Mehrheit haticn, x heint sicli trotz wicch rholter 
Änderungen in seiner Zusammensetzung niclu recht bewährt zu haben. Int'ulgedessen 
strebte man eine neue Organisation an, welche nach langen Verhandlungen durch die 
am 16b April 1862 von Seiner Majestät König Wilhelm I. genehmigten MOrganischen 

l?estimmungen für die polytechnische Schule" venvirkürht wurde. Diese 
untcrsciiicden eine untere, mathematische Abteilung mit zwei Klassen, und eine obere, 
technische Abteilung mit den vier Fachschulen für Architektur, Ingenieurwesen, Ma- 
schinenbau und chemische Technik. Die mathematische Abteilung mit welcher bis zum 
Jahre 1860 eine besondere Handelsklasse verbunden war, erhielt einen standigen Rektor, 
während an dir Spitze der t»esatnten, nunmehr «lern Kultusministerium unmiltellMur unter- 
stellten Schule em jährlich zu WiUilemler i>nektor kam. 

Die r^lmfiflige Ausbildung des Technikers be^iann jetzt mit der Realschule in 
ihren acht Klassen, in welchen die niedere Mathematik vollständig behandelt wurde. 
Nach einer Aufnidiinepriifnn^' fand im Alter von 16 Tahren der I'iniritt in die mathe- 
matische Abteilung .statt, m welcher die gesamte höhere Mathematik mit Kin.schluU der 
dieofetisdien Mechanik, und von den Naturwissenschaften die Botanik und die Zoologie 
behandelt wurden. Nach zweijährigem Studium konnte die technische Reife« 
prüfuni^ peinaclit werden, eieren Kritehtnip; die IkTechlij^UTiij /it kürzerer militärischer 
Dienstleistung und zum Hezuj; wm Stipendien gab, jedoch zum t bertrilt in die tech- 
nische Abteilung nicht verlangt wurde. l>iesc umfal^te ein dreijähriges Studiiun, sodaß 
der Austritt im Alter von 21 Jidiren erfo^;en konnte. Die Zahl der Hauptlehrer betrug 
damals 20> diejenige der übrigen Lehrkriiite 24. 

Mit der Entwicklung der Schule machte sich auch das Be- 
dürfnis nach entsprechenden Räumlichkeiten geltend. Schon im 
Jahre 1B42 war die Frage eines Neubaues angeregt, jedoch wegen 
der damaligen ungunstigen Finanzlage nach verschiedenen Verhand- 
lungen zurücl^estellt worden. Im Anfange der fSnfz^er Jahre nahm 
man einige Verbesserungen an den alten Schulräumen vor, und im 
Jahre 1854 wurde ein neues Laboratorium für Chemie in Angriff 
genommen. Behufs Erledigung der immer dringlicher werdenden 
Neubaufrage wurden 350000 R in dem Etatsentwurf für 1858—61 
bereitgestellt und Baupläne eingefordert. Nach Genehmigung des 
von dem früheren Schüler der Anstalt, Hofbaumeister (nachherigen 
Hofbaudirektor) Egle ausgearbeiteten Planes begann im Jahre 1860 
unter seiner Oberleitung der Neubau, für welchen noch weitere 
136000 FL bewilligt wurden. Im September 1864 war der im 
italienischen Renaissancestil errichtete stattliche Bau vollendet. Die 
Einweihungsfeier fand am 30. September und 1. Oktober 1864 statt. 
Im Jahre 1870 wurde ein wesentlicher Schritt zur Erweiterung der 
technischen Abteilung und zu der schon lange als wünschenswert 
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betrachteten Ablösung der Vorschule getan, indem durch Ministerial- 
Verfügung vom 18. Juli zvtrei neue Fachschulen, eine mathematisch- 
naturwissenschaftltche und eine für allgemein bildende Fächer, an* 
gefügt wurden. Nunmehr war es möglich, jeden der 22 Hauptlehrer 
in eine Fachsdiulc einzureihen und Fachschulkoliegien zu bilden, 
welche sich durch Hilfslehrer noch verstärken konnten. Da femer 
von jetzt an jede Fachschule ihren Vorstand selbst wählte (früher 
geschah dies durch den Lehrerkonvent) und derselbe von Amts 
wegen Mi^lied des Lehrerausschusses war, so war sie in den Stand 
gesetzt, über ihre eigenen Angelegenheiten zu beraten und für ihre 
Interessen einzustehen. 

Durch die Bildung der mathematisch-naturwissenschafUichen 
Fachschule, welcher die höheren mathematischen Fächer zugewiesen 
wurden, war das mathematische Studium in gleiche Linie mit dem 
technischen gestellt 

Eine weitere Neuerung brachte die vorerwähnte Verfügung 
dadurch, daß als Aufnahmebedingung für ordentliche Studierende 
der Besitz des technischen Reifezeugnisses verlangt wurde. Auch für 
die Staatsdienstprüfuiig stellte man bald darauf die gleiche Zu- 
lassungsbedingutig, was zur Folge hatte, daß die bei der technischen 
Reifeprüfung schon vorgekommenen Fächer bei jener in Wegfall 
kamen. Zu gleicher Zeit wurden in den verschiedenen Fachschulen 
Diplomprüfungen eii^führt, um den ordentlidien Studierenden 
Gelegenheit zu geben, sich am Schlüsse ihrer Studienzeit über die 
von ihnen erworbenen Kenntntsse auszuweisen. 

Der letzte für die Erhebung der polytechnischen Schule zur 
technischen Hochschule erforderliche Schritt, die Abtrennung der 
mathematischen Abteilung, wurde in den nächsten Jahren durch die 
Ausdehnung der vormaligen realistischen Abteilung des Gymnasiums 
auf 10 Klassen (1871) und die der Stuttgarter Realschule auf 9 
(1873) beträchtlich erleichtert. Das Realgymnasium lieferte den Be- 
weis, daß es in seinen 10 Klassen die volle Vorbereitung für die 
technische Abteilung, mit Ausnahme der Mechanik, geben könne, 
und da die Heraufhahme dieses Faches in die genannte Abteilung 
ganz im Sinne des Lehrerkonvents war, so stand dem Übergang der 
Realgymnastasten in die technische Abteilung nach bestandener Abgangs 
prufung nichts mehr im Wege, was durch Ministerialverfugung vom 
19. Juni I87i festgestelk wurde. ALs im Herbst 1875 auch die 
Oberrealschule noch um eine (die zehnte) Klasse vermehrt wurde, 
kam die 1. und im fönenden Jahre auch die 2. Klasse der mathe- 
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matischcn Abteilunjj in W'ci^fall. Auf einer Konferenz von Dele- 
gierten der bei der ersten Staatsprüfung im Baufache beteiligten 
Ministerien mit solchen der polytechnischen Schule wurde am 4. Juni 
1875 bestimmt, daß die Erstehung der technischen Reifeprüfung 
durch diejenige der Abgangsprüfung des Realgymnasiums oder einer 
zehnklassigen Realanstait (Oberreakchule) als Zulassungsbedingung 
ersetzt werden solle. Da jedoch für das Studium der Ingenieur- 
wbsenschaften (dagegen nicht der Architektur) eine umfassendere 
Kenntnis der Mathematik und der Naturwi^nschaften verlangt wurde^ 
so sdlten die Ingenieurkandidaten den Besitz dieser Kenntnisse in 
einer besonderen Prüfung, der sogenannten mathematisch -natur- 
wissenschaftlichen Vorprüfung nachweisen. Die in bezug auf 
die Staatsprüfungen im Baufache vorgeschlagenen Änderungen wurden 
durch die Königliche Verordnung v om 22. Juni 1876 und die Ministerial- 
verfugung vom 23. Juni 1876 festgelegt, nach welchen die Vor- 
prüfung für Ingenieure, deren Erstehung eine weitere Bedingung für 
die Zulassung zur 1. Staatsprüfung bildet, hauptsächlich höhere Ana- 
lysis, allgemeine Mechanik, angewandte beschreibende Geometrie, 
Physik, Chemie und Geognosie zum Gegenstand hat. Sie soll in der 
Regel nach dem zweiten Studienjahre abgelegt werden. Die erste 
Vorprüfung fand 1878 statt. 

Am 1. Oktober 1876 traten die von König Karl am 18. August 
desselben Jahres genehmigten neuen „Organischen Bestimmungen" in 
Kraft, durch welche die polytechnische Schule die amtliche Bezeich- 
nung „Polytechnikum" und den Charakter einer technischen Hoch- 
schule erhielt. Der wesentiÜdie Inhalt dieser Bestimmungen inbezug 
auf das technische Studium ist folgender: Wer als ordentlicher Stu- 
dierender aufgenommen werden will, muß das Reifezeugnis eines 
Realgymnasiums oder einer zehnklassigen Realanstalt (Oberrealschule) 
besitzen. Das Reifezeugnb eines humanistischen Gymnasiums be- 
rechtigt zum sofortigen Eintritt in die mathematisch-naturwissenschaib- 
liche, die chemische und die allgemein bildende Fachschtile, und nach 
einjährigem erfolgreichen Besuche der ersten dieser drei auch zum 
Eintritt in die übrigen Fachschulen. Nach einem Studium von 6 oder 
7 Semestern bildet bei ordentlichen Studierenden der Architektur 
und des Bauingenieurfaches die Staatsprüfung, bei denen der Chemie 
und des Maschineningenieurfachs die durch Ministerial-Verfügung vom 
13. Juli 1870 angeführte Diplomprüfung den Abschluß. In der 
mathematisch - natum'issenschaftiichen und der allgemein bildenden 
Fachschule ist den Studierenden aller Abteüungen Gelegenheit zu 
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weiterer Ausbildung; t;t't4Hl)cu. Itishesoiidt rc kr>nnen hier Lehnimts- 
kandidateii die für die Reallehrer- uuil flie realistisehe Professorats- 
Prüfung vorgeseliriebc.nen Fächer hören. I ber die .Aufnahme von 
Pharmazeuten enthalten die organischen Bestimmungen \om Jahre 
1876 folgende besondere Vorschrift: ,, Pharmazeuten werden in die 
Fachschule für chemische Technik als ordentliche Studierende auch 
dann aufgenommen, wenn sie über die erlangte wissensciiaü liehe 
Qualifikation zum einjährig-freiwilligen Militärdienst und über vier- 
jährige Dienstzeit [in einer Apotheke sich ausweisen. In Württem- 
berg war das pharmazeuti-sclie .Mudiuin an der polytechnischen Schule 
des Liindes für die Zulassung zur Apothekerprüfung schon über 
M) Jahre anerkannt, als der Bundesrat laut Bekanntmachung des 
Reichskanzleramts xom 17. Mai 1U72 beschlolS, daiS der Besuch der 
polytechnischen Schule in Stuttgart dem Besuche einer Unuersität 
im Sinne der Vorschriften für die Prüfung der Apotheker gleich zu 
achten und zu gestatten sei. dal> die pharmazeutische Approbations- 
prütung nach Maßgabe dieser Vorschriften vor einer pharmazeutischen 
ExaminationskommissiMii l)ei der poU'technischen Sehule abgelegt 
werden dürfe. Demi^eni.il.^ besteht an letzterer seit dem Winter- 
semester 1872 — 73 eine pharmazeutische Pr üfun gskom m i ■ - 1 on. 

Durch die organischen Bestimmungen \oni Jahre 187() hatte die 
langjährige F^ntu ickelung der poK technischen Schule- zur reinen tech- 
nischen Hochschule einen vorläufigen vXbschlulS gefunden; von nun 
ab handelte es sich weniger um die Orgain^ itii »n der Hochschule, als 
um zeitgemäl.>e Ausgestaltung der Unten u htsgegenstände , \'er- 
mehrung des Lehrkörpcfü, Er.stellung neuer In.stitutc und Schaffung 
entsprc Clünder Räume. 

Im Oktober 187^^ beging das Polytechnikum die Doppelfeicr 
des fünfzigjährigen Jubiläums und der Einweihung des 
neuen Flügelanbaues. Dir Neubau enthält außer zahlreichen 
Hörsälen, Professorenzimmern und Sammlungsräumen auch den 
Sitzungssaal des Senats, das /\mt.szimmer des Rektors, die Räume 
für die \'er\valtung sowie <lie Bibliothek mit Lesezimmer, und bietet 
2700 qm nutzbaren Zimmerraum, was für dei^. Haupt- und Flügelbau 
zusammen in 103 Sälen und Zimmern eine nutzbare Zimmer- 
fläche von 5680 qm ausmacht. Die Kosten bclicfen sich auf etwa 
900 000 M. 

Die 1869 an der Architekturfachschule für den kunstgew erb-- 
liehen Unterricht gebildete Unterabteilung wurde 1881 als Kunst- 
gew er beschule unter einen eigenen Vorstand gestellt, 1886 ganz 
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vom Polytechnikum getrennt und zu einer selbständigen Anstalt 
erhoben. 

Zu denjenigen deutschen Staaten, welche Staatsprüfungen 
für Maschineningenieure eingeführt haben, trat im Jahre 1883 
auch Württemberg. Die durch Ivgl. Veroriliumg vom 20. Mai \'ch\'S 
erlassenen Vorschriften machen die Anstellung im Staatsdienste von 
dem Erstehen cmcr niathematisch-naturvsissenschaftlichen Vorprüfung 
und zweier I lauptprüt'ungen abhängig. Die erste Vorprüfung für 
Kandidaten des Maschinening( iiicurwesens fand im Juli 1883, die erste 
Staatsprüfung im April 1HH4 statt. 

Die grol.se und rasch wachsende Bedcaitung der i-'.lekt r ot ech - 
nik Veranlagte im Sommer 1882 die KiniührunLr eines besonderen 
Unterrichts in diesem hache, und schon im näclisten Jahre die Er- 
richtung eines elektrotechnischen Laboratoriums und die Schaffung 
einer ordentlichen Professur für dieses Fach, der ersten dieser Art in 
Deutschland. Sie wurde der MaschintMiingenieurfachschule zugeteilt, 
welche schon 1882 die Elektrotechnik unter die Fächer ihrer Diplom- 
prüfung aufgenonmien hatte. 

Mit der dem Pohlcchnikum aus den L'berschüs-M ii der wiirtteni- 
bergischen I.andesgew erbeausstellung von IJU»! l)e\villigten Summe 
von 10(KK) M. wurde 1883 eine Ma u rialprüfungsanstalt er- 
richtet, um im Interesse der Indusirii: und des Unterrichts Prüfungen 
von Haumaterialien und Untersuchungen auf dem Gebiete der 
Elasti/.itäts- und Festigkeitslehre /u ermöglichen. 

Die allgemein bildende Fachschule erhielt 1884 eine P'.nveiterung 
durch die Pjm'ichtung eines besontleren, anfangs einjährigen, später 
zweijährigen Studienkurses für (Jie R.mdidaten des höheren 
Eisenbahn-, Post- und Telegraphendienstes, welcher sich 
namenllich auf \'olkswirtschaftslehre, Rechts- und Pinan/wissenschaft, 
Eisenliahn-, Post- und Telegraphenkunde, Ph\sik, IClekrotechnik und 
TelegiMphentechnik erstreckte. Infolge veränderter Organisation ging 
diese lünrichtung lo'>9 wieder ein. 

Nachdem die organischen Bestimmungen unterm 17. Juni 1885 
einige .Antlerungen erlitten hatten, wurde am 3. Juli 1885 eine neue 
Ordnung für die Habilitation von Pri vatdozente n veröffentlicht. 
Durch die erwähnten .\nderungen wurde auch den Abiturienten 
humanistischer (lymnasien die Berechtigung gewählt, in sämtliche- 
Fachschulen als ordentliche Studierende einzutreten. F"ür diejenigen, 
welche sich der Architektur, dem Bauingenieurfach, Maschinen- 
ingenieurfach, der IClektrotechnik und dem Hüttenfach zuwenden 
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wollen, wurde ein besonderer, zw^ Semester umfassender Studienplan 
aufgestellt, der sich auf die von ihnen nachzuholenden Fächer: niedere 
Analysis, Trigonometrie, darstellende Geometrie, anal3^sche Geo- 
metrie, Experimentalphysik, Freihandzeichnen und Bau* bezw. Ma- 
schinenzeichnen erstreckt und so eingerichtet ist, daß sie vom dritten 
Semester ab dem Studienplane der Abiturienten von Realgymnasien 
und Oberrealschulen folLjon können. 

Um die X'orscliriftcn über die Diploniprül uii 54 an der Ma- 
sch i i> e 11 in <^eii ieii rfachsclui 1 e mit den Hcstimmunfren für (he erste 
Sl.iat>i)nifmi<^ im Mascliiiieiif;u lic \ ollkoiiiiiUMi in ( 'herein^liimnunj^ zu 
britiLjen und um den Studierenden <ler Klektrotechnik (iclej^enhcit zur 
l'rwcrbun^ eines Diploms in diesem Fache zu bieten, wvndc am 
1. Juni IHHf) ein neues St.itul für die Diplomprüfuni^en an <k:r hach- 
schulc für Ahi>chinenini(enieur\vesen erlassen, in welcher aus den 
Staatsprüfunijsvorsehi iüen die hOnlei uul^ einer mindestens einjährigen 
praktisciien Täti'^d^eit als Zula->sun^sbcdingung übernommen wurde. 

Am 27. I)t /.einher IJiJW» erschien ilie VerfÜL^ung, daß jetler neu 
eintretende Lehrer eine öffentliche .Vntrittsxorlesung zu halten habe. 

Am 25. Februar tö*JO verlieh König Karl dem Polytechnikum 
die ihm nach den organischen Bestimmungen \ (>n |H7b zukommende 
Bezeichnung Königliche Technii he Hochschule. Im Zu.sammen- 
hang damit erfolgte bald nachher der Ersatz der bis dalün üblichen 
Benennung „Fachschule" durch „Abteilung". 

In Fürsorge für die Studierenden, für welche schon 1871 eine 
durch obligatorische Beiträge unterhaltene Krankenkasse gegründet 
worden war, versicherte die Hochschule vom 1. Oktober IR^K) an aus 
Anlaß der reichsgesetzlichen Bestimmungen über die Unfallver- 
sicherung alle Studierenden, die sich bei den Übungen in der Ma- 
terialprüfungsanstalt und dem elektrotechnischen Institut, bei Unter- 
suchung und Besichtigung von Maschinen, bei Exkursionen und beim 
Besuch von technischen /Anlagen beteiligen, auf eigene Ko.sten gegen 
die hierbei vorkommenden Unfälle. Seit 1. Oktober 19(XJ ist die 
Unfallversicherung auf alle Studierenden au^edehnt unter Ansatz 
eines kleinen Beitrags für jeden. 

Das Studienjahr 1890/91 brachte eine neue Organisation des 
chemischen Unterrichts und der beiden chemischen Lsdioratorien. 

Durch Königliche Verordnung vom 21, September 1894 wurde 
an der Technischen Hochschule eine Kommission zur Prüfung 
der Nahrungsmittelchemiker errichtet und das Laboratorium für 
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chemische Technologie den staatlichen Aiuttalten zur technischen 
Untersuchung von Nahrungs- und Genufimitteln gleichgestellt. 

Die im Sommer 1892 erschienenen neuen Bestimmungen 
über die Staatsprüfungen im Baufach führten auch für das 
Hochbaufach eine mathematisch - naturwissenschafttidie Vorprüfung, 
ähnlich dtr für das Bau- und Maschinentngenieurfech schon länger 
bestehenden, ein und stellten als neue Zulassungsbedingung u. a. die 
Forderung auf, daß die Abiturienten humanistischer Gymnasien im 
Englisdbien diejenigen Kenntnisse nachzuweisen haben, welche bei den 
ReifeprOfungen der württembergischen Realgymnasien und zehnldassi<^en 
Realanstalten (Oberrealschulen) verlangt werden. Den vorerwähnten 
Bestimmungen paßten die Abteilungen für Architektur, Bau- und 
Maschineningenieurwesen auch ihre Vorschriften über die Di- 
plomprüfungen tunlichst an. Zwischen 1895 und 1897 stellten auch 
die übrigen Abteflungen neue Prufungsvorschriften auf. 

Bei der raschen Entwicklung der Elektrotechnik erwiesen sich 
die dem elektrotechnischen Laboratorium zugeteflten Räume bald als 
unzureichend und es ergab sich die Notwendigkeit eines Doppel - 
baues für das elektrotechnische Institut und das Labora- 
torium für allgemeine Chemie auf dem in der Nähe der Tech- 
nischen Hochschule gelegenen, dem Staate gehörigen freien Platze 
hinter der Baugewerkschule. Der Bau wurde in der Zeit von Mikn 
1893 bis zum Frühjahr 1895 mit einem Kostenaufwand von 700000 M., 
einschließlich der inneren Einrichtung, ausgeführt. Der Unterricht in 
Elektrotechnik konnte teUweise schon im Wintersemester 1894/95 in 
den Neubau verlegt werden und mit Beginn des Sommersemesters 
1895 sieddten beide Institute dorüiin über. Das bisher^e Labora^ 
torium für allgemeine Chemie beim Hauptgebäude wurde als Labora- 
torium für chemische Technologie einschließlich Elektrochemie und 
Nahrungsmittelchemie eingerichtet 

In ausgezeichneter Weise wurden die Lehrmittel der Hochschule 
durch die Errichtung eines Ingenieurlaboratoriums vervollkommnet. 
Die Anfänge zur Errichtung dieses Instituts reichen bis 1880 zurück, 
1892 war die Anlage so weit voigeschritten, daß der Vorstand, Bau- 
direktor Professor X)r. i^iig. v. Bach, im Programm der Hochschule 
besondere Übungen in dem neuen Institut und in der Materialprüfungs- 
anstalt, welche zusammen als „Mechanisch-technisches Laboratorium" 
bezeichnet wurden, ankündigen und in den Studienplan der Maschinen- 
angenieur-AbteUung aufnehmen lassen konnte. Seit 1892 besteht auch 
der auf die Initiative des Baudirektors v. Bach eingerichtete Unter- 
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wdsungskurs im Heizen von Dampt1<esseln durch Studierende 
tinter Anleitung eines Lehrheizers während der Frühjahrsferien. Da 
das zunächst im Hauptgebäude untergebrachte Laboratorium in den 
Ramnverhälbilsseii wie in seinen Einrichtungen ungenügend war, so 
wurde 1898 — 1900 in der Vorstadt Berg ein Neubau mit einem Kosten- 
aufwand (ohne Gnmderwerb) von 621 000 M. errichtet und mit allen 
erforderlichen Einrichtungen ausgestattet, insbesondere solchen zur 
Untersuchung von Motoren, namentlich von Wärmekraftmaschinen 
einschließlich Dampfkessel, und der wichtigsten in betracht kommenden 
Arbeitsmaschinen, femer zur Ermittelung und Sicherstellung der 
wissenschaftlichen Grundlagen der einschlägigen Lehi gebiete, zur Er- 
mittelung, von Erfahrungszahlen, zu Versuchen auf dem Gebiete der 
Hydraulik, über Wärmetransmission u. a. 

Von der inneren, allen Erfordernissen eines solchen Instituts 
entsprechenden Einrichtung seien hier nur erwähnt: eine Haupt- 
dampfmaschine, ein Zwillingspumpwerk, eine Heißdampfmaschine, ein 
Laufkrahn, viele Versuchsapparate, drei Dampfkessel, zwei Gaskraft- 
maschinen, ein Schwenkkrahn, ein Erdölmotor usw. Eine Erweiterung 
der Anlage und ^nrichtungen, um die Untersuchung von Turbinen 
und Wasserrädern zu ermöglichen, ist geplant, denn das Laboratorium 
soll nicht ein auf Jahrzehnte hinaus fertiges Institut, sondern eine in 
for^esetzter Entwicklung begriffene Arbeitsstätte für Unterricht und 
Forschung sein. 

Auf dem Grundstück neben dem Ingenteurlaboratorium wird 
gegenwärtig (1904) für die bisher ebenfalls im Hauptgebäude unter- 
gebracht gewesene Materialprüfungsanstalt ein Neubau erstellt, 
wofür 250 000 M. vorgesehen sind. Seit ihrer Gründung ist sie dank 
den erfolgreichen Bemühungen ihres Vorstandes, Baudirektors t^v. l^nQ. 
v. Bach, in ihrer Ausstattung mehrfach erweitert worden, und bis zu 
ihrer Übersiedelung in den Neubau sollen ihre Einrichtungen noch 
weiter vervollkommnet und ergänzt werden. 

Gleich nach Vollendung des Ingenieurlaboratoriums wurde in 
den Jahren 1900--1901 längs der Keplerstraße ein zweiter Flügel an 
das Hauptgebäude der Hochschule angebaut. Dieser mit einem 
Kostenaufwand von 506000 M. errichtete Neubau bildet ein Gegen- 
stück zu dem gegen den Stadl^arten gelegenen Hügel und dient mit 
seinen auf 3 Stockwerke verteilten Zeichensälen und den mit diesen 
durch einen Aufzug verbundenen, im Untei^eschoß Uzenden 
Sammlungsräumen insbesondere den Zwecken der Maschineningenieur- 
Abteilung. 
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Teils inff)lge der eben erwähnten Neuerungen, teils um den 
sonstigen Unterrichtsbedürfnissen der Hochschule Rechnung zu tragen, 
fand in den letzten Jahren an einigen Abteilungen eine beträchtliche 
Vermehrung der I^ehrkräfte und des technischen Personals statt. Es 
wurden 5 ordentliche und 3 außerordentliche Professuren nebst den 
verschiedenen technischen und Assistcntenstelien neu geschaffen, und 
die Organisation des Unterrichts und der Studienpläne, soweit er- 
forderlich, den neuen Verhältnissen angepaßt. 

Das Jahr 1900 war für die Technische Hochschule dadurch von 
besonderer Bedeutung, daß ihr durch Allerhöchste Entschließung vom 
22. Januar das Recht zur Erteilung des Grades eines Diplom- 
Ingenieurs und der Würde eines Doktor-Ingenieurs verliehen 
wurde. Diese Königliche Entschließung wurde bei der Feier des 
Geburtsfestes Seiner Nfojestät in der Aula der Hodischule am 
25. Februar 1900 durch den damaligen Rektor Professor Dr. v. Wey- 
rauch verkündet und gab Anlaß zu einem denkwürdigen Festakt» 
weldiem am 1 . März ein glänzender Kommers der gesamten Studenten- 
schaft zur Feier dieser Errungenschaft folgte. 

Eine weitere Allerhöchste Entschließung vom 22. Januar 190Q 
genehmigte die Ersetzung der bis dahin für die leitenden Organe der 
Anstalt gebrauchten Bezeichnungen : „Direktor, Lehreraussdiuß, Lehrer- 
konvenf' durch die Benennungen: „Rektor, Senatsausschuß» 
Senat." 

Den Abschluß der im vorstehenden besprochenen Änderungen 
in der Organisation der Hochschule bildet die Ersetzung der 
organischen Bestimmungen von 1885 durch die von Seiner Majestät 
am 26. September 1903 genehmigte Verfassung der Technischen 
Hochschule in Stuttgart, welche am 1. Oktober 1903 in Ktaft trat. 

Nach deren Wortlaute hat die Technische Hochschule den Zweck» 
die wissenschaftliche und künstlerische Ausbildung für die technischen 
Berufsarten und für den Lehrberuf in den mathemattsch-naturwissen- 
schafUichen Fächern zu gewähren, sowie die Wissenschaften und 
Künste zu pflegen, die zu ihren Gebieten gehören. 

2. Gegenwärtiger Zustand. 

Über die gegenwärtigen Verhältnisse der Hochschule gibt die 
folgende kurze Übersicht Aufschluß: 

Die Technische Hochschule ist dem Königlichen Ministerium 
des Kirchen- und Schulwesens unmittelbar unterstdlt. Sie gliedert 
sich in die nachstehenden sechs Abteilungen: 
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1. Abteilung für Architektur: 5 ordentliche Professoren, 
1 Hilfslehrer, 1 Assistent, 2 weitere Hilfskräfte und 1 Privatdozent, 
9 Lehrmittelsammlungen mit einer Dotation von 5120 M. 

2. Abteilung für Bauingenieurwesen: 7 ordentliche Pro- 
fessoren,! außerordentlicher Professor und 4 Assistenten. 1 geodätisches 
Institut und 5 Lehrmittelsanunlungen mit einer Dotation von 6400 M. 

3. Abteilung für Maschineningenieurwesen einschließ- 
lich der Elektrotechnik: 8 ordentliche Professoren, 1 außerordent- 
licher Professor, 5 Hilfelehrer, 1 Betriebsingenieur der Materialprüfungs- 
anstalt, 7 Assistenten, 1 weitere Hilfekraft (Maschineningenieur) und 
1 Privatdozent. 1 Ingenieurlaboratorium, 1 Materialpriilungsanstalt, 
1 elektrotechnisches Institut und Lehrmittelsammlungen für Kon- 
struktionen, mechanische Technologie u. a. mit einer Gesamtdotation 
von 34960 M. 

4. Abteilung für Chemie einschließlich des Hütten- 
wesens und der Pharmazie: 2 ordentliche Professoren, 1 außer- 
ordentlicher Professor, 2 Hilfelehrer, 3 Assistenten und 4 Privatdozenten. 
1 Laboratorium für allgemeine Chemie und 1 Laboratorium für 
chemische Technologie mit Sammlungen und einer Gesamtdotation 
von 11 300 M. . 

5. Abteilung für Mathematik und Natu^rwissenschaften: 
6 ordentliche Professoren, 3 Hilfslehrer, 3 Assistenten und 7 Privat- 
dozenten. 1 physikalisches, 1 mineralogisch-geolc^sches, 1 zoologbches 
und 1 botanisches Institut mit botanischem Garten, 1 mathematisches 
Seminar und Sammlungen für Geometrie, Astronomie u. a. mit einer 
Gesamtdotation von 8360 M. 

6. Abteilung für allgemein bildende Fächer: 3 ordentliche 
Professoren, 10 Fach- und Hilfelehrer und 5 Privatdozenten. Samm- 
lungen für Freihandzeichnen, Dotation 430 M., und für Kunstgeschichte 
mit einer Dotation von 1000 M. 

Im ganzen ordentliche Pr()fessf)ren, 'A aulScroult ntlichc. 

21 Hilfslehrer, 20 Assistenten und 20 Privatdozenten. Fällt die Lein- 
autgabe eines Lehrers in das Gebiet mehrerer .Vbleikingen, so wird 
er derjenigen zugewiesen, welcher seine Lchraufgabe überwiegend an- 
gehört. 

Das technische Persf)tial der verschiedenen Institute, Labo- 
ratorien, Werkstätten und Sannnlungcn umfaßt 1 Maschinenmeister, 
1 Maschinisten, 4 Mechaniker, 4 Schlosser, 3 Heizer und 1 Gärtner 
für den botanischen Garten. 

Da» Untcrricht&wescii im l>t:ut»chen Keicli. IV. i, 17 
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Jede d<_r sechs Abteilungen bildet cm selbständiges Ganzes und 
wird durch ein Kollegium vertreten, welches den Abteilungs- 
vorstand auf je zwei Jahre wählt. Der Senatsausschuß besteht 
unter dem Vorsitze des Rektors aus den Abteilungsvorständen. Der 
akademische Senat besieht unter dem Vorsitz des Rektors aus 
sämtlichen (gegenwärtig 31) odentlichen Professoren und denienigen 
weiteren Mitgliedern (gegenwärtig 1), welchen durch Königliche I.nt- 
schlicßung Sitz und Stimme im Senat verliehen worden ist. An der 
Spitze der gesamten Hochschule steht der von dem König für die 
Dauer eines Studienjahres auf den Vorschlag des Senats ernannte 
Rektor, gegenwärti:^^ K. Weitbrecht, Professor der Ästhetik und 
der deutschen Litenilur. 

Für tien formellen und ökonomischen Verwaltungsdienst sind 
zwei Vc rwaltungsbeamte (AnUnianu und Kassier) angestellt, 
welchen das erforderliche Kanzleipersonal beigegeben ist. 

Die Bibliothek enthält gegen 40 000 Bände, in welcher Zahl 
jedoch die zum Teil sehr reichhaltigen Hai uJbibliotheken der Hoch- 
schule nicht inbegriffen sind. Ein < loanilkatalog 'f)) 8 Seiten I.ex. i 
ist l*X)2 erschienen. Sie wird von einem Bibliothekar (im Nebenamt) 
und einem Sekretär verwaltet und hat eine jährliche Dotation von 
90;i0 M. 

Das Dienstpersonal besteht aus einem Hausmeister und 
11 Unterbcamten und Gehilfen. 

Die Zahl der Studierenden beträgt im laufenden Semester 
(Winter 1903/04) 969; dazu kommen noch 230 Hospitanten. 

Wer alb ordentlicher Studierender eintreten will, muß den Nachweis der 
erforderlichen Vorkennlnis-se durch das Reifezeugnis einer deutschen Oberreabchule, eines 
deutschen Real- oder hiiina]U5tisclie& Gynuusimns oder einer diesen Sdnden inr das tech* 
nische Studium von dem Ministerium ^ddigestdlten Lehranstalt des Deutschen Reichs 
erbringen. 

Wer seine Vorbildung im Ausland erhalten hat, kann als ordciitliciier Studierender 
aufgenommen werden, wenn er ein Reifezeugnis besitzt, das von dem BiGnisterium als 
gleichwertig mit den vorgenunnten deutschen Keife/.eugnib^en anerkannt ist und das im 
Lande seiner .Ausstellung zum Studium an einer 'IVchnischt n Hochschule oder an einer 
Universität als ordentlicher Studierender (berechtigt. Für Ausländer ist weitere Bedinguiig, 
dnB in ihrem Heimatland Angehörige des Deutschen Reichs mit einem der im ersten 
Ahsatz genannten Reifezeugnisse aum Hochschnlstudiam ab ordentliche Studierende zu- 
gelassen werden. 

Zur Aulualiwc iu die Abteilung fiir Maschincuingenieurwesen, einschließlich Elektro- 
technik, ist nherdies in der Regel der Nachweis einer mindestens einjährigen Weikstait- 
tKtigkeit zu erbringen. 

Zur Aufnalime als Studierender der Pharmazie wird der Nachweis der erstandenen 
Apotlieken^ehilfenprüfung und der vollständigen Zurücklegung der voigescbxiebenen Ge- 
hilfenzeil verlangt. 
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Als auflerordentlicbe Studiereode können diejenigen aufgenommen werden, 

■welfhe Zeugnisse der vorgenannten Art niclit haben, aber sich iirkun<ilich mindestens 
iibt i <l< ii Besitz der Kenntnisse ausweisen, welche zur wissensrliafthi iu ii Keiahigung für 
den einjährig-freiwilligen Militärdienst im deutschen Heere erforderlich sind. 

Die Studentenschaft wihlt zu ihrer Vertretung in inneren and iiiANten Angelegen- 
heiten einen AusschuJ), welcher Mt^lied des VeiiMnides der tedinischen Hodischulen 
Deutschlands Ist. 

Personen (auch weibhcliej, welche an einzelnen Vorträgen und Übungen teil- 
mnehnen wgnachen, aber nidit als Studiereode eintreten können oder woUen, ktenen 
vom Rektor mit Zustimmung der beteiligten Doaoiten ab Hospitanten auf jedeneit^*en 

Widerruf zugehviseii werden. Die Zulas^^iinfj kann von dem Nachweis genüfjender VoT^ 
kenntnisse und genauen Ausweis über die Persönlichkeit abhängig gemacht werden. 

Das Unterrichtsgeld betrSgt för das Semester ohne Unterscheidung zwischen 
Vorlesungen und Übungen, ordentlichen und auAerordentlichen Studierenden 1^50 M. fBr 
die Wocbenstunde, jedoch im ganzen mindestens 60 ^^, Für die Benatzung der Apparate 
un<1 Instrumente, sowie fiir Materialverbrauch wird b«i dem üesuch verschiedener Übungen 
em angemessenes Ersalzgeld erhoben. 

Bei nact^ewiesener MittellosiglEeit kann den württembergischen Staatsangehöc^en 
und ausnahmsweise mit Genehnii}jun}j des Ministeriiuns auch Angehörigen anderer 
deutschen Staaten, welche üher FlciÜ und vittli<'lie>- \'erhalten ein frutes Zeugnis haben» 
das l'nterrichts- und Ersatzgeld ganz oder teilweise nachgelassen werden. 

Auflerdem können an bedurikige und würdige Studierende Staatsstipendien 
(jährlich 1500 M. in Beträgen von 200 oder 300 M.), sowie Stipendien ans den Kr- 
trägnissen der an der Hochschule bcstehciHlen nacligenannten Stiftungen verlielien 
werden: Jubiläumsstiftuug (jährUch 3550 .M.;, Königin Olga-Stipendien-Stiftung (Kapital 
30000 M.)* Tecboische Stipendienstiftung (.Kapital 63400 M.) nebst einigen kleineren 
zu besonderen Zwedten bestimmten Stiftungen. 

Für <V\o Studierenden besteht eine Krankenkasse» an wdche jeder von ihnen 
Semesterbeiträge zu entrichten veqitlichtet ist. 

In Beziehung auf die Disziplin sind in den „Vorschriften für die Studierenden** 
besondere Bestimmungen getrofTen. 

Über die Studien erteilt die Tedmiscbe Hodisdiule folgende Zeugnisse: 

1. Studienzeugnisse mit dem Vei/ i imis der belegten Vortrüge und Übungen 
und mit einer Äußerung über das siltlirhe \ erliaUen: 

2. Semesterzeugnisse über das Ergebnis der Semesterprülungen ; 

3. Schlufizeugnisse (zunidist nur an der Abtdiung für Maschinen ingenieurwcsen) 
mit einer Zusanunenstdlung der Semesterzeugnisse und einer dem Durchschnitt der Einzel- 
noten in den vorgeschriebenen Fächern entsprerhciulen riesamtncite; 

4. Abgangszeugnisse mit der Angabe der AutenihaU.sdauer an der Hochschule, 
der belegten Vorträge und Übungen, .^owie einer Äußerung über das sittUche Verhalten. 

Den bestehenden Vorschriften gemiA weiden Diplomprüfungen abgebalten fBr: 
Architekten, Bauingenieure, Ingenienxe des Maschinenwesens, Ibgenieure der Elektro» 

teclmik, Techni-fln- Cheiniker, Hiittenincjenieiire, Vemnessimgsingenieure ((ieodäten^; 
außerdem in Malheinatik, Naturwissenschatten und in Zweigen der allgemein bildenden 
Abteilimg. An diesen I^fungen (Vor- und Hauptprülungen) können nur ordentliche 
Studierende teilnehmen. 

Die Technische Hochschule erteilt den Grad eines Diplom-Ingenieurs und 
die Würde eines Doktor- Ingenieurs auf Grund der hierfür bestehenden besonderen 
Bestimmungen. 

Von den Staatsprüfungen, iiir welche besondere Vorschriften bestehen, kommen 
in Betracht: 

17* 
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1. die Priiinngen für das Baufach, und zwar a) (är das Hochbau&ch, b) für das 

Bfluiiii,'t'nieiirfac1i, c) für das Maschineningenieiurfach; 

2. die Prüfung für die technischen Ämter im Berg-, HÖtten- und Salinen Wesen; 

3. die Prüfung für Apotheker; 

4. „ „ „ Nahrungsmittelchemiker; 

5. „ ff ff das realistische Lehramt, welch Icsztere sich in eine 

solche für Kandidaten der matliematisch-nalurwissenschaftlichen und eine für Kanditlalen 
der sprachlich-geschichtlichen Richtung gliedert und aus einer eisten, wisüenschaltlichen, 
und einer zweiten, vorzugsweise praktischen Prüfung besteht. 

Durch Verembornng der Regierni^n Wfirttembergs, Preufiens, Bayerns, Sadisens, 
Badens, Hessens tind Braiuiichweigs ist das Studium auf den technischen Hochschulen 
dieser Staaten für die Zulassung zu den Staats])iüfungen in den Fächern des ITochbau-» 
Bauingenieur- und Mascbiiieningenieurwcscus als gleichstehend gegenseitig anerkannt. 

An sämdichen Abteilungen der Tedinisdien Hochsdiule werden jShrlidk Preis- 
aufgaben gestellt imd für genügende Lösungen Preise veigeben und Bdobungen 
zuerkannt 

Am Ende eines jeden Studienjahrs wird iiber die Ergebnisse der Verwaltung der 
Technischen Hochschule und die wichtigeren Vorkommnisse bei derselben ein Jahres- 
bericht ausgegeben, sowie ein das folgende Studienjahr umfassendes Programm 

aus welchem das wesentliche über die Einrichtungen der Hochschule, die Aufnahme- 
bedingungen für die Studierenden, der ünterrichtsplan und die Studienpläne zu er- 
sehen sind. 

Dem Lehrkörper der Technischen Hochschule haben von der 
Zeit ihrer Gründunt^ an bis zur (jeL^enwart stets auch solche Mit- 
glicfler angehört, welche nicht nur als hochgeschätzte Lehrer grol.u^ 
Erlolgf erzielt, sondern auch als hervorragende Gelehrte, Künstler 
oder Teclmiker weit über die Grenzen des engeren und weiteren 
Vaterlandes hinaus sich einen bedeutenden Namen erworben haben. 
Von diesen, soweit sie aus den Reihen der Lebenden geschieden 
sind, mögen die namhaftesten nach der Zeit ihrer Wirksamkeit an der 
Hociischule nachstehend genannt sein. 

G. K. Weitbrecht ( 1 79f )— 1 836), Bildhauer, war von 1Ö32 bis 
zu seinem Tode Professor für Zeichnen und Modellieren. 

J. M. V. Mauch (1792—1856), Architekt, war zuerst Professor 
am K. Gewerbeinstitut in Berlin und wurde 1839 an die damalige 
Stut^iarter Gewerbeschule berufen. 

H. V.Fehling (1811 — 1885),Chemiker, erwarb sich während seiner 
von 1839 — 1883 dauernden Wirksamkeit an der Hochschule große 
Verdienste um die Förderung der chemischen Wissenschaft imd 
um die Heranbildung einer bedeutenden Anzahl hervorragender 
Schüler. 

G. A. Brey mann (1807 — 1859) wurde nach vielfacher praktischer 
Tätigkeit in Deutschland und Rußland 1840 zum Hilfslehrer und 1845 
zum Professor der Baukunde an der Polytechnischen Sdiuie in 
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Stutt;4.u t c 1 iiiinnt. Seine ,,Allgctucinc Baukunstruktionslehre" hat viele 
Auflagen crU bt. 

J. B. V. (;u<,rler / 1811^ 1H»I):. Mathematiker, war \on 1H4;i bis 
zu seinem Tode Professor der analytischen und der deskriptiven Geo- 
metrie, für die er bahnbrechend ^^euirkt hat. 

Josef V. Egle (1«18— 1899)» Architekt, wirk-te von 1ö51— 1857 
an der Pol}^echnischen Schule, wurde 1B57 zum Hofbaumeister und 
1U84 zum Hofbaudirtktor ernannt. Zu den von ihm au^efuhrten 
bedeutenden Bauten gehört auch das Gebäude der Stuttgarter Tech- 
nischen Hochschule. (1860—1864). 

K. H. A. Holtzmann (1811—1865) wurde 1851 ab Professor 
für Physik und Mechanik berufen, welche Stellung er bis zu seinem 
Tode bekleidete. Unter seinen Schriften verdient besondere Be- 
achtung die Abhandlung ,,Über die Wärme und Elastizität der Gase 
und Dämpfe'* (1844), in welcher er, ohne die bereits 1842 veröffent- 
lichte, aber wenig beachtete Abhandlung von Robert Mayer zu 
kennen, den Satz von der Äquivalenz von Arbeit und Wärme ver- 
wendete und das mechanische Wärmeäquivalent berechnete. 

P. H. V. Zech (1828—1893) war von 1865—1890 Professor für 
Physik und Astronomie. In seinen zahlreichen Werken über Mathe- 
matik, Physik und Astronomie betätigte er eine eigene Meisterschaft, 
die Ergebnisse der Forschung in Idarer und anschaulicher Darstellung 
weiteren Kreisen zugänglich zu machen. 

Johann Georg Fischer (lUlb- l8M7i, als deutscher Dichter 
rühmlichst bekannt, war von lU5f) — 1858 an der Polytechnischen 

Schule Dozent für deutsche Sprache. 

W. B. Bäumer M»2<) -l»')5,i, Architekt, wurde 1Ö5H zum Pro- 
fessor ernannt. Kr gründete \\\()'A die Zeitschrift „Gewerbehalle" und 
war auch sonst vielfach literarisch und als ausführender Architekt 
tätig. 1870 siedelte er nach Wien, 1884 nach Straßburg über. 

Chr. F. V. Leins (1814—1892), Baudirektor, wurde 1858 zum 
Professor der Architektur ernannt, welche Stellung er bis zu seinem 
Tode bekleidete. Er ist Schöpfer einer Reihe hervorragender Bauten 
in Württembei^. 

Dr. W. Lübke (1^6 — 1893), angesehener Kunsthistoriker, war 
1857—1861 Professor an der Bauakademie zu Berlin, 1861— 1865 Pro- 
fessor der Kunstgeschichte und Archäologie am Pol3^echnikum in 
Zürich und wurde 1865 an das Polytechnikum und die Kunstschule 
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in Stuttgart berufen; l88vT folgte er einem Rufe an die Technische 
Hochschule zu Karlsruhe. 

F. Th. Vischer (1807—1087), der große Ästhetiker und Philo- 
soph, auch als Dichter hcnorrap^end, war einer der stärksten, 
mutigsten, vielseitigsten und fruchtbarsten Geister des 19. Jahr- 
hunderts, eine geniale Natur. Er gehörte dem Stuttgarter Polytech- 
nikum als Professor der Ästhetik und der deutschen Literatur seit 
1866 an; in den drei ersten Jahren lehrte er zugleich auch in 
Tübingen. 

G. A. Gnauth (1840''1884) wurde 1866 an die K. Baugewerk- 
schule und 1870 als Professor (ur Bauformenlehre und Baugeschichte 
an das Polytechnikum in Stut^;art berufen, gab jedoch 1872 diese 
Stellung wegen Überhäufung mit praktischer Bautätigkeit wieder auf. 
Großes Verdienst erwarb er sidi um die Hdnii^ der Kunstgewerbe, 
besonders durdi sein Werk „Das Kunsthandwerk" (1874) und durch 
das „Maleijoumal". Im Jahre 1877 wurde er als Direktor der Kunst- 
gewerbeschule nach Nürnberg berufen. 

Victor Meyer (1848—1897), hervorragender Chemiker, wirkte 
J 871 —1872 am Polsrtechnikum in Stuttgart, später m Zürich, Güttingen, 
und Heidelbei^, wo er starb. 

Skjöld Neckclmann (1855 — 190:^), Architekt, wurde ]m2 als 
Nachfolger von Leins an die Techiusehe Hochschule in Stuttgart be- 
rufen, an welcher er bis kurz vor seinem Tode wirkte. Seine durch 
Reichtum der Phantasie, Größe der Gestaltungskraft und Glanz der 
Darstellung ausgezeichneten Bauten gehören zu den hervorragendsten 
architektonischen Leistungen unserer Zeit. Von dem Erfolge seiner 
Lehrtätigkeit legen die unter seiner Leitung herausgegebenen, von 
- Studierenden entworfenen „Architektonischen Studien" beredtes 
Zeugnb ab. 

3. Statistische Übersichten. 



Zahl der Lehrer. 



1 

Semester 


Ordendtdie 
ProfesBocen 


AtafieronieDÜtche 
Professoren 


Privat 
docenten 


Hilfslehrer 


Sommer 1903 
„ 1878 


3. 
25 


i 


20 
18 


1 

17 
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Zahl der immatTilculierten Studierenden. 



S. 1903 

W. 1902/3 

S. 19()2 
W. 1901/2 

S. 1901 
W. 1900/01 850 

S. 1900 661 
\V. 1899/00 787 
W. 1889/90 285 
W. 1879/BO 404 
W. im/70 541 



805 darunter 

9« „ 
766 „ 
918 „ 
722 



n 



88 RetduausUbider, 
III 

77 
114 

83 
112 

85 
118 

50 

94 

92 



feinschl. 134 Schüler 1' r m ith. AbteOg. [Vonchule]) 

\V 1H59/60 264(73),, 27 „ , 

W. 1849/50 I 69(43j„ 11 „ 



Zahl der Studierenden der Abteilung für 



1 














1 






Iii 


.n 5 






Semester 


Archi- 
tektur 


1 Bau- 
iogenieor- 
wesen 

1 ■ 


V a 5 

C 4) ^ 

s Ii- 
1 > w 

S 


Oietnie eim 
Hullen Wesen 
rharnuizi 


Mathemattlc 

und Natur- 
wissenschafl 


Allgemein 

bildende 
Fächer 


S. 1903 ' 


162 


1&3 ' 


317 


100 


27 


,6 


W. 1902/03 i 


217 


219 


360 


112 


28 


12 


„ 1899/1900 


212 


141 


295 


104 


30 


5 


n 1894/96 


135 


95 


198 


71 


18 


53 


„ 1889/90 


60 


29 


79 


70 


16 


31 


1879/80 


187 


40 ' 


33 


50 


83 


11 


„ 1869/70 ^ 


123 

1 


167 1 


48 


69 


Handels- 
schule 


Sonst^ Be- 
Tu&arten ^ 


„ 1859/60 


27 


24 


51 


37 


16 


36 


„ 1849/50 1 


25 


' i 


13 


6 


8 


60 



1) Mathematische Vorsdittle 134, 73, 43. 



Zahl der sonstigen zum Hören der Vorlesungen zugelassenen Personen. 

S. 1903 79 1902 113 1901 76 
W. 190^03 239 1901/2 285 1900/01 206 



264 euuelnen tediniachen Hodudmlen. 

Gesamtsumme der Einnahmen der Teclinischen Hochschule. 



Eigene 
Einnahmeu 

1 Bl 


Staatsnisduifl 

U. 


Summe 

Um 


Etatsjsbr 1902 03 


151 071 


397 022 


548093 


1890/91 


33 763 


364 213 


297 976 


1877/78 


46798 


213 %2 


260 760 


„ 1865/66 


35439 


98571 


184010 


1849/50 


5325 


40910 [ 46235 



Gesamtsumme der ordentlichen Ausgaben. 



i 

Etalsjahr 


Besoldungen 

und Remuue- , 

W ohnungs- 

ratiooen der „.ij^ 
gelder 

Professoren | 
und Dozenten 


Für 
Institute 


Stipendien 
and Unter- 
stiitnmgen 


VerwaltUDgs- 
und sonstige 
Kosten 

i 


! 


M. ' M. 


M. 


M. 





1902/03 . . 


275^ ^ 20 727 


182221 


7630 


67 063 






(neben 12610 j 










Maiknsd^e- 












lassenen 












Unterrichts- 












geldem 




1890/91 . . 


166274 


13193 . 


76257 


7150 

(35%) 


38565 


1877/78 . . 


162580 




67169 


4300 
(5942; 


31455 i 


1865/66 . . 


78706 




24342 


3772 


20112 


1849/50 . . 


86395 




5125 




4715 



Außerordentliche Ausgaben in den letzten 25 Jahren (ausschließlich des Aufwands 
fiir NeubMtten) 101 525 Ii. 

Statistische Übeniditen von GrbAmann and Pantle. 

Koller. 



Digitizec l,;, *^oogIe 



Vn. Die GroflhenogUoh BadicM^he TeohniBohe Hoohsohule 

zu Karlsrulle. 



1. Grünclini'^ und Entwickln ni^. 

Karlsruhe darf bezüglich der technisclicn Hochschule in einer 
Hinsicht und zwar in Hinsicht auf die chronologische Reihenfolge, 
denselben Ruhm für sich in Anspruch nehmen, der Heidelberg be- 
züglich seiner Universität zukommt: wie diese Stadt die Heimstätte 
der ältesten Universität auf dem Boden des heutigen deutschen Reiches, 
so ist Karlsruhe die Heimstätte der ältesten polytechnischen Hoch- 
schule auf deutschem Reichsboden. 

Nachdem im Jahre 1795 die polytechnische Schule in Paris ins 
Leben getreten war, die ja für später errichtete derartige Unterrichts- 
institute vielfach vorbildlich gewesen ist, folgten der Reihe nach die 
Gründungen der polytechnischen Schulen in Prag (1803 — ^5), dann in 
Wien (1815) und 1825 in Karlsruhe. 

Durch diesen sozusagen chronologischen Rang gewinnt a^uch die 
hier kurz zu skizzierende Gründungsgeschichte der Karlsruher Hoch- 
schule an Bedeutung. Aktenmäßig datiert der erste Plan der Gründung 
einer polytechni.schen Schule in Karlsruhe aus dem Jahre 1808| einer 
Zeit tiefster Erniedrigung des deutschen Volkes und zweifellos arger 
Rückständigkeit des deutschen Wirtschaftslebens. Die eifrigsten Vor- 
kämpfer der Idee waren der Major Tu IIa, einer der bedeutendsten 
Ingenieure seiner Zeit, der Pfadfinder auf dem so überaus schwierigen 
Gebiete der Rheinregulierung und Oberbaudirektor Weinbrenner, 
beide Leiter von technischen Schulen; der erstere, als Vorstand der 
Oberdirektion des Wasser- und Straßenbaues für das Großherzogtum 
Baden, leitete die mit dieser Behörde verbundene Ingenieurschule, 
der letztere hatte eine private Architekturschule errichtet. Beide 
Schulen sollten, soweit dies der Plan erkennen läßt, die Grundlage 
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für die zu errichtende Lehranstalt bilden. Daß das Projekt damab nicht 
zur Ausfuhrung gelangte, ist vor allem darauf zurückzuführen, daß 
man in den maßgebenden Regieningskreisen der Meinung war, daß 
die Industrie durch technische Lehranstalten nicht gefördert werde, 
und daß man diese Anschauung auch mit dem Hinweis auf England, 
M'elches solche öffentlichen Schulen nicht besaß, genügend begründen 
zu können glaubte. Die privaten Werkstattschulen großer Unter- 
nehmungen Englands (Boulton, Wedgwood) und die Sdiulen Frank» 
reichs hatte das das Projekt vor allem bekämpfende Finanznninisterium 
freilich übersehen. 

Erst 12 Jahre später tauchte der Pkn der Errichtung einer poly- 
technischen Schule wieder auf, und zwar, wie neuestens nachgewiesen 
wurde, in einem engen, mindestens durch die Person eines Mannes 
gegebenen Zusammenhange mitder handelspolitischenldee desdeutschen 
Zollvereins. 

Die Erkenntnis der Notwendigkeit einer Ausgestaltut^r des tech- 
nischen Unterrichts in Deutschland war wohl nii^nds so kräftig auf- 
gekeimt als in den Kreisen Friedrich Lists, und in Baden war es der 
diesem großen Wirtschaftspolitiker durchaus kongeniale Staatsrat K. 
F. Nebenius, dem das größte Verdienst an der Verwirklichung der 
auf die Schaffung einer großen akademischen technischen Unterrichts- 
anstalt gerichteten Ideen zukommt Listischer Geist bricht aus 
dem Erlasse des Großherzogs Ludwig vom 7. Oktober 1825, auf 
Grund dessen das Polytechnikum in Karlsruhe ins Leben trat. Der 
Grundgedanke dieser Schöpfung fand in folgenden Worten Ausdruck: 

„Neben diesen Anstalten (Volks- und Gdfthrtcnschulen) . . . bleibt Uns noch die . 
Sorge für die Bildung L'nsres lieben utul t^'erreuen Bürger-taiides und überhaupt eines 
jeden, der »ich den höheren Gewerben widmen, dazu die nötigen Vorkenntnisse, vorzüg- 
Udi ans der Madtemotik und ans den Naturwissensdiaften sich aimben, und dnmi un» 
nittelbflxe, in das einaelne gehende Anwendung auf die bürgerlichen Beschüftignngea des 
Lebens kt'nnen lernen will und durch den mächtigen Einfluß dieser Wissenschaften auf 
die VervullkouuuDung der ( lewerbe, den Wir unsrer Zeit verdanken, in dem ausgebreiteten 
Gebiete der Gewerbstätigkeit mit den kleinsten Mitteln die größten Wirkungen 
hervmzabfingen und durdi die Voniiglidikeit der Erseugnisse in Fonn und Stoff mit 
dem Aaslande zu wetteifern". 

Die erste eben im Jahre 1825 geschaffene Organisation der An- 
stalt entsprach freilich den ursprünglichen Ideen und den führenden 
Köpfen, vor allem Nebenius durchaus nicht Mit 2 allgemeinen Klassen 
(Eintrittsalter 13 Jahre), 2 sogenannten mathematischen Klassen (Ein- 
trittsaltcr 15 Jahre i, einer Handels- und Gewcrbekhsse und einer l^ach- 
schule für Baugewerbe war aber auch das Ziel, das der großherzog- 
liche Erlaß bezeichnet hatte, nicht zu erreichen. Das polytechnische 
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Institut war damals als Vorbilduii^sanstalt für technische Fächer in 
einem ähnlichen Siiiiir ^^^cdaciit wie es die damahgen Lyzeen fiir Fa- 
kultäts-Studien waren. Die Mängel der Anstalt zei^^ten sich rasch. 
Was hätte bei einem Kostenansclüag von 3800 fl. pro ahr (!) auch 
erreicht werden sollen? 

Ihre eigentliche akademische Organisation erhielt sie denn auch 
erst durch das am 6. September 1832 vom GrolMierzog Leopold be- 
stätigte Statut. Es bedeutete eine völlige Reorganisation des Institutes, 
dessen Durchführung in die Hände des Ministerialdirektors und Stiiats- 
rates Nebenius gelegt war. Dieser Mann, der in der technischen 
Hochschule ein unerläiSlu lies Mittel 7.ur Kräftigung und Förderung 
der nationalen Industrie und in.sofern in ihrer Lrrichtung dii: Krönung 
der auf den Zollverein gerichlc:ten Handelspolitik erblickte, hat be- 
greiflicheru eise sein Augenmerk darauf gelenkt, die bishin ihrem 
Wesen nach fachliche Mittelschule gebliebene Anstalt nach oben hin 
auszugestalten. 

Der grundlegende, insbesondere tnaUu:niatLschc Unterricht wurde 
zwar auch in dem neuen Studienplan beibehalten, aber er trat nun- 
mehr und insbesondere durch Erweiterung und Vermeiuung des 
höheren .speziellen Faciiuntt rrichtes hinter diesen stark zurück. Den 
größten Wert legte Nebenius auf die rechtzeitige Spezialisierung des 
L nterrichtswe.sens, und zwar sollte schon von der Volksschule ab die 
Teilung des höheren Unterrichts erfolgen, sodaß sich an den einen 
(das Gynina^uiin die Universität.sstudien an den anderen i^die Real- 
schule) die technischen Lehranstalten anzuschließen hatten. Nur das 
Fehlen von Realschule war aber bestimmend für die Verbindung der 
Hochschule mit den vorbildenden unteren Klassen. 

Die vollständige Parallelisierung des für die gelehrten und des 
für praktische Berufe vorbereitenden höheren Studiums war damit 
erreicht und von ihr erhofttc sich Nebenius neben anderen F.rfolgcn 
auch eine wertvolle, das ganze nationale Leben beeinflussen<ie soziale 
Wirkung: daß mit dem Vorurteile der Gynmasiasten, als uärcn sie 
infolge der Richtung ihrer Gelehrsamkeit etwas Besseres", einmal ge- 
brochen werde (Böthlingkr. 

Hinsichtlich der Lehrkräfte allerdings sollte eine gewisse Gemein- 
schaftlichkeit zwischen beiden Unterrichts-Richtungen bestehen. Als 
Lehrer der technischen Hochschule hielt man die Männer mit Ge- 
lehrten-Bildung im engeren Sinne, alst.) mitUniversilätsbildung, für w ohl 
geeignet, aber freilich hatte man im Auge, für die diesem technischen 
Lehrberufe sich widmenden j ungen 1 ,eute nach Absolvicrung ihrer Studien 



268 



Die einzelnen technischen Hochschulen. 



womöglich durch Rebestipendien die Möglichkeit einer gründlicheren 
Orientienmg im praktischen industriellen Leben zu schaffen; es sollte 
ihnen dadurch Gel^enheit geboten werden, die technischen Künste 
und industridlen Werkstätten in fremden Ländern aus eigener An- 
schauung kennen zu lernen. Auch hierin äußert sich unverkennbar 
die handelspolitische Tendenz, der die Ausgestaltung des technischen 
Hochschulwesens mit zu danken ist. 

Nach diesen Grundsätzen, die heute nodi in der Organisation 
des technischen Unterrichts festgehalten werden, hat Nebenius die 
Hochschule in Karlsruhe 1832 organisiert, indem er die Schule gliederte: 
einerseits in zwei al^emeine Klassen, in denen vorzüglich elementare 
Mathematik, Physik und Zeichnungslehre, als allgemeine Grundlagen 
der technischen Fachbildui^, Gegenstände des Unterrichts wurden 
und andererseits in eine Reihe von Fachschulen und zwar: die In- 
genieurschule, Bauschule, Forstschule, höhere Gewerbeschule und 
Handelsschule. Für Zöglinge, die zwar den allgemeinen Schulunter- 
richt genossen hatten, aber die Vorbiklung zum Eintritt in die poly- 
technische Schule noch nicht besaßen, bestand dann eben in Ver- 
bindung mit dieser die Vorbereitui:^;ssdiule in zwd Abteilungen und 
eine untere Gewerbeschule. Damit war zweifellos in der Oi^fanisation 
des Unterrichts der Hochschulcharakter damab schon erreicht. Diesem 
Charakter entsprach aber auch die Organisation der Schulverwaltung, 
insofern die Anstalt als selbständige Körperschaft mit stark auto- 
nomer Verwaltung (u. a. auch Wahl des Direktors durch die allge- 
meine Lehrerkonferoiz) vor die Öffentlichkeit gestellt wurde. 

„Nebenius erlebte die Genugtuung, das Institut noch über sein 
Erwarten gedeihen zu sehen und — was ihm, dem die Pariser Ein- 
richtungen vorbüdlich gewesen waren, besonders wohltat — selbst 
von den Franzosen als mustergültig rühmen zu hören. 

Erst die sechster Jahre des 19. Jahrhunderts brachten eine 
Änderung in der Gestaltung der Anstalt: 1863 wurde die Vorbildungs- 
schule und die erste mathematische Klasse (seit 1853 bestanden 3 solche) 
aufgehoben, wodurch sich das Eintrittsalter in die polytechnische 
Schule, das bisher mit 13 und 14 Jahren festgesetzt war, auf das 
17. Lebensjahr erhöhte. 

1864 viiirde auch die Handdsschul^ der 1843 noch eine be- 
sondere Postschule mit zweijährigem Kurse mehr oder minder an- 
gegliedert worden war, aufgehoben. 

Eine bedeutende Erweiterung hatte die Hochschule in ihrem 
Lefargebiete schon 1847 durch die Teilung der höheren Gewerbe- 
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schuK m eine mechanisch-technische und in eine chemisch-technische 
Schule erfahren. Die l^ntwicklung dieser beiden Schulen bedingte in 
den iünlziger Jähren den Bau besonderer größerer Gebäudekomplcxc 
für jede der beiden Schulen, dem bald andere bauliche Erweiterungen 
der Anstalt in größerem Stile folgen mußten, zumal da die Gesamt- 
zahl der Studierenden zu Anfang der sechziger Jahre über 800 ge- 
stiegen war. Schließlich ist zu erwähnen, daß 1864 mit der Hoch- 
schule auch eine Abteilung für Landwirtschaftsieh re als Landwirt- 
schaftsschule verbunden wurde, die aber nach achtjährigem Bestände 
nach Heidelberg verlegt wurde. 

Diese bedeutende Ausdehnung der polytechnischen Schule so- 
wohl in räumlicher Hinsicht als auch bezüglich ihrer Ziele und Lei- 
stungen machte audi eine Reform in der Verwaltung notwendig, die 
mit dem Organisationsstatut vom 20. Januar 1865 verwirklicht wurde. 
Dieses Statut, in dem die Anstalt zum ersten Male ausdrücklich als 
das bezeichnet wurde, was sie ihrem Wesen nach längst war, als 
Hochschule, ordnete die Verwaltung der Anstalt noch prägnanter in 
einem diesem Hochschuldiarakter entspredienden Sinne. Die gegen- 
wärt^ in Kraft stehende Verfassung vom 17. Juni 1895 hat diese 
Ordnung durch Einführung der Bezeichnung Rektor und Senat, sowie 
durch Erweiterung des Wiikungskreises der Abteilungen (ähnlich den 
Universitätsfakultäten) ausgebaut Dieser Ausbau derVerfessung fällt 
zeitlich mit der Errichtung einer selbständigen Abteilung für Elektro- 
technik zusammen. 



Es erübrigt, einen kurzen Überblick über die hervorragendsten 
Lehrkräfte zu geben, die an der Hochschule tätig gewesen sind. 

Wohl jede in einer der heute bestehenden 7 Abteilungen ver- 
tretene Disziplin ist im Laufe der Jahre seit dem Bestände der An- 
stalt von einer oder der anderen besonders bedeutenden Persönlich- 
keit vorgetragen worden. 

Um mit den mathematischen Wissenschaften zu beginnen, seien 
hier zunächst die Namen R. F. Alfred Clebsch (vornehmlich für 
Mechanik berufen 1858/63), Wilhelm Schell (Mechanik 1861/1901) 
und Christian Wiener (darstellende Geometrie 1852/97j genannt. 

Auf dem Gebiete der Ii^enieurwissenschaften hat außer dem bereits 
genannten M^or TuUa insbesondere F. Keller (1832/1870) sich um 
die Au^estaltung dieser Schule verdient gemacht; H. Sternberg 
(1861/85) hat vornehmlich als Brückenbauer den Ruf der Hochschule 
auch außerhalb Deutschlands verbreitet. 
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Nicht geringer darf für die Abteilung für Architektur die Wirk- 
samkeit des gleichfalls schon erwähnten Vorkämpfers für die tech- 
nische Hochschule, Friedrich Weinbrenners und seiner Schüler 
H. Hübsch (1832/54) und insbesondere Friedrich Eisenlohrs (1832/54) 
veranschlagt werden. Auch des Kunsthistorikers Wilhelm Lübke, 
der von 1884 bis 1893 an der Hochsdiule tätig war, darf wohl hier 
besonders gedacht werden. 

Noch gewichtigere Namen vielleicht weisen die naturwissen- 
schaftlichen Disziplinen auf. Als Physiker können Wilhelm Eisen- 
lohr (1840/64), Gustav Wiedemann (1865/71) und Ferdinand Braun 
(1883/4) nicht übergangen werden. Im Karlsruher physikalischen 
Institute der technischen Hochschule war es, wo Heinrich Hertz 
(1884/88) seine epochemachenden Versuche anstellte, durch welche 
die Identität von Licht und Elektrizität experimentell bestätigt wurde 
und durch die der Ruf des physikalischen Instituts so mit einer der 
bedeutendsten ph3rsikalischen Forschungen verknüpft wurde. Hier 
entstanden wohl auch die Ideen zu seinem posthumen Werke „I^n- 
zipien der Mechanik'*. Jahrzehnte hindurch war ferner Karlsruhe 
der Sammelpunkt angehender und bereits in Praxis arbeitender 
Maschinenbauer des In- und Auslandes, gewiß vor allem dank der 
großen Anziehungskraft, welche die geniale Persönlichkeit Ferdinand 
Redtenbachers (1841/63) ausübte, jenes Mannes, dessen Verdienste 
vor allem in der Begründung einer wissenschaftlichen Behandlung der 
Probleme des Maschinenbaues zu seiner Zeit weit über die Grenzen 
Deutschlands hinaus Anerkennui^ gefunden haben. Sein Nachfolger 
Dr. Franz Grashof (1863/91) verstand es, den Ruf der Lehrkanzel 
und zwar insbesondere bezüglich des theoretischen Teiles des Unter- 
richts auf seiner Höhe zu erhalten. Um die Begründung und erste 
Entwicklung der Abteilung für Chemie hat sich C. Weltzien (1841/68) 
die größten Verdienste erworben. Die Neubegründung des chemischen 
Laboratoriums (1851) ist ganz überwiegend ihm zu danken, wie ja 
auch die vollständig zeitgemäße Organisation des chemischen Unter- 
richts in den vierziger Jahren schon als eine wissenschaftliche Tat 
von nicht geringer Tragweite für den Ruf der Schule gewesen ist. 
Auch sein Nachfolger hat den Ruf der chemischen Schule und mit 
ihr auch den der Hochschule weit über die Grenzen des engeren 
Heimatlandes verbreitet: Lothar Meyers (1868/76) Leistungen auf 
dem Gebiete der organischen und vor allem der theoretischen Chemie, 
seine Begründung des „periodischen Systems'* bedürfen wohl keiner 
besonderen Hervorhebung. Auch die übrigen naturwissenschaftlichen 
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Institute staiitlLii unter der Leitung \ on Gelehrten ersten Rans^cs wie 
z. H. (las botanisch-zoologische unter Alexander Braun, das niinera- 
k)gisch-geolo<^nsche unter ]•". Sandherger ( IU54;Txi) und K. /ittel 
(18f)3/W))- Entllich sei noch hervorgehoben, daß auch die allgemein 
bildenden Fächi-r meist durch herxorragende Gelehrte besetzt waren. 
Es sei hier nur auf die Volksw irtschaftlehre verwiesen, die von Män- 
nern wie Lehr f1B7;V»r>). Gothein (1Ö85/9Ü; und Karl Bücher 
(1890/92; vorgetragen wurde. 

2. Gegenwärtiger Zustand. 

Die technische Hochschule gliedert sich in 7 vXbteilungen, und 
zwar eine allgemeine Abteilung ifür Mathematik und allgemein 
bildende Fächer», ferner die Abteilungen für Architektur und Ingenieur- 
wesen, Maschinenwesen, Elektrotechnik, Chemie (einscliUeßlich Phar- 
mazie; und hOrstwesen. 

I. Die allgemeine Abteilung zählt gegenwärtig 7 ordentliche 
Professoren*), 3 Privatdozenten, darunter 2 niit dem Titel eines außer- 
ordentlichen Professors, 5 Lehrer im Nebenamte, danmter 1 mit Titel 
eines außerordentlichen Professors, 2 Lehrer und l\ Assistenten. Ab- 
gesehen von den obligaten t'bungen in Mathematik, Geometrie und 
theoretischer Mechanik werden auch Seminarübungen für vorge- 
schrittenere Hörer aus theoretischer Mechanik und aus Volkswirt- 
schaftslehre abgehalten. Die Übungen in der ersteren Disziplin sind 
seit Sommer 1903, in der letzteren seit 189() eingeführt Abgesehen 
von den durch Ordinarien vertretenen Disziplinen werden V orlesungen 
gehalten über Privat-, Straf- und öffentliches Recht, Philosophie, 
Pädagogik, Literatur und Hygiene. 

n. Die Abteilung für Architektur zählt 7 ordentliche Pro- 
fessoren**) und einen etatsmäßigen außerordentlichen Professor***), 
2 Privatdozenten mit dem Titel eines außerordentlichen Professors, 
eineii ordentlichen Honorarprofessor, 5 Lehrer und 4 Assistenten. 



*) Dr. Hattflner, Dr. Kra/tr und Dr. Wedekind tur MatlicmaUk, Dr. Heua 
fHx theoietisdie Mechanik, Dr. Schur für üeomeiik, Dr. Bdthliagk für Geschichte^ 
Dr. V. Zwiedineck-Sfidenhorst für VoUrawirtschafUlehie. 

**l Dr. Durni, Schäfer, Dr. W u t h und Weinbrenncr für Architektur, Knorr 
und Krabbes für Freihandzeichnen uiid Aquaiellieren, r. Oechelhäuser für Kunst- 

geschiclue. 

***) Länger für 1- igurcnzeichnen und Dekuriereii. 
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III. An der Abteilung für Ingenieurwesen sind tätig 4 
ordentliche Professoren*), 2 Professoren im Nebenamte (im Haupt- 
amte Beamte der Großherzoglichen Oberdirektion für Wasser- und 
Straßenbau), 1 Privatdozent und 4 Assistenten, von denen einer mit 
der Abhaltung von Vorträgen über W asscrx ersorgung, ein anderer 
mit der Leitung von Katastervermessungen u. dgi. praktischen Übungen 
betraut ist. 

TV. An der Abteilung für Maschinenwesen sind die Haupt- 
lehrfächer durch 5 ordentliche Professoren**) vertreten: aiil^erdeni 
wird von einem Lehrer Unterricht in der Buchführung für gewerb- 
liche .\nlagen erteilt, überdies sind 8 Assistenten angestellt. 

V. Die Abteilung für PLlektrotechnik umfaßt außer den 
Lehrkräften für sjjezifiseh elektrotechnische Vorlesungen auch die 
Lehrkanzel für E.xperiniental-Phj-sik und jene für theoretische Physik, 
sie zählt in'^gesanit 'A ordentliche Proic-^soren ***), einen etatsniiißigi-n 
außerordentlichen Prulessorf), einen ordentlichen Professor im Neben- 
amte (im Hauptamte X'orstand der Landesgewerbehalle j, enien 
Privatdozenten, einen Lehrer für Teiegraphie und Telephonie und 
9 Assistenten. 

VI. Der Abteilung für Chemie gehören an 5 ordentliche 
Professoren i-f), 10 Privatdozenten, davon (> mit dem Titel eines außer- 
ordentlichen Professors, 1 Lehrer mit dem Titel Professor und 
8 Assistenten. Der Abteilung für Chemie sind angegliedert die 
Großherzogliche chemisch-technische Prüfungs- und Versuchsanstalt 
und die Großherzogliche Lebensmittelprüfungsstation, beide unter 
Ivcitung des Professors der chemischen Technologie, dem überdies 
eine Reihe von teilweise dozierenden Laboratoriumsvorständen und 
Assistenten zur Seite stehen. .Außer den durch die Ordinarien ver- 
tretenen Fächern werden über Pharmazie und natui wissensch aftliche 
Hygiene regelmässig V^orlesungen von Privatdozenten auf Grund be- 
sonderer Lehmufträgc abgehalten. 

*j BauDiciäter und Eagesi^er für Ingeiüeurwiäscnschafi, Dr. Haid Im- praklisdie 
Geometrie nnd Geodide, Rehbock für Wasseibaiu 

**) Benoit, Grafimann und Dr.Kellerfär Maschinenbau, Brauer für theoretische 

Maschinenlehre, Liiulnrr für mecliaiiisclie Teclinolofjic und alljjemeine Maschinenlehre. 

***) Arnold »ur Elektrotechnik, Dr. Lehmann für Physik, Dr. Schleier- 
macher für theoreÜM:bc riiväik. 

t) Dr. Teichmaller fiir Elektrotechnik. 

f-}-) Dr. Bunle für chemische Technologie, Dr. Kngler für ' lumie, Dr. 
Fultercr für Miueraloi^ie utul Ceologie, Dr. Klein für Botanik, Dr. Le lilanc für 
physikalische Chemie uiid KleklrochLinie. 
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VII. Die Al)tcilun<T für Forstwesen zählt 2 ordentliche 
Professoren*) und 2 etatsniäßige außerordentliche Professoren**), 
2 Privatdozenten (einer mit Titel Professor), 1 Lehrer und 2 Assi- 
stenten. 



3. Statistische Übersicht. 
Zahl der Lehrkrifte. 



Sommer 



Orden t 
I liehe 

■ 

etats« 
miflige 

Pro- 
fessoren 



Außer- 
ordeiit- 
: liebe etats- 
mäGige 

Pro- 
tesMiren 



Ordent- 
liche 

Honorar- 
Pro- 

feaaoren 



dezenten 



19031; 


33 


4 


1 


17») 


1878 


26 


2 




4 


1880 


17 








18353) 


1 

12 










1) Stand mit SchluÜ des Semesters bezw. Jahrpanfjes. 
9j Darunter 9 mit Titel eines aulierordenlliclien Professors. 
') Das Anstellüngsverhältiiis war in den dreißiger Jahren anderen Normen untere 
werfen» weshalb die Tenninologie „oidendicher PtofcMot^ nicht gans xittrtflt 



Zahl der (immatrifculierteni) Studierenden. 



Im 



Davon 
Reichs- 
g*^" ja udünder 



S. S. 1903 . , . 


1486 


:i56 


\V.-.S. 1902/3 . . 


1602 


.H92 


S.-ii. 1902 . . . 


1512 


369 


W.-S. 1901/2 . . 


; 1602 I 


372 


S.-S. 1901 . . . 


; 1380 1 


306 


W.-S. 1<KX)/1 . . 


1371 


299 


S.-S. 1900 . . . 


, 1134 


226 



W.-S. 1890, 1 , . 

„ 18801 . . 
Studiciij.ihr 187ü;r-V 
1860/1 
1850/1 

1840;'1 

1832;3 



Im 
guußn 



» 

M 



Davon 
Reichs- , 
auslinder : 



523 ' 


III 


301 


31 ! 


311 


9S ' 


830 


130 


313 


35 


:i82 


' i 


255 



Die eigentliche Immatrikulation der Studieienden ist eist seit 1901 eingefiihrl. 
Kri^jahr! Die Semestereinteilnng begann erst mit dem Studienjahre 1872/3^ 



*l Dr. Nti>slin für '/oolo^i»-, Sictert für Forstwissenschaft. 
**) I)r. Hausrath und l>r. .\lullt t bcidt- für Forstwissenschaft. 



Das L"nterricht»wcscn im Deutschen Keicli. IV. i. 



18 
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Zahl der Studierenden der einzelnen Abteilungen. 



Abteilung für 



Studien- 
Periode 



I 



'Ii 



c 

«; 

e 

V 

IS 



I 

2 
3 



8» . 
£ 'S 



J I 



S.-S. 1903 . . 
W.-S. 1909/3 . 
W,.S. 1900/1 . 

„ 1895/6 . 
I „ 1890/1 . 
; n 1880/1 . 
Söid.-Jahr 1870/1 
I „ 1860/1 
t 1850/1 





8 


232 


254 


31 


\ 

1 460 


323 


178 








7 


251 


286 


30 


1 488 


344 


1% 








9 


223 


219 


13 


430 


319 


153 








15 


97 


III 


39 


318 


61 


116 








6 


45 


56 


45 


; 247 




102 








21 


48 


73 


22 


! 103 




34 








98 


39 


66 


20 


49 




29 




10 


62 


270 


117 


78 


30 


195 




48 


30 




55 


60 


24 


53 


17 


52 




17 


35 





Abgesdien tob diesen voUberechtigten, imniatrilralierteD Stndiereiiden im engecen 

|%uie, die behuis Attihahme eine entsprechende Mittelschul-Vorbildung (im allgemeinen 
Poife/etignis eines deutschen Gymnasiums, Rcalpmnasiums oder Oberrealschule nder 
gleichwertigen Anstalteu des In- oder Auslandes) nachweisen müsseo, wiird der Besuch 
Toa Vorlesiuigen im allgemdnen aiicii sogenumten Hospitanten und der Besudi ein* 
seiner Vorlesungen sogenannten Teilnehmern gestattet 



Die Zahl der Hospitanten und Tciluchmer betrug in den letzten Jahren: 



^ Hospitanten 


Teilncluner 






S.-S. 1903 




104 


85 


(darunter 


7 Frauen) 


W.-S. 1902/3 . . 




. . 126 


138 


< » 


« ; i 






, . 1 72 


51 






W.-S. 1901;'2 . . 


• « » 


. . l 91 


134 


( n 


45 „ ) j 


S.-S. 1901 




77 


58 






. W.-S. 1900/1 . . 




85 


97 


( 


6 „ j j 



Die Zulassung von rdcbsangehftrigen Flauen ab Stodierenden im engeren Sinne 
(mit Immatrikulation) wurde im Sommenemester 1903 vom großen Rate der Hodudiule 
beschlossen. 

Es erübrigt noch eine kutse Obenndbt Ober die finanziellen VerhSItniase 
der Hocbscbule. Ein gröBeres eigenes Vennflgen besitst die Hochschule nidit; das in 

der nachstehenden Übersicht nachgewiesene Einkommen aus eigenem Vermögen betrifft 
/inseinganpf aus einem im Laufe der Jahre fjebildeten und teilweise wieder» insbesondere 
zu baulichen und institutszwecken, verwendeten Reservefonds. 
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Summe dt-r Kin nahmen: 



Etatsjahr 



1= 



AiLs eifjenem 
Vermögen 

(emschlieAlidi 
Mieudnse) 



Aus Bei trägen ■ 
der Studierenden 

( K(illfp;ienpeld ' 
u. I ^ln>ratorien- 
liunorarc) 



StoatMuschaS 



Zosunmen 



1902 . 
I 1890 . 
i 1878 . 

1865 . 

18S0 . 



1235« M. 
258S „ 

! 3 285 „ 
1 ^5 Gulden 
2233 . 



211949 M. 
74402 „ 

76 693 „ 
44899 Gulden 
15247 .. 



4450S7 M. 
241900 „ 

165 760 „ 
4f) 592 Gulden 
34 592 „ 



1 697581 M. 
1318887 „ 

•245 738 „ 
93 486 Gulden 
52072 



Gesamtsumne der ordentlichen Ausgahen: 



Ktatsjahr 



Besoldungen und 
ReminenUionen 
der Professoren 
und Dosenten 



1902 . 
1890. 
1878 . 

1865 . 
1850 . 



251 842 M. 
! 154950 „ 

136 375 „ 
4'>W<i (iulden 
34 450 



\\ ohnungsgeld- 
ZosdiäsM für 
Lehrer und 
Beamte 



49 087 M. 
24774 „ 
20263 „ 



; Für Institute 
und Sanunlongen 

(einschlielUich 
I Aversen) 



Verwaltuugs- 
und sonstige 

Kosten 
(einschlieiilich 
außerordentlich. 

kleinerer 
Ausgaben) 



117564 M. 
43665 , 

22 747 „ 
6 676 Gulden 
3451 



I 

I 233583 M. 
107539 „ 



a3 134 „ 
1 1 4.% Gulden i 
5848 „ I 



AuÜer diesen ,^rdentlichen" Ausgaben sind auch alljährlich außerordeiulirhc Aus« 
galjLU in Rechnung zu stellen. In f^röQerem Ausmalt' <iiid freilich erst im Laufe der 
letzten 10 Jahre außerurdeutliche Ausgaben für die technische Hochschule in den Staats- 
voranschlagen genehmigt worden. Diese grABeren Beträge winden insbesondere be- 
willigt für die Erriditung eines neuen elektrotechnischen Institittes» Bau und Einrichtung 
zweier chemischer Lahdratorien, Errichtung eines großen Aula- und Ilörsaalbau'' , f iiier 
besonderen Zentrale tür elektrische Beleuchtung des ganzen .^nstalts-Gebäudekotuplexes, 
Instituts- Ausgestaltungen u. dgl. m. Insgesamt betrugen die aiiflerordentlidien Ausgaben 
im Laufe der letsten 25 Etatsjahxe in rander Summe 2920000 M. 



O. V. Zwiedineck -Südenhorst. 
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VIII. Die Großherzoglich Hessische Technische 
Hochschule zu Darmstadt. 



1. Geschichtliche Übersicht. 

Die «gegenwärtige Technische Hochsdiule ist eine Fortbildung 
der 183() gegründeten „Höheren Gewerbeschule", welche 1864 in 
eine sogenannte „Technische Schule" umgewandelt wurde. Hoch- 
schulchauakter erhielt sie durch die 1868 erfolgte Erweiterung der 
Anstalt zu einer „Polytechnischen Schule", die dann 1877 mit 
einer entsprechend veränderten Oiganisation audi den Namen einer 
„Technischen Hochschule" erhielt. 

Was zunächst die höhere Gewerbeschule angeht, so charakte- 
risierte sie sich als ein Mittelding zwischen höherer und niedriger 
Schule. Sie war einerseits eine Vorschule für den Besuch eigentlich 
technischer Fachschulen, andererseits aber sollte sie auch den Ge- 
werbetreibenden eine in bestimmten Grenzen abgeschlossene Aus- 
bildung geben. Die Schule umschloß, ihrer doppelten Aufgabe 
gemäß, sowohl Teile des heutigen Realgymnasiums wie der heutigen 
Hochschule. Unter den Männern, welche sich um die höhere Gewerbe- 
schule hervorragende Verdienste erwarben, muß neben dem ersten 
DirektorOberstudienrat Dr.Schacht(1836~46}unddem Architekten Bau- 
rat B. Harres, dem Erbauer des 1844 vollendeten und bis 1896 benutzten 
Hauptgebäudes der Anstalt am Kapellplatz, vor allem der zweite 
Direktor, der Physiker Dr. Edmund Külp (1846 — 61) genannt werden. 
Sein Andenken wird noch heute durch die Külpstiftung lebendig er- 
halten. Aus freiwilligen Beiträgen ehemaliger Schuler der höheren 
Gewerbeschule 1861 errichtet, ist ihr Ertrag zur Auszeichnung würdiger 
Studierender nach dem Ermessen des Lehrerkollegiums bestimmt. 

Schon Külp schwebte die Entwicklung der Anstalt zu einer 
Technischen Hochschule vor, ein Ziel, das zu erreichen allerdings 
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auch der rastlosen Hingabe dieses verdienten Mannes nicht gelingen 
sollte. Die Zeitverhältnisse waren zwar nicht ungünstig. Der be- 
ginnende industrielle Aufschwung Deutschlands, das sich durch den 
Zollverein wirtschaftlich geeinigt und geschützt sali, insbesondere 
aber der Ausbau des Eisenbahnnetzes, drängte mit Macht zu einer 
Vervollkommnung und Ausdehnung des damals noch gegen das Aus- 
land stark zurückgebliebenen technischen Untenichtswesens. Aber 
die überaus klägliche Dotierung der Darmstädter Sdiule, wekhe bei- 
spielsweise in der Finanzperiode 1852—54 jährlich nur 6400 Gulden 
(10972 M.) betrug, hinderte gerade in den entscheidenden 50er Jahren 
eine zeitgemäße Fortentwicldung, hauptsächlich nach der Richtung 
einer intensiven Pflege der Ingenieurwissenschaften, auf die es vor 
allem ankam. Es konnte so nicht ausbleiben, daß andere tedinische 
Anstalten mit ihren bei weitem retdieren Mitteln Danmtadt allmählich 
den Rang abliefen und die Frequenz der Schule in einen bedauer- 
lichen Rückgang geriet. Nicht wenig trug dazu bei, daß die Schule 
nur sehr geringe Berechtigungen besaß, insbesondere, daß ihr die 
Ausbildung und Prüfung der technischen Staatsbeamten nicht anver- 
traut war. Alle Bestrebungen, der Anstalt Berechtigungen, Mittel 
und Titel einer wirklichen polytechnischen Schule zu verschaffen, wie 
sie Berlin, Wien, Hannover, Karlsruhe schon seit längerem besaßen, 
scheiterten an den vermeintlich unerschwinglichen Kosten. So kam 
es denn sogar zu einer Art Degradierung der Anstalt durch ihre im 
Jahre 1864 vollzogene Umwandlung zur „Technischen Schule". 

Alle Aspirationen nach einer Hochschule waren damit begraben. 
Die besonderen FadiMassen wurden aufgehoben und das Schwer- 
gewicht in die zweiklassige allgemeine Abteilung gelegt. Da im 
Großherzogtum damals noch keine Realschule erster Ordnung war, 
so sollte diese Technische Schule gewissermaßen an Stelle der oberen 
Realschulklassen fungieren. Zwar war neben der allgemeinen Ab- 
teilung eine einzige besondere technische Klasse beibehalten, aber sie 
sollte nur „denjenigen Bautechnikem, welche ein geringes Maß der 
Ausbildung bedürfen, eine abschließende Bildung geben." Für diese 
Kategorie von subalternen Technikern war aber die Schule gamicht 
eingerichtet, weder in ihrer at^emeinen noch in ihrer technischen 
Abteilung. Weder spliärische Trigonometrie, algebraische Analysis 
und analytische Geometrie der Ebene, welche in den allgemeinen 
Klassen, noch DifTerenzial- und Integral-Rechnung, Wahrscheinlich- 
keitsrechnung, höhere Gleichungen und andere Disziplinen, welche in 
den Fachkursen gelehrt wurden, waren für diese Schüler verständlich 
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oder von irgendwelchem erheblichen Nutzen. Ein überaus schneller 
Rückgang der Besuchsziffer zeigte, daß auch in dieser Fonn die 
Anstalt nicht lebensfähig war. So entschloß man sich denn erfreu- 
licherweise schon nach 3 Jahren, die Anstalt auf den verlassenen Weg 
der Entwicklung zur Hochschule zurückzuleiten. Schon im März 1868 
erfolgte der entscheidende Schritt. Die Kammern nahmen den An- 
trag der R^iening an, „zum Zwecke der Erhebung der technischen 
Schule zu Darmstadt zu einer polytechnischen Schule ihre Zustimmung 
dazu zu erteilen, daß der 'im Staatsbudget pro 1866 — 68 vorgesehene 
Staatsbeitrag bis zu dem Betrage von 30634 Gulden (52515 M.) 
erhöht werde." 

Mit der im Oktober desselben Jahres sanktionierten neuen Or- 
ganisation der Anstalt hatte dann Hessen endlich das Ziel einer 
polytechnischen Schule, d. h. einer technischen Hochschule 
«reicht. 

Der Name einer ,, Technischen Hochschule" wurde dei- 
Anstalt erst 1877 beigele^jt, nachdem Verhandlunf;en unter den 
deutschen polytechnischen Schulen eine solche einheitliche Bezeich- 
nung^ .inL;cie<^t hatten. Gleichzeitig brachten die „revidierten 
or<Tanischen Best imuiungcn" vom 10, Oktober 1877 Organisation 
und Verfassung der Hochschule in Einklang mit den veränderten 
Verhältnissen. Sic sind in Geltung geblieben bis zum Erlaß der 
neuen, jetzt noch gültigen V'erfassung der Hochschule vom 2. Fe- 
bruar 1»<>5. 

Was die organisalurischen Wandlungen der 1 lochschulc angeht, 
so wurde schon 1873 die ..Allgemeine Schule", an der seit 
18(/J Otto Roquette*) als ordentlicher Professor der Geschichte 
und Literatur lehrte, aufgehoben. Sie paßte ui ihrer jetzt veralteten, 
überlieferten Einrichtung, die sie zu einer vorbereitenden Mittelschule 
stempelte, nicht in den Rahmen einer Hochschule. Ihre ;\ufgaben 
gingen zum Teil an die Darmstadter Realschule über, welche durch 
Anfügung zweier Oberklassen eine Umwandlung zu einer Realsciiule 
erster Ordnung erfuhr. An die Stelle der allgemeinen Schule trat 
die den technischen Abteilungen gleichstehende mathematisch- 
naturwissenschaftliche Schule, zur Aufnahme derjenigen Studie- 
renden bestimmt, welche keiner besonderen Fachabtciiung angchören. 

*) Otto Roquette, ein Sohn des preußischen Jm>tizrats Jean Ix>uis Roquette in 
Brombeig, war 1824 in Kzotoschin gebaren und starb am 18. Mirz 1896^ Er gehörte 
27 Jahie der Hocibsdiale an. 
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Insbesondere wurde ihr auch die Ausbildung der Real- und Gymnasial- 
lehrer für mathematische und naturwissenschaftliche Fächer über- 
wiesen. 

Ebenso wurde die landwirtschaftliche Abteilung, deren 
Besuch stets nur ein sehr geringer gewesen war» 1873 beseitigt. 

Eine neue, glänzende Epoche der Hochschule b^nn |mit der 
1882 errichteten Professur für Elektrotechnik und dem Ende 
des gleichen Jahres eröffneten elektrotechnischen Institut, dem 
ersten seiner Art auf dem europäischen Kontinente. Die Elektro- 
technik trennte sich vom Maschinenbau, eine besondere Abteilung 
bfldend, wodurch die Zahl der Fachldassen wieder auf 6 stieg. Das 
seit 20 Jahren wachsende Blühen der Hochsdiule steht in einem un- 
verkennbaren Zusammenhange mit der glanzvollen Entwicklung dieser 
neuen Abteilung, die sich bald zu einem Zentrum der elektrotech- 
nischen Disziplin weit über Deutschlands Grenzen hinaus entwickelte. 

Der Besuch der Hochschule war bis dahin leider ein äußerst 
mäiSjger gewesen und bis zum Jahre 1880/81 unter Einwirkung des 
industridlen Niedergangs in Deutschland sogar auf ein Minimum von 
165 Studierenden gesunken, ein Rücltgang, an dem übrigens da- 
mals in ähnlicher Weise auch die anderen deutschen Hochschulen 
teilnahmen. Mehrere Male stand sogar die Existenz der Hochschule 
in Frage. Es darf nicht vergessen werden, daß die Hifittel auch der 
Hochschule im Vergleidi zu den Schwesteranstalten äußerst bescheiden 
geblieben waren. Für Darmstadt wirkte noch besonders ungünstig, 
daß .infolge der kurzen Vergangenheit der Anstalt als Hochschule 
jene innigen Beziehungen mit der technisch - wirtschaftlichen Welt 
fehlten, die für den Nachwuchs von so großer Bedeutung sind, jene 
Beziehungen, die vor allem durch eine große Zahl von in Amt und 
Stellui^ sich befindenden ehemaligen Schüler gebfldet werden. Die 
Anziehungskraft der elektro - technischen Abteüung machte dieser 
Periode des Haidens und Bangens ein Ende. Sie kam sdbstverständ- 
lieh auch den übrigen Abteäungen, insbesondere auch dem Maschinen- 
bau zugute, sodaß bald auch äußerlich die Spuren einer wenig 
glücklichen, von Hemmungen mannigiältiger Art erfüllten Jugendzeit 
der Anstalt verwischt wurden. Schon nach wenigen Jahren konnte 
die Darmstädter Hochschule auch der Frequenz nach sich den 
bedeutendsten Schwesteranstalten Deutschlands ebenbürtig zur Seite 
stellen. 

Nichts charakterisiert die neuere Entwicklung der Hochschule in 
allen ihren Teilen besser, als die Tatsache, daß bald überall die ge- 
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gewohnten Unterrichts- und Arbeitsräume zu eng wurden. Hatte 
man sich in den achtzigor Jahren durch Errichtung von Baracken, 
Heranziehung von einzebien mietweise oder audi von der Stadt un* 
entgeltlich iiberlassenen Räumen behelfen können, so wurde angesichts 
der unaufhaltsam wachsenden Besucherzahl in den neunziger Jahren 
dieser Ausweg unzureichend. In^esondere war es das elektrotechnische 
Institut und das zunächst mit demselben zusammenhängende ph3rsi- 
kalische Institut, weldie einen Neubau driftend erforderten. Aber 
auch das Hauptgebäude der Hochschule am Kapellplatz, das . über 
50 Jahre in Benutzun^r gewesen war, erwies «ch mehr und mehr ab 
unzureichend, sodaß mit Beginn der neunziger Jahre zu einer voll- 
ständigen baulichen Erneuerung der Hochschule geschritten wurde. 

Neue, allen modernen Anforderungen entsprechende Bauten, 
von den Professoren der Hochschule Heinrich Wagner und Erwin 
Marx entworfen und ausgeführt, wurden mit einem Gesamtkostenauf- 
wande von 3,006,500 M. errichtet.*) 

Es soll hier nicht unerwähnt bleiben, daß die Stadt Darmstadt, 
welche von jeher bedeutende Opfer für die Schule in allen Phasen 
ihrer Entwicklung gebracht hat, nicht weniger als 1,200,000 M. zu 
diesen Kosten beigesteuert hat. Schon im Januar 1895 konnte das 
elektrotechnisch-physikalische Institut, Ostern 1896 das chemische 
Iniititut und mit Beginn des Wintersemesters 1895/96 das Haupt- 
gebäude mit Masdiinen- und Kessdhaus seinen Zwecken ubergeben 
werden. Die Neubauten waren für eine Frequenz von 600 bis 800 
Studierenden berechnet. Der nicht voriiergesehenerweise stehende 
Besuch der Hochschule hat schon jetzt (1903) wieder bedeutende 
Vergrößerungen der Bauten nötig gemacht Schon seit JabresfHst 
sind umfengreiche Erweiterungen der Institute für Elektrotechnik, 
Physik und Chemie mit einem Kostenaufwande von 856,940 M. in 
Angriff genommen. Sie werden bereits im laufenden Jahre fertig- 
gestellt Dank der Opferwilligkeit der Landstände und der Stadt ist 
auch für die Erweiterung des völlig unzulänglich gewordenen Haupt- 
gebäudes und ebenso der Zentrale für Kraf):, Licht und Wärme, 
weiter für die Errichtung neuer Ingenieur- und Maschinenlaboratorien 
eine sich auf 2335,995 M. belaufende Summe schon in ihrer ersten 
Rate bewilligt worden. Diese um£uigreichen, von Professor Wickop 

*) Kür alles Einzelne bezüglirb difM r Rauten uii<i ihrer Einrichtung wird verwiegen 
aul: „Dil- ucueu Gebäude Uer GroUlierzut;;hchcn Technischen Hochschule zu DartUAladt. 
Festsdirift zur feierlicheD Einweihong der Neubauten am 28. Oktober 1895. Mit 2t Tafeln. 
Daimstadt 1895. 
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entworfenen Ergänzungen, die /.um Teil schon in Angriff genommen 
sind, bedeuten eint: Krweiterung der in den Jahren 1895/% bezogenen 
Bauten von nicht weniger als 7Ü "/(,. Die erneuerte und vergrößerte 
Hochschule wird nach Vollendung dieses ansehnlichen Zuwachses in 
der Lage sein, 1800 Studierenden in Hör-, Zeichen- und Arbeitssälen 
Raum zu bieten. 

2. Gegenwärtiger Zustand (Sommer 1903). 
a) Die OrgamsaitoH des Unterrichts, 

Nach der zurzeit geltenden Verfassung soll die Technische 
Hochschule die vollständige wissenschaftliche und künstlerische Aus- 
bildung für den technischen Beruf gewähren, sowie Wissenschaften 
und Künste pflegen. Insbesondere bezweckt sie die Ausbildung von 
Architekten, Bauingenieuren, Kulturingenieuren, Maschineningenieuren, 
Elektrotng^euren, Chemikern, Pharmazeuten und Geometem. Die 
Vorbereitung zum höheren Staatsdienst des Großherzogtums kann 
im Hochbau-Bauingenieur- und Maschinen&ch ganz, im Forstfach 
teilweise auf der Technischen Hochschule erlangt werden. Ifinsichtlich 
der Staatsprüfungen in den genannten technischen Fächern besteht 
Gleichstellung und gegenseitige Anerkennui^ seitens der Königlichen 
Preul^chen und Grofiherzoglich Hessischen Landesregierung. Für 
die Vorbereitung zum Gymnasial- und Realschut-Lehramt, soweit 
dieselbe Mathematik und Naturwissenschaften betrifft, wird das 
Studium an der Hochschule dem Studium an Universitäten bis zu 
drei Semestern gleichgerechnet. 

Die Hochschule hat das Recht auf Grund ihrer Prüfungs- 
ordnungen den Grad eines Diplomingenieurs und die Würde eines 
Doktoringenieurs, letztere auch ehrenhalber als seltene Aus- 
zeichnung, zu verleihen. Sie zerlSÜlt in 6 Abteilungen, in denen 
der Unterricht in Form von Vorträgen und Übungen, Arbeiten in 
den Laboratorien, Exkursionen durch ^ ordentliche und 8 außer- 
ordentliche Professoren, 35 Lehrer und Privatdozenten und 35 As- 
sistenten erteUt wird. Es entspricht der mehr einheitlichen Aufgabe 
einer Technischen Hochschule, daß die Gliederung in Abteilungen 
bei weitem nicht jene Selbständigkeit der Organisation und Trennung 
des Unterrichts bedeutet, wie sie den Fakultäten der Universität 
eigentümlich ist. Handelt es sich doch auf der Hochschule lediglich 
um solche technischen und wissenschaftlichen Fächer, die sämt- 
lich in nächster Verwandschaft zueinander stehen oder als allgemein 
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bildend allen Abteilungen als Ei^nzung zu dienen haben. Daher 
gehört auch die Mehrzahl der Professoren mehreren Abteilungen an. 
Die im folgenden den einzdnen Abteilungen zugeteilten Dozenten 
sind lediglich diejenigen, welche ihrem Lehrgebiet nadi sich speziell 
als Fachdozenten der Architektur, des Ingenieurwesens usw. oder 
der allgemein bildenden Fächer (allgemeine Abteilung) kennzeichnen. 

1. Die Abteilung für Architektur zählt gegenwärtig 6 
ordentliche!) 9 außerordentliche 2) etatmäßige Fachprofessoren, 
außerdem 3 Privatdozenten. 

2. Die Abteilung für Ingctiicurwcscn umfaßt die Gruppen 
der Hau- und Kulturingenieur-V\'is:icnscliaft und zählt 6 ordentliche 
Professoren.-'j 

Ein Landeskulturrat hält Vorträge über Kulturtechnik und 
Separat ionswesen. 

'A. Die Abtciluiv^ für Maschinenbau zählt 5 ordentliche 
Professoren'), außerdem einen Privatdozenten. 

4. Die Abteilung für Elektrotechnik zählt zwei ordent- 
liche'*) und einen außerordentlichen etatsmäßigen Professor^}; 
außerdem lesen 2 Privatdozenten über Elektrotechnik. 

5. Die Abteilung für Chemie, einschheßlich Elektro-, 
chemic und Pharmazie (Botanik) zählt 3 ordentliche") und 1 außer- 
ordentlichen'^) etatmäßigen Professor. Privatdozenten für obige 
Fächer sind 8 vorhanden. 

6. Die Abteilung für Mathematik, Naturwissenschaften 
und allgemein bildende Fächer zählt 9 ordentliche und 4 außer- 
ordentliche Professoren. Außerdem 19 Frivatdozenten und Lehrer. 

Als Fachgruppen sind zu unterscheiden: 

1. Die mathematischen Wissenschaften mit 5 ordent- 
lichen^ und 1 außerordentlichenio) Professor. 

1) H<^nann, Kwitach, FüUer, Walb^ Wickop, t. Willmnui. 
^ Hartioanii, VaniesL 

3) Koch, Landsberg, Sclimitl, Wegclc, v. Willinaim, FeniiLT ( für ( ■endü-^ii ). 

Bcmdt, Gutennuth, Lincke, PCarr. Der i^ehrütuhl des nach üraU beratenen 
Professors Kraufi ist noch unbesetzt, 
ft) Kittler, Wirts. 

Seiifjel. 

7) I)ieH'enbach, Scbenck, StaedcL 
^) Finger. 

*) Dingddejr, Gnnddlinger, Hennebeq;, Sdieflfers, Wiener 
^0 Gnefe. 
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2. Die Naturwissenschaften (Physik, Mineralogie und Geo- 
logie, Zoologie) mit 2 ordentlichen und 2 außerordent- 
lichen*) Professoren. 

3. Die allgemein bildenden Fächer: 

In dieser Gruppe sind durch etatmäßige Professoren ver- 
treten: 

1. Geschichte und Literatur (Deutsche Sprache): 1 ordent- 
licher Professor*), 1 Privatdosent. 

2. Englische und französische Sprache: 1 ordentlicher*) Pro- 
fessor. 

In der russischen Sprache unterrichtet ein PrivaMozent. 

3. Volkswirtschaftalehre: 1 außerordentUcher Professor.^) 

Ein Ministerialrat liest über Rechtswissenschaft, ein Patent- 
anvi'alt über Patent-Muster- und Markenwesen. 

Femer werden durch Privatdozenten oder beauftragte Lehrer 
Vorlesungen gehalten über Landwirtschaft, kaufinännische Buch- 
führung, Philosophie (2 Privatdozenten), Musikwissenschaft, Geschichte 
der Waftentechnik. Auch Gesang- und Turnübungen werden ab- 
gehalten. 

b) Dt> Institute und die softsiigett Hilfsmittel für den Unterricht,^ 

I. Das physikalische Institut f\'or~,tand: Professor Schering) 
wurde 1}i^>M/*)4 erbaut, erwies sich jedoch schon länj^^er riiumUch als 
un/ureichend, sodaß ^e^enuarlii^ ein gr()^?^erer .Anbau ausgeführt wird, 
der außer der ph)-sikalisclien Saninilui.g einen ^rofien Hörsaal mit 
etwa 320 Plätzen cnlhaliirii w iid. Kr wird so ausgestattet werden, 
da(?> für die physikalischen Vorlesungen alle wissenschaftlichen Hilfs- 
mittel der Neuzeit /.ur Verfiigung stehen. 

Das physikalische Prakiikuiu, tlas wöchentlich an 4 Nachmittagen 
abgehalten wird, ist für die Studierenden des Maschinenbaues, der 
Elektrotechnik, der Chemie und der Allgemeinen Abteilung bestimmt. 
Die Teilnehnierzahl im Sommer war 2!^ (W.-S. 1902/3 2tJ2), 

die jährlichen Eitniahmen im Durchschnitt der letzten 3 Jahre aus 

1) Schering, Lepsius. 

2) Zdfiig, V. Koch. 
Hamack. 

♦) Hangen. 

■'} Iterghofl-Isiug. 

^) VeiKleiche fiir weitnes die Festschrift: wDie neuen Gebfinde der GraBheRoglicb 
Technischen Hochschule zu Dnrmstadt'*. 1895. 
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Praktikantengeldem schwanken zwbchen 5000 M. und 6000 M. Die 
Räume für das physikalische Praktikum werden nach Fert^stellung 
des oben genannten Anbaues im Jahre 1904 um 2 grofie Säle ver- 
mehrt werden. 

2, Das elektrotechnische Institut nebst Werkstätte und 
der elektrotechnischen Sammlung (Vorstand: Professor Kittler). 
Das Institut, Ende 1882 gegründet, wurde zuerst 1894, dann 1896/97 
und zuletzt 1902/03 umgebaut und bedeutend erweitert. Der Gesamt- 
auiHvand für die Gebäude und die innere Einrichtung beziffert sich 
auf ca. 850 000 M. Hiervon wurden verausgabt 

in den Jahren 1892/94 . . ;i=>()(MK) M. 
„ „ „ lÖ^X)/97 . . 15t) IKK) „ 
, 1901 '03 . . 350 (XX) . 

Der ältere Hörsaal reicht für etwa 200 Zuhörer, während der 
neue, im modernen Stil tj^t:haltene und im Herbst 1*X)3 eröffnete über 
300 Zuhörer faßt. Zu diesen Hörsälen kommen als wesentlich f 
Bestandteile noch: 20 Laboratorien für das Praktikum I, darunter 
2 Photometersäle und 2 EichzimnüT, 5 I -aboratoricn für Pral^:tikunl II, 
2 Hochspannlaboratorien, () .Akkunuilatorenräuine, I Cjasmotorenraum, 
1 Turm mit einem elektrischen Scheinwerfer und Einrichtungen für 
drahtlose Telcgraphie, I große VVerkslätte, V'erwaltungs-, Arbeits- 
und Bibliothekzimmer für das Institutspersonai, Wohnung für den 
Werkmeister u. dergl. 

Im Praktikum I werden folgende Aufgaben gelöst: Übungen 
im Messen elektrischer Größen, Eichung von Instrumenten» Unter- 
suchung galvanischer Elemente und Akkumulatoren, magnetische 
Arbeiten, Prüfung von Eisensorten, Untersuchung von Kabeln, photo- 
nu trische Arbeiten. Im ganzen stehen für diese Zwecke 80 Arbeits- 
plätze für je 2 Praktikanten zur Verfügung. 

Im Praktikum II handelt es sich um Übungen im Gebrauch 
von Bremsen und Riemendynamometem, Untersuchungen an Glüh- 
und Bogenlampen, Behandlung von Dynamomaschinen, umfang- 
reichere Untersuchungen an Gleich- und Wechselstrommaschinen, 
Elektromotoren und Umformern. Im ganzen sind es hier 18 Arbeits- 
plätze, an denen die Studierenden in Gruppen von 4 — ^5 Praktikanten 
arbeiten. 

Hiemach können 250 Praktikanten gleichzeitig im Institut be- 
schäftigt werden. Um jedoch die Überwachung zu erleichtem, werden 
gleichzeitig höchstens etwa 180 Studierende beschäftigt. 
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Das Inventar des Instituts ist das denkbar vollständi<^ste und 
wird fortualirend den neuesten Errungenschaften der Elektrotechnik 
entsprechend vermehrt. 

Außer dem Vorstande wirken am Institute noch '2 Professoren 
und 1 Privatdozent, ferner () Assistenten, 1 Institutsinspektor, 1 Werk- 
meister, I 1 ciiuiiechaniker, 2 Schlosser, 1 Wärter. Die jährlichen 
Einnahmen aus dem Praktikum schwanken im Durchsclmitt der letzten 
a Jahre zwischen UUKKl und II t)00 M. 

3. Das chemische Institut (Vorstand: Professor Staedcl) hat 
3 große Arbeitssäle mit zusammen 84 Arbeitsplätzen, an denen etwa 
1(K) Praktikanten arbeiten können. Der Hörsaal besitzt 196 Plätze. 
Hervorzuheben sind die Einrichtungen für Vorlesungsdemonstrationen, 
Projektionseinrichtung und größere Anlagen für elektrische Versuche 
im Hörsaal, .sodann sehr vollständige Einrichtungen für technische 
und wissenschaftliche Gasuntersuchungen, außerdem Einrichtungen 
für physikalisch-chemische Arbeiten. Die Einnahmen aus dem 
Praktikum schwanken im Durchschnitt der letzten 3 Jahre zwischen 
5üüO und (){m M. 

4. Das chemisch-technische und elektrochemische 
Institut (Vorstand Professor Dieffenbach) hat einen für 60 Hörer 
berechneten Hörsaal und vermag ungefähr ebensoviele Praktikanten 
aufzunehmen. Jeder Arbeitsplatz ist mit Stromzuführung und allem 
Zubehör an Meßinstrumenten usw. versehen, sodaß der Praktikant in 
der Lage ist, sich jederzeit für seine Arbeiten ebenso des elektrischen 
Stromes m bedienen, wte er steh des Gases und Wassers zu bedienen 
gewöhnt ist. Die jährlichen Einnahmen in den letzten 3 Jahren 
schwanken zwischen 2000 M. und 3200 M. 

5. Das Institut für organische Chemie (Vorstand: Pro- 
fessor Finger) hat erst durch die Neubauten 1902/03 eine seinen 
Zwecken entsprechende Unterkunft gefunden. Es kann nunmehr 
28 Praktikanten aufnehmen und besitzt einen Hörsaal mit 59 Sitz- 
plätzen. Auch eine Versuchsfärberei ist vorhanden, ebenso ein Ideiner 
Garten, in dem Färbereipflanzen, Alkalcude liefernde Gewädise u. dergl. 
fSr die Vorlesung gezogen werden. 

6. Das Maschinenbau-Laboratorium I und die zu errich- 
tende Mechanisch-technische Versuchsanstalt werden räumlich 
vereinigt unter Leitung von Professor Otto Bemdt. Im Maschinen- 
baulaboratorium werden gasförmige und flüssige Brennstoffe auf ihre 
physikalisdien Eigenschaften, ihren Heizwert und ihre Ausnutzung in 
Explosionsmotoren untersucht. Verbunden mit den zu diesen Zwecken 
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vorhandt-'ucn Motoren sind Vorrichtungen ;^ur Hestininumg (lc< Un- 
öfleichförmigk{nts<^rados derselben; hierzu wird benutzt ein elektrisch 
erregter Stimmgabelapparat mit nicht schwingender, eine MitteUinie 
ziehender Schreibfeder (System Berndt). — Die Prüfung von Indi- 
katorfedern im kalten und warmen Zustande kann vorgenommen 
werden. Zur Untersuchung von MetaUeii und Baustoffen dienen 
Biege- und Türsionsapparate, halirnaschinen, Pressen und Zerreil^»- 
maschinell, welche von Hand, t^lektrisch und hydraulisch betrieben 
werden. — Das Zementlaboratorium ist mit allen neueren 
Apparaten ausgerüstet. Für Keparaturarbeiten und zur Her- 
.stcllung von N'ersuchskörpern dient die mechanische Werkstätte, 
deren Werkzeugmaschinen auf ihren Arbeitsverbrauch untersucht 
werden können. Ein besonderer Apparat, System Berndt, dient zur 
Bestimmung der Geschwindigkeiten bei Hobelmaschinen während der 
Umkehr der Bewegung. — 40 .Studierende können in dem Labora- 
torium gleichzeitig arbeiten. Die Praktikantengelder des Maschinen- 
bau -Praktikunis 1 betrugen im Durch-schnitt der 3 letzten Jalire 55U M. 
jälirlich. 

7. Das Maschinenbau-Laboratorium II i'Vorstand Profes.sor 
(jutermuth) dient zur Untersuchung von Daniplmaschincn, Dampl- 
kes.seln, Dampfleitungen, Pumpen und Kompressoren. Ks enthält 
4 Dampfkessel verschiedener .Systeme, 1 Versuchsw asserrolirkcssel 
zur Beobachtung des Wa.sserumlaufs im Kessel und Rohiciiinnern. — 
Im Maschinenraum 1 Parsoti-Dami)ferturbine von H(M) PS. Leistung, 
ierner 2 Dampfturbinen anderen Systems, eine horizontale Verbund- 
Dampfmaschine von 110 PS. mit Vi-ntilstcuerung mit Hochdruck- 
Rundschiebersteuerung und Runddruck-Zylinder; mehrere schnell- 
laufende stehende Dampfmascliinen von 250 PS. und 1 00 PS. mit 4( K> 
bezw. 250 Umdrehungen in der Minute, einen horizontalen Schnell- 
läufer von 30 PS. und 220 Umdrehungen, 1 Hochdruckpumpe von 
50 PS. für 50 Atm. Wa.sserpressung, 1 Niederdruckpumpe gleicher 
Leistung für 10 Atm., 1 1 loehdruck-Zentrifugalpumpe von 50 PS. 
und 10 Atm. herner eine Kältemaschinenanlage für 10000 Cal. 
stündlicher Kälteleistung. 

Hierzu kommen Flinriciitungen zur Untersuchung der Dampf- 
bewegungen und F"cststellung der Verluste in Dampdeilungen, Appa- 
rate zur Messung der Dampftcuchtigkeit, zur Untersuchung des 
Damptausflusses, sowie zur Durchführung eingehender Regulatoren- 
Untersuchungen. — Das Laboratorium iiat Sommer PX)3 180 Prakti- 
kanten beschäftigt, welche sich auf mehrere Cbung.szeiten verteilen. 
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im neuen Laboratorium kömu-n 50 — (A) Studierende gleichzeititJ^ be- 
schäftigt werden. Die Übungsgelder schwanken in den letzten drei 
Jahren zuischen ^AK> und l.'iOO M. jährlich. 

8. Das Maschinenbau-Laboratorium III (Vorstand Prof. 
Pfarr) ist zurzeit noch im Bau begriffen. Seine Einrichtungen be- 
stehen aus teils offenen, teils geschlossenen Wasserführungen. Die 
zur Verfügung stehenden GeHille sind: 6 m, 20 m, 1(K) m, .SM) tn. 
Für jedes Gefälle i.st Gelegenheit zum Aufstellen eines oder mehrerer 
Wa.ssermotoren zu Bremsversuchen, Wassermessungen usw. Die 
Leistungen der zu bremsenden Wasserkraftmaschinen können bis zu 
(){) PS. betragen. Das Laboratorium, das auch zu Demonstrationen für 
die Vorträge über Hxdraulik benutzt werden wird, kann c:lwa 20— 25 
Studierende-n gleiciizeltig zu \'ersuchen dienen. Außerdem werden in 
dem besonderen Arbeil.sraum für den Institutsvorstand noch etwa 
U Personen gk-ichzeitig arbeiten können. 

9. Das botanische Institut mit der botanischen Samm- 
lung und dem botanischen Garten der Hochschule (Vorstand 
Prof. Schenckj. Die Dotation des Institutes beläuft sich jährlich auf 
800 M., wozu noch einige hundert aus licn L bungsgeldern kommen, 
hilr tlen botanischen Garten sind jährhch 847U M. ausgeworfen. Neben 
dem botanischen Institut besteht noch ein pliainiakognostisches 
Institut mit einer pharmakognostischen Sammlung. 

10. Das mathematische Institut (Vorstand Prof. Wient r) 
iunta(i»t eine Einrichtung, wie sie bi.sher noch an keiner anderen tech- 
nischen Hochschule oder Univensität in dieser Wei.se vorhanden sein 
dürfte, nämlich eine mechanische Werkstätte, in der ein als Mechaniker 
ausgebildeter Assistent in fortlaufender Arbeit Modelle für den mathe- 
matischen Unterricht herstellt. Die Studierenden der Matliematik, 
aber auch .solche der technischen Fächer werden in mechanischen 
Arbeiten, wie Löten, Arbeiten an der Drehbank, Gipsen und im 
Herstellen mathematischer Modelle unterwiesen. Die so entstandenen 
Modelle einfacher Art werden dem Verfertiger überlassen, größere 
und bessere Arbeiten der mathematischen Sammlung einverleibt. 
Auch verfertigen fortgeschrittene Studierende außerhalb der Übungs- 
stunden und gegen Entgelt Modelle, und zwar nicht bloß für die mathe- 
matische Sammlung, sondern auch für die Zwecke anderer Lehr^ 
Stühle, beispielsweise für Zwecke des Maschinenbaues, der Architektur 
usw. Die reichhaltige Sammlung mathematischer Modelle hat 
neuerdings auch für den Unterricht an anderen Hochschulen eine 
Bedeutung dadurch gewonnen, dalä von den wichtigsten Stücken 
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unter dem Titel: Wiener's Sammlung'' auch wetteren Kreisen 
Kenntnis gegeben wird. Als erste unter den Hodischulen hat Darmstadt 
femer einen für den mathematischen Unterricht bestimmten Hörsaal 
mit Projektionsapparat und Verdunklungsvorriditung. 

Hervorzuheben sind femer noch: 

jDie mineralogische, petrographische und geologische 
Sammlung (Vorstand: Prof. Lepsius); 

die Sarnni 1 11 n L^'-eii von Vorlagen, Ku}>fd blichen, Fhotoj^raphicn 
und Gipsalt^üsst !! für ( )rnanH:iitzcichnen und l .ntw crfcn, higurcn- 
zeichncii, iVquarellmalcn und allgemeine Kunstgeschiciitc ; 

die Baumaterialiensammlung. — Sammlun^r von Zcichnun'^'en, 
Wandtafeln und Photo|^raphien, Gipsat^üssen und Modellen für Hoch- 
baukonstruktionen, Baustile, Ornamentik und Hochbaukunde; 

die Sammlung geodätischer Instrumente. — Vorlagen- 
sammlung für Planzeichnen. Sammhingen von Zeichnungen, Wand- 
tafeln und Modellen iur Straßen- und Eisenbahnbau, Brücken- 
bau und Wasserbau, für Maschinenbaukunde und mechanische 
Technologie. Sammlui^en von Inventarzeichnungen neuerer 
preußischer Staatsbauten. 

Die Bibliothek der Hochschule besteht seit Gründung der 
höheren Gewerbeschule (\KMi). Sie zählt mit Kinschlul.^ der Hand- 
bibliotheken, welche den einz.clnen T.ehrstühlen zur \^ertugunrr ■stehen, 
ca. 42 IHA) Bände. Uas Personal Ijesteht aulAer dem Bibliothekar 
(Prof Dr. Hangen ) aus einem Hibliutiieks;^ehilfen und einem Biblio- 
theksdiener. Für Neuanschaftunj^en, Buchbinderko.sten etc. stehen, 
wieder mit Einschluß der Handbibliotheken, jährlich ca. 40ÜÜ0 M. 
zur Verfügung. 



3. Statistische Übersichten. 



Zahl der Lehrer. 



(!)rdentliche .Außerordentliche 
Professoren [ Professoren 



Privatdosenten 



Lektoren 



•S. 1903 
S. t878 



32 




8 

3 



27 

i 



8 
9 
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Zahl der immatrikulierten Studierenden: 





! 


Diirunter 


1 

i 




Darunter 


. Semester 




Keicns- 


■ Semester 


Gesamtzahl 


Reid»- 


■ 


Gesamtzahl j 


auslfinder 


1 


«nslünder 


: S. 1903 


1470 • 


432 


1 

' W. 1900/1 


1390 


388 


W. 1902/3 


1521 1 


493 


S. 1900 


1366 


379 


S. 1902 


1401 ! 


381 


W. 1890 


312 


17 


W. 1901/2 


1459 


414 


W. 1880 


123 


9 


■ S. 1901 


1356 ' 


344 


W. 1870 


101 


8 



Zahl der Studierenden: 



Semester | 

» 1 


Architektur 


Ingenieur- 
Wissenschaft 


Maschinen- 
bau 


Elektro- 
technik 


Chemie 


Allgem. 
Abteilung 


S. 1903 


153 


230 


459 


441 


157 


30 


W. 1902/3 


158 


223 


453 


520 


153 


34 


W. 1900 i 


112 


186 


378 


559 


132 


23 


W. 1895 i 


75 


102 


214 


287 


70 


25 


W. 1890 


41 


48 


65 


110 




18 


; W. 1880 


26 


36 


26 




17 


18 


W. 1870 , 

i 1 


7 


14 


6 




5 


69 



Zahl der s t» n s t zum Hören d <• r \ o r l c s u n g e n Zugelassenen: 
(Hospitanten tmd Teilnehmer au einzelnen Vorlesungen.) 
S. 1903 = 411 W. 1902/3 = 449 S. 1902 = 379 

W. 1901/2 = 344 S. 1901 = 248 W. 1900/1 = 293 



(.i e s a m t s u m m e der E i n n a h m e ti und ordentlichen .Ausgaben 
der Technischen Hochschule: 



1 aus Stiftungen < 
usw. 


Einnahme 

e i g 

r 1 

52. 


i 


Ausgabe 

..Sc , ,i i _ 
5 -T- ä)^ 3 w £ r 1, 

Ul^ \ i iiiJ III 


Summe 


190:V 6 500 
1890 3 000 
1878j 2400 


■ 

420 000 220 000 
45 000 156 000 
20000 133 000 

1 


1 

646 500 
204 000 
155 400 1 

1 


410000 110000 110000 
138 000 37 850 25 000 
107 600 26000 20000 

! , 


16500 
3 150 
1 800 

1 


1 

646 50o| 
204 000 
155400' 

1 



Besüglich der auOerordendichen Ausgaben m den letzten 25 Jahren vergleiche 
Seite 280. 

Berghoff-Ising. 



Da» Unteirieht*weten iia Beutichen Reich. IV. i. 19 
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DL Die Herzogliche technische Hochschule „Carole- 

Wilhelmina" in Braunschweig. 



1. Geschichtliche Übersicht. 

Die Herzogliche technische Hochschule zu Braunschweig in ihrer 
heutigen Gestalt ist nach einer Reihe tiefgreifender Umwandlungen 
aus dem „Collegium Carolin um" herx'orgegangen, welches im 
Jahre 1745 durch den Herzog Carl I. nach Plänen des Hofpredigers 
Fr. Wilh. Jerusalem gegründet wurde. Der ursprüngliche Zweck 
der Anstalt war einmal, eine Vermittlung zu schaffen zwischen den 
damals noch wenig entwickelten Gymnasien und den Universitäten, 
andererseits aber solchen Zöglingen, welche es nicht auf ein nach- 
folgendes „Falcultätsstudium" at^esehen hatten, die sich vielmelu: 
späterhin der „Einrichtung gemeinnütziger An^tahen", der „Ver- 
mehrung des Gewerbes", den „mechanischen Künsten" usw. zu 
widmen vorhatten, hierzu die höhere Ausbildung zu gewähren.*) 

Wir erblicken in den letztgenannten Lehrzielen, welche bereits 
bei der Gründung des CoUegium Carolinum maßgeblich waren, den 
Keim, aus welchem die spätere rein technische Lehranstalt hervor- 
wuchs. Indessen war die erste Blütezeit der Anstalt wesentlich durdl 
den Ruhm ihrer humanistischen Seite begründet. So waren unter 
hren Lehrern besonders weit leuchtende Namen Friedr. Wilh. 
Zachariä, Professor der deutschen Literatur und PhUosophte, sowie 
sein Nachfolger Johann Joachim Eschenburg. 

Schon zu Ende des 18. Jahrhunderts schwand die erste Blüte- 
zeit des Collegium Carolinum dahin. Die Napoleonisclien Wirren 
schienen sogar der ganzen Anstalt ein Ende setzen zu wollen. In 

Man vergleiche wegen der ursprütigücheu Grüadungspläne Jcnuialemä deu 
ffititwuii dncr Gcsdiidite des CoDegii OttoUni in Braniucliwdg(*' von J. J. Esdienbing, 
Berlin und Stettin, 1812. 
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der Tat uurdi: im Herbst IUmP. das Cnlle^num Carolinuni auf Geheiß 
des Königs Jerömc von Wcsiiakn antj^ehoben und an seiner Statt 
eine militärische Schule errichtet. Indessen stellte 6 Jalire später, 
im Herbste 1814, Herzog Friedrich Wilhelm, der nach Napoleons 
Sturze den Thron seiner Väter w ieder;4e\\ onnen hatte, die Lehr- 
anstalt nach den ursj^rüu^^liehen Plänen wieder her. 

Abi:r diese Lehr])läne ent^i»iacläcn nicht mehr den \eränderten 
Zeitverhältnissen. Die Umstände erforderten je länger je mehr eine 
Neuorganisation, welche unter <ier Regierung des Herzogs Wilhelm 
im Jahre trotz des geistreichen Einspruchs des gelehrten Pro- 

fessors der klassischen Philologie F. L. Petri*) ins Leben trat. Port- 
an wurde die „technische Abteilung" des CoUegium Carolinum 
in den Vordergrund gerückt, neben welcher einstweilen eine „hu- 
manistische" und eine ,,mf i k.mtilische Abteilung" eingerichtet 
Avurdcn. \)vr \^)rsteher der technischen Abteilung, Professor der 
Matluuiutik und Astronomie A. Uhde, hat sieh in einer besf)nderen 
Schrift, welche in der Geschichte des deutschen technischen Unter- 
richtsw Lsens berühmt geworden ist, über die Organisation und Be- 
deutung der genainiten .\bteilung ;m>ni.'sprochen. ) 

Die folgenden JaluzLhnU /t ilgten indessen, dal?i niu' die tech- 
nische Abteilung auf die Dauer lebensfähig war. Im Jahre l}ir)2 w urde 
demgemäß die Anstalt unter Aufgabe der humanistischen und der 
merkantilischen Abteilungen, sowie luiter weiterer Ausgestaltung der 
technischen Abteilung in eine „Polytechnische Hochschule" ver- 
wandelt. Als .solche ent.sprach sie den Bedürfnissen der Zeit und hat 
seither an ihrem Teile dazu beigetragen, technisches Wissen und 
Können in ihrem engeren Vaterlaiide und über dessen Grenzen hin- 
aus zu verbreiten. 

Von den äußeren Erlebnissen, welche unsere Lehranstalt in 
ilirem mit 1802 beginnenden neuen Lebensabschnitte erfahren hat, 
ist das wichtigste die Übersiedelung in ein neues Heim, welche unter 
der Regierung des Herzog.s Wilhelm im Jahre 1877 stattfand. Bis 
zu diesem Zeitpunkte war die Anstalt in der Hauptsache auf die 
Baulichkeiten angewiesen, welche ihr bei der Gründung 1745 über- 
wiesen waren. Da dieselben in keiner Weise mehr genügen wollten, 
so schritt man zu einem Neubau, welcher in glänzender Weise mit 

*) „f i>ir Wesen und Zweck des Henoglichen Coll^ Gurolini zu Biaaoschwe^, 

Brannschweig 1831. 

•*) „Üic höhere techaii>che Lchruii^talt uder die technische Abteilung des ller/og- 
lichen Collegii Carofini zu Braunschw^^, Bmmschwe^ 1836. 

19* 
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einem Kostenaufiiv'ande von insge^^amt 2202000 M. nach den Plänen 
von C. Körner und C. Uhde, zweier Professoren der Hochschule, 
aufgeführt wurde.*) Zum Andenken an den Erbauer dieses neuen 
Heims, Herzog Wilhelm, neben dem Begründer, Herz«^ Carl I., 
wurde der Anstalt fortan der Name „Herzogliche technische 
Hochschule Carolo - Wilhelmina" beigelegt Der gewaltige 
7655 Quadratmeter im Grundriß bedeckende Bau mit** seinen zahl- 
reichen und geräumigen Hör- und Zdchensälen, Sammlungsräumea 
und Laboratorien schien für lange den Bedürfnissen der Hochschule 
genügen zu können. Inzwischen brachten die beiden letzten .Jahr- 
zehnte des verflossenen Jahrhunderts eine schnelle Entwicklung und 
Vergrößerung der deutschen Industrie. Der Besuchsstand der Hoch- 
schule wuchs alsbald über die Zahl hinaus, für weldie dieselbe 
eigentlich eingerichtet war. Zugleich mußte man zur Einrichtung 
neuer Lehrfächer schreiten, welche neue Hörsäle und Laboratorien 
nötig machten. Auch bei größter Beanspruchung des Raumes, den 
das Gebäude der Hochschule bot, erwies sidi derselbe mehr und 
mehr als unzureichend. Insbesondere konnte das neu zu errichtende 
mechanisch-technische Laboratorium innerhalb des Gebäudes 
der Hochschule nicht mehr Platz finden, machte vielmehr einen be- 
sonderen Neubau erforderlich, der in der Nähe des Hauptgebäudes 
mit einem Gesamtkostenaufwande von 226 000 M. errichtet wurde und 
zum Herbste des Jahres 1903 seiner Bestimmung überliefert worden ist 

Weiter ist bemerkenswert, daß die Hochschule 1872 eine neue 
Verwaltungsordnung, 1877 eine akademische Verfassung erhielt. In 
dem letzteren Jahre (1877) wurde seitens der Königlich Preußischen 
Staatsregierung das für unsere Hochschule wichtige Anerkenntnis 
au^esprochen, daß für die Meldungen zur Vorprüfung und ersten 
Hauptprüfung im Staatsbaufach in Preuf^n der Besuch der tech- 
nischen Hochschule zu Braunschweig mit dem einer . der preufUschen 
Hochschulen gleich erachtet werden solle.**) Das Recht der Er- 
teilung des Titels eines Diplomingenieurs erhielt die Hochschule 
im Jahre 1893; endlich wurde ihr im Jahre 1901 das Recht der Pro- 
motion von Poktoringenieuren verliehen. 

Auch das innere, den Unterrichtsbetrieb angehende Leben 



*) Cf. die Schrift „Nfubnu der Her/ojjlichen technischen HocliscJmle in Hrauii- 
schwfit.', ••niworfen und aosgefUhrt von den rrofessoren ülide und Körner", Berlin, 
Verlag von K. Wasnnitb. 

**) £DtspredieDde Abmachungen mit anderen deutschen Bundesstaaten folgten 
aplterhin nach. 
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unserer Anstalt hat sich während der 41 Jahre ihres Hestehens als 
eigentliche technische Hochschule vieltahif^ ircwandelt. Neben den 
noch jetzt bestehenden Fachschulen fcf. unten) gab es anfän^rhch 
noch solche für Hütten- und Salinenfach, für I^orstwirtschaft, 
für Landwirtschaft und für Kisenbahn- und Postfach, hi- 
dessen kamen diese Fachabteilungen sämtlich im Laufe der siebziger 
Jahre in Fortfall. 

Auf der andern Seite wurde die „Fachschule für Bau- und In- 
genieurwesen" bei der Neuorganisation 1U77 in die beiden Abtei- 
lungen für .\rchitektur und für Ingenieurbauuesen gespaUen. 
Ferner ertuiir die .Abteilung für .Masehinenl)au eine reiche F.nt- 
wicklung. Seit Kndc der achtziger Jahre vereinigt diese .Vbteilung 
drei Fachschuk n in sii h, diejenige für ..Maschinenbau" im allge- 
meinen, die für ..Klektrotcchnik" und die für ..Textilindustrie". 
Eine ähnlicht: l'utwicklung erfuhr die ,, .Abteilung für chemische 
Technik", welche gleichfalls seit F'nde der achtziger Jaiirt- die drei 
Fachschulen für „technische Chemiker", für „Nahrungsmittcl- 
chemiker" i^nd für .,Z u ek c rch em i ker" *j umfaßt. 

Neben dem 1 lochkonnn<:ii der technischen Fachabteilungen ist 
die allgemein wis.sonscliaftlichc .Abteilung /urückgeblieben und ver- 
kümmert. Im Jahre IU(>2 wurden die Lehrfäch<-r in folgenck: drei 
(iruppen geteilt: I. dit vorbereitenden drundw issenschatten und 
Künste iwii /.. H. im Gebiete der angewandten Mathematik auch die 
gesamte .Mechanik, d. h. einschlieiMich der ..teeinüschen Mechanik", 
ihren Platz tamlj; 2. die praktischen Fachstudien; o. die allgemein 
bildenden Studien. Noch um vlie Mitte der siebziger Jahre stand die 
„Schule für allgemein biltkiide Wissenschaften und Kün.ste" als erste 
vor Winteren fünf folgenden ,,l*achsciuüen". Seither hat, nachdem 
früli/eitii; die ..technisclie Mechanik" in die ..Fachabteilungen" über- 
^>Kdelte, di(.: allgemeine Abteilung" ihre .selb.ständigen Lehrziele ver- 
loren und an seil )st;indiger Orgainsation FLinbul.^e erlitten. Die in 
tlieser .Alileilung zum X'ortragc komnuüiden W'i.ssenschatten wenlen 
nur unter dem Gesichtspunkte und in dem Umfange behandelt, als 
sie ,,IIilfsu issenschaften" für die technischen \'( ii lesungen sind. Die 
der alten humanistischen I berlieferung entsprechende Tendenz nach 
einer intensiveren untl selbständigen mathematischen und .illgemein 
wissenschaftlichen .Ausbildung ist geschwunden: der Schwer])inikt der 
Hochschule i.st in die techni.schen Fachabteilungen verschoben. 



*) Spüterhiii erweitert zu einer Fachschule tür „liarui)g>- und Zuckerchemii;". 
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2. Gegenwärtiger Zustand (1903). 

Einteilunj^ der Hochscluile. Die technische Mochschule zu 
l^raunscliw tiL^ besteht ^gegenwärtig aus den sechs Abteihiiii^fen : 1. für 
Architektur, 2. für Ingenicurba u wesen, 3. für Maschinenbau 
(einschHeßhch FJekt rotechnik und Textilindustrie), 4. für 
Chemie (einschließlich Nahrungsiiutt eiche niie und Zucker- und 
Gärungschemie;, 5. für Pharmazie, 0. für allgemein bil- 
dende Wissenschaften und Künste. 

Vcrvv a h u t) <4 der Hochschule. Die allgemeine Leitung und 
Verwaltung der technischen Hochschule liegt in der Hand des 
Rektors, der aus dem Kreise der ordentlichen Professoren von 
letzteren in L;eheim< r Wahl jeweils für eine zweijährige Amtsdauer 
gewählt wird und durch die Herzogliche Landesregierung zu be- 
stätigen ist. Df ! Rektor ist seinerseits direkt dem Herzoglichen 
Staatsministerium unterstellt. 

An der Spitze jeder der 6 Abteilungen der Hochschule steht ein 
Abteilungsvorstand, welcher aus dem Kreise der»der einzelnen 
Abteilung angehörenden ordentlichen Professoren von letzteren gleich- 
falls für eine zweijährige Amtsdauer gewählt wird und regierungsseitig 
zu bestätigen ist. Der Vorstand hat die Interessen seiner Abteilung 
nach allen JRichtungen hin wahrzunehmen. 

Der Rektor bildet zusammen mit den 6 Abteilungsvorständen 
den Senat Letzterer ist eine Behörde, wdche dem Rdctor bei der 
Verwaltung der Hochschule beratend zur Seite steht. In den Sitzungen 
des Senates fuhrt der Rektor den Vorsitz. 

Die sämtlidien ordentlichen Professoren sowie einige öfTentliche 
Dozenten bilden das allgemeine Lehrerkollegium. Dasselbe wird 
vom Rektor mindestens einmal in jedem Semester einberufen und 
steht unter dem Vorsitz des Rektors. Die Hauptbetätigung des all- 
gemeinen Ldirerkoll^ums besteht in der Durchfuhrui^ von Be- 
ratungen und der Stellung von Anträgen, welche das Gesamtinteresse 
der Hochschule betreffen. 

Ent^rechend sind innerhalb der einzelnen Abteilung die ordent- 
lichen und außerordentlichen Professoren, sowie die öfiendichen 
Dozenten, welche dieser Abteilung angehören, zum Lehrerkollegium 
der Abteilung vereint. Dasselbe wird vom Vorstande der Ab- 
teilung einberufen und hat unter dem Vorsitze des letzteren die Inter- 
essen der Abteilung beratend und antragstellend wahrzunehmen. 
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Lehrerschaft der Hochschule. Die gesamte Lehrerschaft 
der Technischen Hochschule zu Braunschweig setzt sich zusammen 
aus 22 ordentlichen Professoren,*) 2 Professoren a. D.,**) 
welche das Recht zum Halten von Vorlesungen haben, 13 öffendidieii 
Dozenten, welche im Nebenamte Lehraufträge an der Technischen 
Hochschule übernommen haben, 5 Privatdozenten, die z. T. den 
Titel eines „außerordentiichen Professors" fuhren und Lehraufträ^ 
erhalten haben, 12 Assistenten,***) 1 Sprachlehrer und 1 Lehrer 
für Stenographie. 

Einzelnes über Unterricht und Lehrmittel Da die Lehrer 
der Hochschule, von wenigen Ausnahmen abgesehen, mehreren Ab- 
teilungen ai^ehören und die Vorlesungen viel&ch von Studierenden 
mehrerer Abteilungen zugleich gehört werden, so ist beim folgenden 
Überblick über den Unterrichtsbetrieb der Hochschule an der Ein- 
teilung in Abteilungen nicht festgehalten. Die angegebenen An- 
zahlen der Unterrichtsfächer(Vorlesungen, Zeichnen- und Konstnikttons- 
übungen, Arbeiten in Laboratorien usw.) sind auf Grund des Pro- 
gramms für das Studienjahr 1902/03 festgestellt Die jeweils hinter 
dem Stichwort „Etat" folgende Summe ist dem in Betracht kommenden 
Lehrer alljährlidi zur Verfügung gestellt und dient zur Er- 
gänzung der Sammlungen, zur Anschaffung einschlägiger Bücher, 
welche der Bibliothek einverieibt werden, sowie zur Bestreitung von 
Kosten für Verbrauchsgegenstände beim Unterricht. Es wird femer 
alljährlich eine Summe für wissenschaftliche Exkursionen zur Ver- 
fügung gestellt, um die bei solchen Gelegenheiten entspringenden 
Barauslagen der leitenden Lehrer zu ersetzen und Unterstutzungen 
an die teilnehn^enden Studierenden zu gewähren. Die Verteilung 
dieser Mittel auf die verschiedenen Lehi^ebiete ist aus den Summen 
zu ersehen, welche jeweÜs hinter dem Stichwort „Exkursionen" folgen. 



*) Namen und Lehrßicher der ordendichen Professoren: H. Becknrts (Fhaimazie), 

\V. [Masiiis (Botanik und Zoolofjie), (1. 1? od län de r i physikalische ( hemie), C. Echter- 
nieier ( Ornaiiicutmodelliereii), H. Franke (Maschinenbau), R. Kricke (Mathematik), 
C. P'riedmann (Maschinenbau), E. Hauseier (Brückenbau), C. Körner (Bau- 
konstruktiooslebre), C. Koppe (GeodSsie), G. Lflbke (Architektur), A. Lüdicke 
(mechanische Technologie), R. Meyer (Chemie), M. Möller (Wasserbau), R. Müller 
((Geometrie), A. Nickol IVcihandzeichnen), \V. Peukerl (Elektrotechnik), H. Pl'cift r 
(Architektur), O. Keinke (technische Chemie), R. Schöltler (Mechanik), E. Stoiley 
(Mineralogie), H. Weber (Physik). 

**) R. Dedekind (Bifathematik), K. Knapp (technische Chemie). 

\erzu kommen noch 2 Aisistenten, \v< l( he Iiereit* unter den 5 Privat- 
docenten mitgezahlt sind. S ein den 12 im i'exi genannten AsAisiuntcu haben 2 einen 
Lehruiikrag. 
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I. GnnuUcgende Wissenschaften, insbesondere Matlwmalik und 

\uitHi '.^'issensciiaften, exclusii^e Chemie. 

1. Mathematik. 1 Professor a. D. mit ven. leg., 2 ordent- 
liche Professoren, 1 außerordentlicher Professor, I Assistent. 14 Unter- 
richtsfächer. 2 Sammluntyen (Sammlun<,^ fiir reine Matliematik. Samm- 
lung geometrischer Modelle). „Etat": 250 M. (reine Mathematik) und 
360 M. (darstellende Geometrie). 

2. Technische Mechanik. 1 ordentlicher Professor, 2 außer- 
ordentliche Professoren.*) 3 Unterrichtsfächer. Betreffs ,J£tat*' 
cf. unten II, 3. 

W. Geodäsie. 1 ordentliclur Professor, I Assistent. 10 Unter- 
richtsfächer. 1 Sammlung (Sammlung fiir Geodäsie und astronomische 
Zeitbestimmungen). „Etat": 750 M. „Exkursionen": 750 M. 

4. Baukonstruktionslehre und graphische Statik. 
1 ordentlicher Professor, I Assistent. \\ Unterrichtsfacher. 1 Samm- 
lung (Sammlung für Raukonstruktionslehrc). ,,Etat'*: 450 M. 

5. Physik. 1 ordentlicher Professor, 1 Assistent. 6 Unterrichts- 
fäclur. I Laboratorium (Laboratorium für Physik). 1 Sammlung 
(Sammlung für Physik).**) „Etat": 2710 M.***} 

6. Mineralogie und Geologie. I ordentlicher Professor. 
7 Unterrichtsfächer. 1 I^ibonitorium (Laboratorium für jjetro- 
graphischc Geologiei. 1 Sammlung (mineralogisch - geognostische 
Sammlung). „Etat": 1()t)0 M.fy „p:xkursionen": 30Ü M. 

7. Zoologie und Hotanik. 1 ordentlicher Professor. 7 Unter- 
richtsfacher. 1 .Sainnihm^ fzoologi.sche Sammlung und Herbarium, 
vereinigt mit dem Ikrzogl. naturhistorischen Museum, das ni dem 
Gebäude der Hochschule anf.^cstellt ist). Botanischer Garten. ,,P^tat": 
450 M. (Zoologie und Botanik , 2(K) M. (inikroskojjische L bungeni 
und 3500 M. (Unterhalt des botanischen Gartens;. „Exkursionen": 
300 M. 

iL Fachwissemchaften, 

1 . Architektur. 2 ordentliche Professoren, 2 öffentliche Dozenten. 
16 Unterrichtsfächer. 3 Sammlungen (Sammlung für antike Bau- 

*) Kiter derselben ist auch unter 1> 1 mitgezählt. 

**) Diese Samiiihmg entihiilt einige hiatorödi meikwiirdigc .\p])arate Otto von 
Guerickes (Lofipumpe» Haltdctqiela, Diopter). 

***} Von dieser Summe sind 1500 M. fiir Besoldung eines nicht angestellten 
Dieners bestimmt. 

f) \'on dieser Summe sind 900 M. für Besoldung eines nicht angestellten Diener» 
beMimmt 
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kunst und Reiiaissiinco, Saiuinluni^ für mittelalterliche H.inkuiist, Sanini- 
luiHT für Onuiincntik und Inm-ndcikoration). ,,Etat": ")(K) M. (kon- 
stiukli\cr Teil der antiken Baukunst und Renaissance!. 1000 M. 
(de korativer Teil der antiken J^aukunst und Renaissance; und (jüü M. 
(mittelalterliche Haukunst). Exkursionen": 4(K) M. 

2. Intjenieurbauw esen. 2 ordentliche Professoren, 1 öffent- 
licher Dozent. \'A Unterrichtsfacher. 2 .Sammlunj^en (Sammlung für 
Eisenbahn- und Hriickcnbau, SainnihniL,r für Wa.sserbau). ,,Etat": 
000 M. (Eisenbahn- und Brückenbau) und 600 M. (Wasserbau). 
„Exkursionen": (>'3) M. 

A. Maschinenbau, Elektrotechnik und Textilindustrie. 
5 ordentliche Professoren,*) 1 außerordentlicher Professor,**) 5 As.sis- 
tenten. ■ '*) 'Ary Unterrichtsfächer. 2 Laboratorien (I^boratorium für 
mechanische Technologie, Laboratorium für Elektrotechnik f. [Vom 
Oktober 1903 ab mechani.sch-technisches Laboratorium.] 6 Samm- 
lungen (Sammlung für Kinematik und Ma-schinciibau, Sammlung fiir 
Maschincnelemente, Sammlung für Eisenbahnmaschinenbau und 
Maschinenzeichnen, Sammlung von Melainstrumenten für Maschinen- 
untersuchungen, Sammlung für Elektrotechnik, Sammlung für me- 
chanische Technologie). ,,Etat*': 600 M. (technische Mechanik I, 
Eisenbahnmaschinen, Hebezeuge), 400 M. 'technische Mechanik II, 
Kinematik, Wärmekraftmaschinen), 500 M. i Maschinenelemente), 
650 M, (Dampfmaschinen), 2600 M. f) (mechanische Technologie). 
[Mechanisch-technlsche.s Laboratnriuni, Voranschlag für das Studien- 
jahr 1903/04 insgesamt 61(6 M.] „Exkursionen*': 900 M. 

4. Chemie und Pharmazie. 1 Prof. a. D. mit ven. leg., 4 ordent- 
liche Professoren, 2 außerordentliche Professoren, 3 öffentliche Dozenten, 
4 Assistenten. 39 Unternchtslacher. 4 Laboratorien (Laboratorium 
für analytische und technisdoie Chemie, Laboratorium für physikalische 
und Elektrochemie, Laboratorium für Gärung»-, Stärke- und Zucker- 
techntk, Laboratorium für pharmazeutische Cheniie und Nahrungs- 
mittelchemie). 3 Sammlungen (Sammlung für anot^nische und 
organische Chemie, Chemisch-technische Sammlung, Sammlung (ur 
Pharmazie, Pharmakognosie und Nahrungsmtttelchemie). „Etat": 

*) Einer derselbeu ist bereits unter I, 2 mitgesählt. 

■"•l Derselbe ist bereits unter I, 2 mitgezählt. 
***) r.iner derselben i'^r bereits unter I, 4 niilfjozälilt. 
•J-) Von dieser Summe ^iiul J400 M. für Besoldung eiue-s niclit augeslelheu Dieucri« 
bestiduat. 
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4980 M.*} (allgemeine Chemie), 1900 M.*) (physikalische Chemie und 
Elektrochemie), 5^0 M.**) (pharmazeutische Chemie usw.), 1900 M.*) 
(Chemische Technologie), 50 M. (Agrikulturchemie), 50 M. (Zucker- 
rubenkunde). »Exkursionen": 700 M. 

III. Allgemein bildende Wissenschaften und Künste. 

1 ordentliciic Professoren für 1. FreiiiaiHlzcichnen, Mt^urcn- und 
Lanilschaftszeichnen („Etat": 200 M.i, 2- Ornament- und Figuren- 
modellieren i„i:t;it": 100 M.K 

5 öffentliche Dozenten für I. allgemeine Kunstgeschichte 
(„Exkursionen": 50 M.;, 2. Geschichte der Baukunst („Etat": 
100 M., „Exkursionen": 50 M.), 3. Baurecht und Verwaltungs- 
vvesen, 4. öffentliche Gesundheitspflege und Bakteriologie („Etat": 
400 M„ „Exkursionen": 30 M.), 5. Volkswirtschaftslehre. 

2 Privatdozenten für 1. Philosophie, 2. wissenschaftliche Plioto- 
graphic. 

1 Lektor für französische und englische Sprache. 
1 Hilfslehrer für Stenographie. 

Bibliothek der Hochschule. Die Bibliothek der Braun- 
schweiger Hochschule wurde bald nach Gründung des Collegium 
Carolinum eingerichtet; 1748 wurden die ersten Statuten für die 
Verwaltung der BiUiothek aufgestellt. Die größtenteils humanistisdie 
Büchersammlung war bis in die siebziger Jahre vorigen Jahrhunderts 
ungeteilt beibehalten und siedelte 1877 auch noch mit in das neue 
Hochschutgebäude über. Indessen madite es der alsbald eintretende 
Platzmangel nötig, daß der größte Tdl der humanistischen Bucher- 
sammlung der Herzo^chen Landesbibliotfaek in Wolfenbüttel über* 
wiesen wurde. In der Bibliothek der Hochschule sind demnach 
gegenwärtig in der Hauptsache nur noch Werke derjenigen Wissen- 
schaften vertreten, welche an der Hochsdiule getrieben werden. 

Der gegenwärtige Bücherbestand beläuft sich auf zirka 29000 
Bände. Dazu kommen die vom kaiserlichen Fatentamte der Biblio- 
thek überwiesenen Pätentsduriften (zirka 140000 Nummern), außer- 
dem eine große Anzahl von Photographien, ungebundenen Disser- 
tationen usw. 

Die Leitung und Verwaltung der Bibliothek liegt in der Hand 
Von dieser Summe sind 900 M. für Besoldung eines nicht angestellten Dienen 

bestimmt. 

**) Von dieser Summe smd 720 M. für Besolduig eines nicht angestellten Dieners 
bestimmt. 
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eines Bibliothekars. Zur I'>^änzun<^ der Bibliothek ist außer den 
Mitteln, welche den einzelnen Professoren zur Verfügung gestellt sind, 
<cf. obeni, eine Summe von .HfiOO M. pro anno angewiesen. 

[L Statistische ( bersichtcn. 

1 )a die teL-linisrlie Hoch.schule zu Uraunschweig erst Enile der siebziger Jahre 
(nach .\ufgabe der landw irt>cliafllichen .\hleihing, der Forstabteilung usw.t ihre gegen- 
wärtig noch bestehende Einteilung gewann und erst seit der genannten Zeit in ein 
Siafiiiim gleichmaßiger Entwicklung eingetreten ist, so beziehen sich die nachfolgen<len 
statistischen l hersichten, welche ein liihl von dem Wachstum der Hoch.schule geben 
sollen, nur aui <lie letzten 25 lahre. 

L l b e r s i c h t über die Anzahl d er Lehr e r. 



1 

■ Jahr 
l 


('■esaint- 
zahl der 
Lehrer 


Professoren 


Professor. a.D. 

mit Lehr- 
auftrag oder 
venia legendi ■ 


besoldete 
Hilfslehrer 


Assistenten 

i 


Privat- 
dozenten und 
unbesolflete 
Hilfslehrer 


1878 




21 




1 


iü 


' a 




^ 1 


1880 


32 1 


21 




1 I 1 


9 


3 




2 1 


1885 


il 


12 




1 — 


12 


& 




5 


1890 




22 






12 


5 






[ 1895 




22 




3 


14. 


6 




s 


' 1900 




22 




2 


12 


' 11 






1903 


5ö 


22 




2 


m 


M 




! & 1 


an der 


In der t Ijersicht 1 
Hochschule wirkten, 


sind 
in 


diejenigen Lehrer, welche 
allen Kohmnien mitgezählt. 


in mehr a 
an denen 


s einer Eigenschaft 
sie teil hatten. 


II. L 


b e r s i c Ii t 


über 


die 


.\ n zahl d e r 


Studie 


r e n d c n 


u n 


d Zuhörer. 



Semester 


1 

Archi- 


In- 
genieur- 


Ma- 
schinen- 


Chemie 


Phar- 


1 

AUge- 

meine .\b- 


Zusammen 






tektur 


bau 


bau ' 

l 

t 




mazie 


leilung 
- j 




W.-.S. 


1879,80 


lfi(— ) 


11 1- ) 


(3) 


2a ' - ) 


22 t - ) 


43 (43) 


144 ('46) 


s.-s. 


1880 


Hl—) 


11)—) 


22 (2) 


23(-) 


28 (-) 


43 143] 


112(45) 


w.-s. 


1884/85 


m(2) 


8(2) 


34 (13) 


42 (Jb) 


31 (- ) 


42 (47) 


122 (80) 


s.-s. 


1885 


12 13) 


aMj 


26' 141 


il (24i 


36(— ) 


4Ü 140) 


122(82) 


w.-s. 


1889/90 


13 i82 


20 (52 


52(27) 


35 tl5i 


3Ö t — ) 


86 (82) 


241 (137) 


s.-s. 


1890 


Ii (6) 


26(6» 


54 (27) 1 


42 (18 ) 


31 (-) 


58 (50) 


230(107) 


w.-s. 


1894/95 


40 (9) 


5Ö(5) 


151 <63) 


62 (22 ) 


21 (— ) 


46 140] 


370 (139) 


s.-s. 


1895 


38 <8) 


49 (3) 


15Q(55) 


76{2U 


lat — ) 


32 i32; 


:i69 (119) 


w.-s. 


1899/00 


50 (9i 


5Q(22 


24J (107) 


53 (20 ) 


46 ilO) 


36 (36) 


485 (184) 


S.-S. 


1900 


il i9 l 


20 i4j 


240(116) 


60 (23) 


48 (10) 


1&(17) 


4a3 (179) 


w.-s. 1902/03 


45 (8) 


82 i8) 


218(94) 


25 (15) 


51 Li! 


40 (40) 


511 (166) 


S.-S. 


190;i 


32<7) 


83i7i 


204(84] 


88 ' 21) 


66(2) 


29 (28) 


509 (149^ 



Vor der Klammer steht jeweils die Gesamtzahl; in der Klammer ist die .\nzahl 
der nicht immatrikulierten Studierenden re.sp. Zuhörer gegeben. 
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Seit Herbst 1898 wurden Damen zugelai»!>en als Zuhöreriniicu liei tlcn Vnr- 
lesungen über Kunstgesdikhte und über Literaturgeschichte, f^tediin audi bei den 
Vorlesungen über Phtlosqjhie. Die Anzahl der teilnehmenden Damen war: 

W.-b. 1898/99 . 55 S. S. 1899 . . 45 W.-S. 1899/00 . 144 S.-S. 1900 . . 36 
W.-S. 1900/01 . 122 S.-S. 1901 . . 49 W.-S. 1901/02 . 129 S.-S. 1902 . . 25 

W.-S. 190^ . 97 S.-S. 1903 . . 5 



ni. Übelsicht über die E i n ii a Ii ni e n ( i n M .i r 
der Verwaltungskasse der Hochschule. 



Jahr 


Aufnahme» 

gebühren, Unter- 
richlshonurure 
nnd sonstige 

eigene 
Einnahmen 


1 

L 

1 

Staatssoschtifl | 

! 


1 

\ 

Zusammen 

1 


1878 


14 040 


51 135 


65 175 ! 


1880 


13580 


43 380 . 


56 960 


1885 


12680 


43 900 1 


56580 1 


1890 


15640 


43600 i 


59240 


189.S 


28230 


38 530 


66760 


1900 


40 780 


38 372 


79 152 


1903 


71 130 

■ 


32 270 1 


103 400 



IV. Übersicht über die Ausgaben (in Mark) 
der Verwaltungskasse der Hochs chule. 



Jahr 


Lehrmittel 


Exkursionen 


Gebäude- 

verwaltunfj, 
Besoldunf):en der 
Unterbeamten 
usw. 


Honorar- 
aiitcil der 
Frofessoreu 


Zusammen 


1878 
1880 

IRH5 
1890 
1895 
1900 
1903 


23225 
25460 

26 R+0 
28 6W 
36055 
41005 
46560 


1200 
1500 

2 400 
2 550 
2800 
3950 
4100 


40750 1 

33000 

27340 1 

28C00 

27905 

34197 ' 

33740 


_ 

19000 


65175 
59960 

56 580 
59 240 
66 760 
79152 
103400 

j 
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V. Ubersicht über die an ■! i e 15 1: a m t o n i\ >■ r llothschule 



gezahlten Besoldungen (in Murkj. 
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1878 


4042 


6900 


'2400 


9480 


, . . 
! 94380 


1720O 


8415 


119995 


1880 


4 285 


6900 


2 400 


1 1 450 


101 450 


12 400 


6990 


120 840 


1885 


4365 


6 900 


2400 


9 870,67 


92 826,67 


19 210 


9 330 


121 366,67 


1890 


4452 


6 900 


2 400 


1284Ü 


110 790 


20410 


9 930 


141 130 


1895 


4659 


6900 


2700 


13240 


115740 


28220 


11940 155900 : 


1900 


5 \?Jb 


6 900 


3000 


13 370 


126 370 


43 020 


1 2 R60 


18'J 250 


1903 


5350 


6900 


3000 


14420 


132120 


45490 


18682 


1%292 



VL Übersicht über die Gesamtaufwendungen (in Mark) 
des Staates für die Hochschnle. 

1878. . 171 l.^u 188Ü . . 164 2-20 1885. 165 266,67 1890. . 184 730 
1895 . . 194430 1900 . . 220622 1903 . 228562 

Bei «ieii in der Übersicht VI anKcgtbcn<:n Summen sind alle außeretatsniaÖi>ifn 
Aufwendungen, insbesonder«' diejenigen für bauliche Abänderungen im Gebäude der Hoch- 
schule, nicht mit einbcgriften. 

Robert Fricke. 
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X. Die in der Gründung befindlichen Technischen Hoch- 
schulen zu Danzig uud zu Breslau. 



Preuf.kn hat bisher bei einer Bevölkerun<^r \ün 34 MiUionen nur 
drei Technische Hochscluilen, w ahrend in den übrii^en Bundesstaaten mit 
zusammen 22 Millionen Einwohnern deren sech.-> vorhanden sind. Dieses 
Mißverhältnis ist um so auffallender, als sich die Hauptgcbiete der 
großen Industrie, außer in Sachsen, in preulMschen Provinzen finden. 
Vielfach \surde auch geklagt, daß in dem ganzen östlich von Berlin 
liri^u iulen Teile der Monarchie nicht eine einzige Technische Hoch- 
scliule bestehe. Die industrielle Entwicklung dieser Provinzen, ab- 
gesehen von Schlesien, ist allerdings im Vergleich mit dem Westen 
noch gering, aber man darf ainiehmen, daß sie durch die PLinrichtung 
einer Technischen Hochschule wirksame Anregung und Eördennig 
finden werde. So wurde denn die (jründvnig einer solchen Anstalt 
in Danzig beschlossen und zu diesem Zweck zuerst im Staats- 
haushaltsctat von 1 für vorbereitende Arbeiten und als erste Rate 
für das Hauptgebäude 340 000 M. bewilligt. Der größte Teil der 
Bauten und der inneren Einrichtungen wird im Jahre 1904 vollendet 



werden. 

Die Kosten betragen nach den Anschlägen: 

für das Hauptgebäude (letzte Rate 1904) 2809200 M. 

für die innere Einrichtung desselben (bis Ende 1904: 

360000 M.) 410000 „ 

für das chemische Institut (letzte Rate 1904) .... 527000 », 

für die innere Einrichtung desselben . 210000 „ 

für das Maschinenlaboratorium 167000 „ 

für die innere Einrichtung desselben (letzte Rate 1904) 447000 „ 

für das elektrotechnische Institut 239000 „ - 

für die innere Einrichtui^ desselben 200000 „ 

für Regelung des Grundstäcks, Pflasterung usw. (bis 

Ende 1904: 221 000) 291 000 

für Unterrichtsmittel, Bibliothek und sonst^e Kosten . 395 000 

zusammen . . 5695200 M. 
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Diese Summe wird voraussichtlich noch um einige hundert- 
tausend Mark überschritten werden. 

Im Staatshaushaltsetat von 1904 sind auch bereits die Gehälter 
von 29 Professoren (9 für dreiviertel, 12 für ein halbes Jahr) ein- 
gestellt. Die neue Hochschule wird außer den Abteilungen für all- 
gemeine Wissenschaften» Architektur, Bauing^ueurwesen, lulaschinen- 
bau und Chemie auch eine solche für Schiffbau umfassen. 

Neben Danztg kam von Anfang an audi Breslau als Sitz einer 
neuen Technisdhen Hochsdiule in Frage. Schlesien ist in Folge seiner 
Ausstattung mit mächtigen Kohlenlagern eine industriereiche Provinz 
und bietet daher für eine solche Anstalt unzweifelhaft einen günstigen 
Boden. Von seiten einer Anzahl industrieller Untemdmiungcn wurde 
ein beträchtlicher Beitrag — etwa dreiviertel Million Mark — zu der 
Errichtung einer Tedmischen Hochschule zugesagt, und die Stadt 
Breslau erklärte sich zu unentgeltlicher Lieferung des Bauplatzes und 
anderen Leistungen bereit. Man machte auch geltend, daß namentlich 
für die allgemein- wissenschaftliche Abteilung auch die Lehrkräfte 
und Institute der Universität mit herangezogen werden könnten. So 
kam denn die Staatsr^erung diesen immer lebhafter geäußerten 
Wünschen entgegen und es wurde beschlossen, in Breslau eine tech- 
nische Hochschule mit nur drei Abteilungen zu gründen, nämlich 
außer der allgemeinen einer solchen für Elektrotechnik nebst 
Maschinenbau und einer für Chemie und Metallurgie. Diese Ab- 
teilungen sollen übrigens durchaus auf derselben Höhe stehen, wie 
die entspredienden an den übrigen Technischen Hochschulen. Im 
Staatshaushaltsetat von 1902 wurden 10000 M. für Vorarbeiten be- 
willigt und in den Jahren 1903 und 1904 im ganzen 600000 M. als 
Raten für d&i Bau eines elektrotechnischen und eines chemischen 
Instituts und eines Maschinenlaboratoriums sowie für sonstige vor- 
bereitende Ausgaben. 



Druok VOM n. 6. H«raMim In B«rHn. 
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